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Der Weg iotl Stobingen noch Ttrl~lucket~ itjz Winter 1994. 
(Foto: W~let-ie) 

Zur Neujahrsnacht 
Es schlägt die Uhr, vorbei! vorbei! 

Es ging ein Jahr. Ein Jahr konirrit her, 
Und über Festlärin und Geschrei 

ausbrandcnd braust das Glockenmeer. 
Und aus der spielenden Kinderhand 

des späterschaffenen Engels Zcit 
Verstäubt cin Körnchen Sterncnsand 

ins dunkle Meer Unendlichkeit. 

0 Herrschcr über Rauin utid Zeit, 
bis hierhcr gabst Du uns Geleit, 

Wir danken Dciner Vatei-haiid 
wie einst an Dcines Doms Altar, 

da13 Kriiniingsstadt und Ordensland 
Dein Glcichriis L I ~ S  und Hciiriat war! 

Du Ewiger, wir danken Dir. 
wohin auch unser Weg Iiicr geht, 

Daß über uns und über ihr 
noch Dein bestirnter Hiinincl steht! 

Agt1e.c. Mirjicl 



Auf eine Krippe 
Komm nun wieder, stille Zeit 
Krippe, Stern und Kerzen, 
will in allem Erdenleid 
diese Welt verschmerren. 

Zwischen meinen Fingern rinnt 
still der Sand des Lehens, 
weil', nicht, was der Weber spinnt, 
doch er spinnt vergebens 

Was wir vor uns auch gebracht, 
Pflugschar rauscht darüber, 
Fährn~arin steht ain S a ~ n n  der Nacht, 
und es ruft: Hol über! 

Kind und Stern und Dach und Tier, 
so begann die Reise, 
und so endet, dir wie rnir 
erste, letzte Speise. 

Aus den Windeln läclielt's stuniin 
zu der Mutter Neigen. 
Ochs und Esel stelin heruiii, 
und die Sterne schweigen. 

Schuld und Fehle rechnen nicht, 
jedes Herz inuß tragen; 
scheirie wieder, sanftes Licht, 
wie in Kindertagen! 

Tief darüber beug ich rnicli, 
Gleichnis allen Lebens, 
Ende fugt zuin Anfang sich, 
nichts scheint mehr vergebens 

Wenn sich jede Tür verschlieBt, 
eins kannst du bewahren: 
daß du vor der Liebe kniest 
noch i n  weißen Haaren. 

R - n s r  Wiecher.1 



Vorweihnacht in der alten Heimat 
Auch iiii Alter. so weit voii der alten Heiriiat eiitfcrnt. ist es  doch iiiiiner iioch 
das gleiche für inich: niit deni crsteii Adventssonntag. wenn das Licht der 
Kerie sich erst ziigeriid und dann iiiiinei- heller Icuchteiid gegen die Dämriie- 
rurig behauptet. fühle ich. dnß der große Tnnnenkraiiz sich zu einer Wnldiriscl 
weitet. unter deren dicliten Zweigen ich in einer feierlichen Stille uiiiherwan- 
dere, ganz allein. wenn auch viele andei-e Gestaltcii [inter denTannen vorüber- 
gleiten. Unter deii tief herabhängenden Ästen Iuckeii in silherneiii Gefunkel 
alle Herrlichkeiten der Welt. buntes Spielzeug untl goldene Ketten. sch0iie 
Kleider ~inderstcTulpen.dicke Bücherdcr Weisheit iiebeiirosigeii Sä~igliiigs- 
pupperi. Aber all das ist iiiir zuiii Beschauen ;i~ifreb;iut. beim Gesang silberner 
Glasviigelclien und dcrn Glockeiigeläiit 
kleiner Engclsrcifen. Verspüre ich nur eiiien Wunsch iiach dciii Besitz dieser 
Diiigcotlergareinen kleiricii Schatten von Nei<l.d~in~ifiilItes kalt ~iiidwcifl wie 
Schneefl«ckengericscl über den W~ild. nichts bleibt als eine verqiialiiieride 
Kerze i r i i  grünen Kranz lind draußen vor tlcin Haus ruft und rollt der Alltrig. 
Aber werin ich g:iiiz still iiiid aiidlichtig in das Kcrrenlicht hlickc und dabei 
versiiche. ob ich auch alle Verse cincs alten Weiliiiachtsliedes noch richtig 
aufsage11 kaiin. d;i~in wiid das L2iclit iiiiiiier Iieller uiitl heller. Auf einrrial ist es 
niclit rrielir die Wachskerre, sondcrri die ;iltc Petroleuinlninpe init dein Milch- 
glasfu0, die vor iiiir ~iiif dein ovaleii Tisch iii  dein nlten W«linziiiiiner riieiiier 
Kiiiderzcit in Königsbers hreniit. Ihr sanftes Licht scheint über die Decke. iiber 
das braune Ripssufa. aus (lcssen Ecke iriich Mohrchen niit bcrnsteinbrouneri 
Hundeaugeri nriblickt. Das blaiike Uhrpendel des Regulators zeht Iiin und her. 
das Glas der grolaen S~alilstiche zu seinen Seiten glänzt Iiell. Durch die dicht- 
verhängten Feilster init den wcißcri Gardinen weht der eisige Hauch des Win- 
terobends bis zu mir. wic ich daaufdein hohen Stulil sitze. Ich kaue ain Fcder- 
halter und starre aufdas \h8eillie Blatt vor niir. Schöii riiit Rotstift ausgemalt steht 
da  iii iiieiner bestcii Schrift ., Wunschzettel"iiiid daruiiter etwa\ schief gejoge- 
ne Linien. Aber wie ich auch iriiiiicr wictler die Feder in das blaue Tinterifiiß 
tauche, nichts will mireirifiillcn. Zwei dickeTi-ä~ien tropfen auId;is Blatt. Aber 
hinter mir steht jemand. weich. wariii ~ind triistlich. Miittcrs kleine Hand liegt 
auf ineiner Scliiilter und sie flüstert: ..Schreibe! Morgen ist der erste Advent 
und Vritchen inuO doch den Zettel zuiii Weihiiaclitsrriarin bringen! Es wird dir 
schon wah riiil;illeii. lind wcrin du es lei-tig Iiast. dann darfst du Moritcig die 
Marripaniiioridel~ :ibschluppen. Schreibe nur: cin Tuschk;isteii. ein Bnlliiet/. 
iieue hiiiite F;i~icthandsclruhc!" Ja, i i i i i i  weiß ich weiter: ,. - iiiid eine ganz kleine 
Puppe mit blriiicn Schlzifnugen! lJntl darf ich dann diesiiial auch richtig beini 
Mnrzip~iiib;ickcii helfen uiid den Rand riiit der kleinen Zanse krieifen? Ja'? O!" 

Agnes Micgel 
cius: Mein Weiliriachtsbiich 



Liebe Kreisangehörige und liebe Freunde unseres 
Heimatkreises, 
zuin Jahreswechsel gebe ich die Führung der Heimatkartei ab. Ei- 
nige Worte möchte ich noch sagen. 
Danken möchte ich jedem einzelnen von Ihnen für die so hervorra- 
gende Zusammenarbeit in 24 112 Jahren! 
Als ich die Heimatkartei übernahm, war ein sehr beträchtlicher Teil 
der Eintragungen vorhanden. DaM es möglich wurde, diesen Stamm 
so umfangreich zu erweitern und zu ergänzen, ist nicht mein Ver- 
dienst. Zwar gehen Dank, Lob und Anerkennung immer an meine 
Adresse, aber heute möchte ich diesen Dank an Sie alle weiterge- 
ben. Ohne Ihre Hilfe wäre es mit meiner Arbeit nicht weit hergewe- 
sen. Eintragungen konnte ich nur vornehinen, wenn ich auch Mate- 
rial hatte. 
Jeder von Ihnen hat mir dabei geholfen. Bei Nachfragen unterstütz- 
ten Sie mich. Sie opferten Zeit und scheuten keine Kosten für Tele- 
fon und Porto, so fanden Sie manchen aus dem Kreis wieder. 
Sie rührten die Werbetrommel für unseren Heiinatbrief. spürten 
Kreisangehörigesogar im Urlaub, irnAuslandauf. Ihrer Aktivität ist 
es zu verdanken, daß viele zu uns fanden, da13 in den letzten Jahren 
jedes Halbjahr über 100 neue Bezieher des Heirnatbriefs dazuka- 
men. 
Noch viele Dinge wärenzunennen, ich will es  kurz sagen: Dankund 
nochmals Dank für diese langen Jahre der schönen, vertrauensvol- 
len, gemeinsamen Arbeit! 
Bleiben Sie alle weiterhin so aktiv bei der Mitarbeit. 

Inge Bielitz geh. Meitsch 

Die Heimatkartei wird nun von Herrn Preiß geführt. 
Seine Anschrift lautet: 

Herr Willi Preiß 
85368 MoosburglPfrornbach 
Waldstraße 7, Telefon 0 87 62/52 50 



Liebe Leser des Heimatbriefs, liebe Kreismitglieder, 
jedem Heft der Weihnachtsausgabe unseres Heimatbriefs ist dies- 
mal ein Faltbogen mit einigen Fragen beigelegt. Wir benötigen Ihre 
Antworten auf diese Fragen dringend und bald und möglichst voll- 
ständig! Füllen Sieden Bogen gleich aus, legen Sie ihnnicht erst aus 
der Hand, sonst wird er vergessen. Senden Sie ihn gleich ab. Die 
Umstellung unserer Kartei auf EDV, die von Herrn Willi Preiß und 
Tochter vorgenommen wird, macht diese Angaben nötig. Sie wer- 
den unserer Kartei zugrunde gelegt lind gehen auch in die Versand- 
listen für den Heimatbrief ein. Es wäre doch schade, wenn der näch- 
ste Heimatbrief Sie nicht erreichen würde.. . 

DK C11ristci Bell, 

Liebe Landsleute ! 
Fünfzig Jahre werden in den nächsten Wochen vergangen sein seit 
der Vertreibung aus unserer Heimat. Bis dahin lebten in unserem 
Land etwa zweieinhalb Millionen Ostore~ißen. Das dann folgende 
Inferno haben etwa 1 314- 2 ~il l ioncn'~inserer Menschen überlebt. 
6 14.000 Menschen erlitten einen grausamen Tod. wobei sich exakte 
Zahlen nie mehr werden ermitteln lassen und wir uns auf jene be- 
schränken, die als Mindest-Werte von einschlägigen Stellen ge- 
nannt werden. Bomben, Granaten, Panzerketten, brechendes Eis, 
sinkende Schiffc und andere so zahlreiche wie fürchterliche Ereig- 
nisse raubten ihnen das Leben. Waren es 100.000 oder 200.000 
Frauen lind Kinder, die verhungerten und in Lagern - auch in Däne- 
mark - oder in den Weiten des Ostens umkamen? Niemand hat sie 
gezählt. Ihre Gräber, wenn sie derin welche hatten, findet heute 
niemand mehr. Das Sterben Unschuldiger bleibt uns Verpflichtung 
für die Zukunft. 
Wir gedenken unserer Toten. - 
Wir, die wir übriggeblieben sindund nun fern unserer Heimat leben, 
die wir alles, Hab Lind G~it ,  Haus und Hof dortlassen mußten, haben 
uns in dem seither vergangenen halben Jahrhundert hier wieder 
einigermaßen eingerichtet. Jahrzehntelange harte, tleißige Arbeit, 
eiserne Sparsamkeit und Konsumverzicht waren es, durch die sich 
unsere Landsleute durchwcg wieder eine lebenswerte Existenz ge- 
schaffen haben. 
Unsere Heimat Ostpreußen haben w ir darüber aber nicht vergessen! 
Das beweisen auch nach 50 Jahren die vielen immer noch gut be- 



- 
Besuchern. Ostpreußen lebt! 
Und unser Wehlauer Kreistreffen iin September dieses Jahres 
brachte uns sogar wieder einen Besucherrekord. An beiden Tagen 
wurden rnehr als 600 Landsleute gezählt. Die Sitzplätze in allen 
Räumen von Haakcs Gasthof reichten längst nicht aus. Gott sei 
Dank gab es sehr schönes Wetter, so daß ein Ausweichen auf den 
Platz vor dem Lokal und in den nahen Park für viele möglich wurde. 

Zählt inan die Besucherder verschiedenen Kirchspiel- ~indortstref-  
fen unseres Heimatkreises zusammen. die sich auch iin Lauf des 
Jahres 1994 wieder zusarnnienfanden, dann koinint 1n;in leicht auf 
eine Zahl voii 1.500 Menschen. Das sind irn wcsentlichen alles 
Laiidsle~ite. die vor 50 Jahren in noch jugendlichem Alter waren 
oder noch nicht einmal dasLicht der Welterblickt hatten. Wir dürfen 
für diese Haltung dankbar, wir diirfen sogar auch cin wenig stolz a~rf  
unsere Ostpreußen sein: Liebe lindTreue zu unserer Heimat sind es. 
die sie zusammenführen. lind auch Hoffnung ist imnicr dabei. .. 

Als Ausdruck dieser Treue ist auch zu werten, daß sich in diesem 
Jahr Angehörige unseres Wehlauer Kreises zur Feier ihrer Goldenen 
Konfirmation in den Kirchen jener Städte einfanden, die vor Jahr- 
zehnten die Patenschaft iiber unsere Heimatstädte übernahnicn. So 
feierten die Tapiauer irn März ihre Goldene Konfirmation in der 
Stiftskirche in Bassum, die aus Wehlau und den Dörfern des Kreis- 
gebiets stammenden Konfirnianden begingen ihr Fest arn 25. Sep- 
teinber in der Siadtkirche Syke. Die Kreisgenieinschaft gratuliert 
allen Teilnehmer11 dieser Feiern herzlich zu ihrern wichtigen Tag. 
Irn kommenden Jahr wirddieeinst von1 LandkreisGrafschaft Hoya, 
dem jetzigen Landkreis Diepholz überrionimene Patenschaft über 
den Kreis Wehlau 40 Jahre alt, die Patenschak der Stadt Bass~im 
über die Stadt Tapinli währt dann 25 Jahre. Deshalb wird das Weh- 
lauer Hauptkreistreffen am 9. lind 10. September I995 iin Zeichen 
dieser Patenschaftsjubiläen stehen. Es wird wieder in Bassurn statt- 
finden, diesnial in der groMeii Mehrzwecklialle an1 Schütc-enholl 
darnit alle Landsleute auch wirklich Platz bekomnien. An einem 
interessanten Festprograrnrn wird gearbeitet. Wir erwarten Sie in 
Bassuin. verabreden Sie sich schon jetzt init den Freunde11 und 
Nachbarn! Besorgen Sie sich recl i tze~~ig Quartier. 



Bereits im Frühjahr nächsten Jahres, näinlich arn Sonntag, d. 7. Mai 
1995, Beginn 9 Uhr, wird das Kreistreffen in Pritzwalk im 
Pritzwalker Hof stattfinden. Erstnials waren wir irr1 Herbst 1993 
dort, und allen hat es gelallcn. Wir geben damit wieder unseren 
Landsleuten aus den neuen Bundesländern und Berlin die Möglich- 
keit, sich an einem verkehrsgünstig gelegenen Ort zu treffen. Wie- 
der werden auch ininächsten Jahr Kirchspiel- und Ortstreffen abge- 
halten werden. Einzelheiten dazu in diesein Heft unter der Rubrik 
„Aus der Kreisgeineinschaft". Auch die Allenburger werden wieder 
ihre traditionellenTreffen in Hoya haben. Frau Margot Beinker und 
Herr Jürgen Balzereit wollen dafür sorgen. Der neue Stadtdirektor 
von Hoya, Herr Wolfgang Rustemeyer, versprach dazu Hilfe. wie 
sie auch bisher gegeben worden ist. 
Es bedrückt uns sehr, daß für unseren verdieiistvollen Kreisältcsten, 
Herrn Werner Lippke, dein aus Gesundheits- und Altersgründen die 
häufigen, weil notwendigen Reisen von Schleswig-Holstein nach 
Syke nicht riiehr zugemutet werden können, bisher kein Nachfolger 
gefunden werden konnte, der die wichtige und interessante Aufgabe 
der Leitung und Pflege unserer Heiniatstube, des Wehlauer 
Spiekers, weiterführt. Wirwürden uns freuen, wenn sichLandsleute 
zu dieser wichtigen Aufgabe bereitfiinden. 
Der Ortsplanausschuß unter FederlUhr~ing unseres Kreistagsniit- 
gliedes Adalbert Güldenstern hat gute Arbeit geleistet. Es fehlen 
leider immer noch von cincr ganzen Reihe von Heimatorten die 
erforderlichen Angaben. Wenn es uns nicht bald gelingt, diese Lük- 
ken zu schließen, dann wird diese Arbeit nicht mehr beendet werden 
können, weil es dann keine Wissensträger niehr gibt. Bitte berück- 
sichtigen Sie den A~ifruf des Ausschusses in dieseln Heft in der 
Rubrik „ Aus der Kreisgemeinschaft". 
Wenn Besucher in die Heimatorte fahren, sollten sie sich auch wei- 
terhin umhören, ob dort Rul3landdeutsche leben. Bitte, geben Sie 
uns die Nanien und die genauc Anschrift an, sowie Berufs- und 
Lebenssituation. Für eine mögliche Hilfe und Unterstützung für 
diese Deutschen benötigen wir solche orientierende Angaben. 
Wenn, was recht oft geschieht, Landsleute eine ständige Betreuung1 
Patenschaft für eine Familie oder Familiengruppe übernehmen, so 
sollten wir darüber informiert werden, damit nicht doppelt oder 
dreifach Betreuungen stattfinden (was vorkoinint), andere dagegen 
leer ausgehen. 



Im weiteren Verlauf dieses Jahres gingen wieder mehrere Hilfs- 
transporte in den Kreis Wehlau. Neben einigen Landsleuten, die mit 
Lieferwagen insbesondere Kleidung. wertvolle Lebensmittel und 
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Brernervörde, der „Verein zur ~i lbs thi l fe  in Osteuropa e.V." aus 
Beverstedt, der Joh~inniter-Orden, der Verein „ Aufbau Bernstein- 
land Ostpreußen e.V.(Leitung Ottfried V. Weiß aus Cr. Plauen, Kr. 
Wehlau). Neben Lastkraftwagen und verschiedenen Landmaschi- 
nen, die an rußlanddeutsche Bauern vergeben wurden, brachte inan 
Handwerkzeug, Farben, Waschrnittel und verschiedene Medika- 
mente und Krankenhauszubehör dorthin, wobei letzteres den Kran- 
kenhäusern in Tapiau und Wehlau übergeben wurde. 

Eine Reihe dieser Transporte wurde von der Kreisgemeinschaft 
unterstützt. Unsere Unterstützung erhielt auch wieder die Wollen- 
bergschule in Wetter/Hcsscn, dic eine Lehrerinnen-Delegation von 
der Mittelschule Nr. 1 in Tapiau im Juni zehn Tage lang zu Gast 
hatte. 

Mitte August überbrachte derVorsitzende des Wehlauer Kreistages, 
Hans Wittke, dern Krankenhaus Wehlau einen 
VW-Krankentraiisnortwagen . der aus den Mitteln der Kreisge- - 
nieinschaft beschafft und mit Medikamenten beladen war. Irn Rah- 
men eines Volksfestes wurde derWagen übergeben. Viele Wehlauer 

gab & auch über die z. Zt. bedeutendste Unternehmung der Kreis- 
gerneinschaft, nämlich die Stabilisierung der Wehlauer Kirchenrui- 

Johannesberg, Fulda e.V:" den Auftrag gegeben. 'noch 1993' den 
Schutt aus dem gesamten Kirchenraum zu entfernen, wobei die 
noch brauchbaren Steine aussortiert werdcn sollten. Diese Arbeit ist 
zufriedenstellerid erfolgt. 

In zwei weiteren Bauabscliiiitten 1995 uiid 1996 sollen die auch 
unten i n  dic Uinfassungsinauern geschlagenen Liicher rugeniaucrt 
und eine Stabilisierung des Mauerwerks erreicht werden, dainit ein 
weiterer Verfall durch Wittcr~iiigseiiiflücse aufgehalten wird. 
Scliließlicli ist daran gcdacht, dein Turin ein Notdach zu geben, so 



da8 dort die Möglichkeit der späteren Einrichtung einer Gedenkka- 
pelle besteht. 
Das Deutsche Zentrum für Handwerk und Denkmalpflege leitet als 

gesammelt, auch i k ~ 6 a n g  mit russischen sub-~nternehmen,die 
ebenfalls in Wehlau eingesetzt sind. Vom gleichen Unternehmen 
werden die Arbeiten an weiteren ostpreußischen Kirchen betreut. - 
Mit den geringen Mitteln, die uns zur Verfügung stehen, können wir 
die Kirche nicht wieder aufbauen. Für wen sollten wir auch Kir- 
chenraum schaffen, solange wir dort keine eigene Gemeinde ha- 
ben? Wir meinen aber, daß es die derzeitige politische Situation 
zuläßt, jetzt und gerade jetzt dic relativ gut erhaltene Ruine der 
bedeutendsten Kirche unseres Hcimatkreises - erbaut um 13601 
1390 - zu einem eindrucksvollen Denkmal zu gestalten, das auch 
ohne weitere Pflege noch in hundert Jahren von uns und den vielen 
Generationen unserer Vorfahren künden wird, die dort lebten und 
starben. Wir meinen, daM wir das ihnen und den von dort Vertriebe- 
nen schuldig sind. Diese Ruine wird auch als Mahnung dienen und 
zwar als Mahnung an das jedem Menschen zuerkannte Recht auf 
Heimat. 
Die Ruine wurde inzwischen auf unser Betreiben in das russische 
Verzeichnis der zu erhaltenden Kulturdenkmale aufgenommen und 
untersteht somit dem Schutz des russischen Staates. Damit ist ver- 
hindert. daß die Kirche als Steinbruch fiir Ziegel genutzt wird. 
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Wir sind bemüht, vom zuständigen Bnndesinnenministerium Zu- 
schüsse zu erhalten. Die bisher gemachten Erfahrungen zeigen - 
zwar, daß die Aussichten nicht gerade günstig sind, da der Bundnur 
wenige Mittel bereitstellt, die dann in Prestige-Vorhaben fließen. 
Deshalb appellieren wir an Sie, liebe Landsleute, unterstützen Sie 
uns bei dieser einmaligen historischen Aufgabe, die schon bisher 
von den Beteiligten erhebliche Opfer verlangte. Helfen Sie uns mit 
Spenden, vielleicht - wenn möglich - mit einem Bißchen mehr als 
üblich, damit der Kreis Wehlau dieses Werk sicher zu Ende führen 
kann. Für Beträge über 100 DM erhalten Sie eine gesonderte Spen- 
denbescheinigung. 
Wie wir jetzt erfahren, ist der bisherige Rayon-Vorsitzende und 
Bürgermeister von Tapiau, Herr Peritiagin, von seinem Amt mit 
Wirkung vom I .  Septemberd. J. abgelöst worden. Nachfolger ist der 
bisherige Bürgermeister von Wehlau, Herr Anatoly Tschaplew. 



Die Wehlauer Papierfabrik hat alle Arbeiter entlassen und ist in 
Konkurs geeaneen. Ebenfalls still steht auch die Marearinefabrik, 
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und die Mühlenwerke haben ihren Betrieb eingestellt.%amit ist für 
die dort lebende Bevölkerung eine soziale Katastro~he eingetreten. 
die durch die inzwischen stattgefundene ~ u b e l a b k e r t u n i u n d  die 
unvermindert bestehende Inflation nur noch verstärkt wird. Es ist 
J; i i i i i i  / L I  \~criiiiiicii. J;iIS der hoiiiiiiciitlc \\'iiiicr iiii.tI:i\ K;iiiig~hcrgci. 
Cichici ciiic. hitterc %c>it \\ crdcii I\ irtl. I ) , i i I ic\ 'cr l i l i I i i i i~~c i i i i  iihriccii 
Rußland nicht wesentlich anders sind, werden die gewohnten ;nd 
erforderlichen Zuschüsse des russischen Staates, ohne die das Kö- 
nigsberger Gebiet init seiner starken Militäransaininlung nicht exi- 
stieren kann, wohl noch dünner ausfallen. 
Wiees weitergehen wird, ist sehr schwer abzuschätzen. Es hängt vor 
allem auch von der künftigen innenpolitischen Entwickl~ing Ruß- 
laiids ab. Sollten sich die nationalistischen Kräfte um Ruzkoi und 
Schirinowski durchsetzen, dann wirdes im Königsberger Raum ein 
Festungsgebiet geben. ohne Rücksicht auf die dort lebenden Men- 
schen. Wir können nur darauf hoffen, daß die wirtschaftliche Last 
so groß wird, da8 gezwungenermaßen die nötigen Freiheiten lind 
Rechte gewährt werden müssen, damit eine Erholung auch durch 
die dann mögliche Mitwirkung westlicher Investoren erreicht wer- 
den kann. Das gäbe uns dann sicherlich weitere Ansätze, zum Wohl 
unserer Alt- und Neubürger zu arbeiten. - Wir meinen, da8 das 
Königsberger Gebiet Autonomie oder einen europäischen Stat~is 
benötigt, evtl. auch als vierte baltische Republik, damit der Friede 
gehalten und soziale Sicherheit geschaffen werden kann. 
Ich wünsche Ihnen und allen Ihren Fainilienangehörigen ein frohes 
Weihnachtsfest und ein glückliches Jahr 1995! 

Jochen Rutfr~t 
Krrisvertreter 

Ein Krankenwagen für Wehlau 
Als der Kreistag der Kreisgerneinschaft Wehlau in seiner Sitzung 
ain 26.03. 1994 beschloß, einen guterhaltenen, inodern ausgestat- 
teten Krankentransportwagen vom DRK-Kreisverband Rotenburg 
(Wümme) i'ür das Krankenhaus in Wehlau zu erwerben, wurde 
angenommen, daß das Fahrzeug vom DRK-Kreisverband Brenicr- 



vörde überführt würde. Arihng Mai d. Js. waren Kreisvertretcr Joa- 
chiril Rudat und ich in Wehlau und überbrachten Biirgerrneister 
Tschaplew die Nachricht von den1 aus Spenden der ehemaligen 
Bewohner des Kreises Wehlau für das dortige Krankenhaus erwor- 
bencii Krankenwagen. Wir kündigten an, daß dieser zusammen mit 
eineni Transport mit den vorn DRK Breinervßrde gesaininclten und 
gespendeten humanitären Hilfsgütern Mitte September in unserer 
alten Kreisstadt eintreffen wcrde. Der Bürgermeister zeigte sich 
sehr errrcut, bat jedoch daruin, daß dieses Auto bereits iin Rahmen 
des Wehlauer Stadtfestes am 14.08. 1994 übergeben werden niöge. 
Wir sagten L U .  wobei ich es übernahm, selbst das Fahrzeug dorthin 
zu überbringen. Für einen solchen Transport sind allerdings ~ w e i  
Personen notwendig, schon für den Fall, daß dem einen unterwegs 
etwas passiert. Und so  benannte ich rneinen eheinaligen Arbeitskol- 
legen Enno Backhausen als diese zwcite Person. Vorn Bürgerrilei- 
ster erhielten wir die für die Visuinbcchaffung notwendige Einla- 
dung. Ende Juni wurde inir der Krankenwagen vorn DRK Roten- 
burg übergebcn und es begannen sofort die Vorbereitungen fiir den 
Transport: persönliche Vorsprachen beim Russischen Gerieralkon- 

Der Krnnkerii.vcigen flir W ~ ~ I I ~ ~ I L ~ / S ~ ~ I ~ I ~ I ~ . V ~  (Foto: Orl~eck) 



sulat in Hainburg, Versicherungsabschluß für das Fahrzeug beim 
ADAC in Bremen, Beschaffung einer Zollausfuhrerklärung beim 
Zollamt in Verden und Anmeldune des Fahrzeugs bei der Zulas- 
sungsstelle des Landkreises ~otenburg ,  um ein Äusfuhrkennzei- 
chen (Zollkenn~eichen) mit internationalem Zulassungsschein zu 
erhalten. Wie sich später zeigen sollte, war uns die Bescheinigung 
des Generalkonsulats bei den Grenzübertritten sehr nützlich, ent- 
hielt sie doch u.a. folgenden Satz: Das Generalkonsulat der Russi- 
schen Föderation bittet die Grenzämter der Russischen Föderation, 
den Inhabern dieses Dokuments jegliche Hilfe zu leisten. 
Mit Medikamenten iin Wert von rd. 6.000 DM und Bettwäsche für 
das Krankenhaus(=Spenden von anderer, privater Seite) wurde das 
Fahrzeug beladen, und am 12. August, morgens um 5.00 Uhr, ging 
die Fahrt los, Richtung Hamburg, Autobahn Bcrlin und weiter zum 
Grenzübergang Stettin. Bei den polnischen Grenzbehörden gab es 
keine Schwierigkeiten so daß wir die Fahrt über Stargard, Dt. Kro- 
ne, Bromherg und Thorn fortsetzen konnten. Nach I4stündiger 
Fahrt kamen wir um 19.00 in Straßburg/ehein. Westpreußen an, 
fanden auch ein Hotel mit gesichertem Parkplatz für unser wertvol- 
les Fahrzeug. Am Morgen des nächsten Tages ging es weiter über 
Osterode, Allenstein, Heilsberg, Bartenstein zum Grenzübergang 
Pr. Eylau. Hier gab es die ersten Schwierigkeiten: eine etwa 1 km 
lange Autoschlange stand vor den polnischen Paß- und Zollstellen. 
Das schon erwähnte Empfehlungsschreiben des Generalkonsuls 
half uns bei erfolgreichen Verhandlungen mit einem polnischen 
Zolloffizier, so daß wir die ca. 500 m dahinter liegende russische 
Grenzkontrolle anfahren konnten. Auch hier wurden wir bevorzugt 
abgefertigt, so da8 wir nach insgesamt zwei Stunden alle Grenzfor- 
malitäten erledigt hatten und über Friedland und Allenburg nach 
Wehlau weiterfuhren, wo wir gegen 16.00Uhrbeim Bürgermeister- 
amt eintrafen - Fahrtstrecke der zwei Tage: etwa 1 200 km. 
Der Bürgermeister wurde gerufen. Inzwischen hatten sich schon 
Mitarbeiter der Gemeinde und auch der zukünftige Fahrer des Kran- 
kenwagens eingefunden. Ihm wurden die technkchen Einzelheiten 
des Fahrzeugs und dessen Einrichtungen. z.B. die herausrollbare 
Tragbahre, eFklärt. Alles fand großes ~nkresse .  Anschließendgab es 
eine kleine Probefahrt und danach übergaben wir dem Fahrer den 
Wagen, der ihn zum Krankenhaus brachte. Der Bürgermeister, der 
sichtlich froh über dieses wertvolle Geschenk war, bedankte sich 
sehr herzlich und nahm uns beide, meinen Begleiter und mich, mit 



in seine Wohnung, wo uns ein reichliches Abendessen erwartete. 
Die Wohnung besteht aus drei Zinimern, Küche und Bad, alles sehr 
kleine Räume, in denen insgesamt drei Personen leben. Uns stellte 
man das Schlafziinmer zur Verfügung. Da wir beiden Deutschen 
kein Russisch können, andererseits unsere Gastgeber auch kein 

Krei.sr~lgsvorsitze11der Han.s Wirrke iihergiht den Schliissel des 
Krutzkenwugens nn Biirgertneister Tschu]dev vor7 Snclnlensk (I; .) .  
Rechts ein dolrnetscheno'er niss. Jo~lrt~nlisr. (Foto: H. Till) 

Wort Deutsch, hatte der Bürgermeister für das Gespräch an diesem 
Abend die Deutschlehrerin von der Mittelschule Wehlau (im Ge- 
bäude der Deutsch-Ordens-Schule mit ca. 700 Schülern) hinzuge- 
zogen, die ein perfektes, akzentfreies Deutsch spricht. Wir konnten 
uns interessierende Fragen in aller Offenheit ansprechen und beka- 
men jedesmal exakte Antworten. Die Lehrerin ist bestrebt, im Rah- 
men des Deutschunterrrichts den Schülern die geschichtliche Ent- 
wicklung des Kreises und vor allem der Stadt Wehlau bis zum Jahr 
1945 zu vermitteln. Es bestehe im übrigen bei der Bevölkerung 
allgemein, bei der Jugend aber besonders der Wunsch zu wissen, 



wie es dainals aussah. Interessiert zeigte sie sich auch an der Bun- 
desrepublik mit den neuen Bundesländern. Ihre Bitte urn eine Karte 
nach rieustern Stand habe ich ihr in~wicchen erfüllt undgleichzeitig 
Heimatbuch und Bildband unseres Kreises zugestellt. 
Ain 14. August, einer11 Sonntag, fand dann das Wehlauer Stadtfest 
statt. Begrenzt von der Stral3e Große Vorstadt. Deutsche Straße und 
Allestraße befand sich auf dieser Dreiecksfläche der Festplatz. Frü- 
her standen dort u.a. die Molkerei, Foto Rieger, die Kreiss~arkasse. 
dic An- und Vcrkaufsgenosseriscliaft, a ~ k h  die Gastkirtschaft 
Fohlineister. Als wir hier morgens auf ~iriserem Weg zum Kranken- 
haus vorbeifuhren, war rnan;nit dem Aufbau c i 6 s  Podiums be- 
schäftigt.,Ini Krankenhaus ernpfing uiis die stellvertretende Leite- 
rin, cinc Arztin, die uns Dank für die initgebrachtcn Medikarrierite 
und die Bettwäsche sagte. Ich hatte auch dic sog. Rote Liste initge- 
bracht, einNachschlagewerk für Ärzte, aus dein Name, Zusainmen- 
cctzung und Anwendungsbereich von Medikamente11 zu entneh- 
inen sind. Die Ärztin kannte das Buch, bcsaß es aber nicht und war 
für dieses wichtige Hilfsmittel dankbar. 

Die Weh1auc.r Rei.segrlrl~l?e nzii H.  Ti11 ~trzrl nts.si.sclieri Ein,voht~et-11- 
heir?~ Srci~lrfisr in S11~ir~zen.skN~~l1In~~. (Foto: H. Till) 



Gegen 1 1 Uhr fuhren wir zum Festplatz. Nicht übertrieben ist. wenn 
ich die Zahl der Versammelten auf etwa 1.000 schätze, eine erstaun- 
IicheZahl, wennmaii bedenkt, da8 Wehlau heute nur4.752Einwoh- 
ner hat. Geboten wurden Folkloreaufführungen. Es herrschte Fest- 
stimmung. An einer Seite des Podiums war das Wehlauer Wappen, 
Irn X 6 0  cm groß, angebracht, an der anderen Seite das des jetzigen 
Znamensk. Der Höhcounkt war sicherlich die offizielle Übergabe 
unseres ~rankentransporters. Der Bürgrrneister hielt über ~ i ' k r o -  
ohon und Lautsorecheraniage eine Einleit~irirsrede, dann war ich an 
der Reihe mit Schlüsselüb&gabe. Zusammen rnit rneinern Mitrei- 
senden hatte ich eine gerahmte Urkunde angefertigt, die im oberen 
Teil eine Abbildung des Krankenwagens zeigt und folgenden Wort- 
laut hat: 

URKUNDE 
Aus Spenden der bisherigen Einwohner des Kreises Wehlau ist die- 
ser Krankentransportwagen beschafft und am 14. August 1994 dem 
Krankenhaus Wehlau zum Wohle der Bevölkerung übergehen wor- 
den. 

Kreisgemeinschaft Wehlau 
Siegel mit Wehlauer Wappen 

Wittkc, Rudat 
Vorsitzender des Kreistags Kreisvertreter 

Darunter der Text in russischer Sprache. Nach meiner simultan 
übersetzten Ansprache und Verlesung der Urkunde gab es großen 
Beifall. Den Wunsch des Bürgermeisters, einiges über die Stadt 
Wehlau in früherer Zeit zu sagen, nutzte ich. Wahrend der feierli- 
chen Übergabe kreiste unser Krankenwagen init Blaulicht und 
Martinshorn urn den Festplatz, begleitet von großem Beifall. 
Später drückten alte Frauen rnir dankbar die Hand. Ich habe aus dem 
ganzen Geschehen folgendc Erkenntnis gewonnen: Übergibt man 
offiziellen Stellen irgendwelche Hilfsgüter, so geht das oft an der 
Bevölkerung vorbei, so z.B. auch die Übergabe der wertvollen 
Medikamentc in1 Krankenhaus. Sie mögen zwar dem Kranken zu- 
gute kommen, die Allgemeinheit aber bemerkt nichts davon. Der 
Krankenwagen aber war etwas Sichtbares, für alle Gegenwärtiges, 
durch ihn könnte man vielleicht einmal selbst lebensrettende Hilfe 
erhalten, sollte es die Situation erforderlich machen. 



Am Nachmittag, als wir noch einige Formalitäten auf dem Bürger- 
meisteramt erledigten, sahen wir in einem offenen Bücherregal 
bereits die gerahmte Urkunde stehen, rechts und links flankiert von 
Tischfähnchen in den Farben der Bundesrepublik und Rußlands. 
Wir zwei, mein Begleiter und ich, standen nun vor dem Problem, 
von dein wir iin Voraus gewußt hatten, nämlich dem Problem der 
Rückreise ohne Auto. 
Gelöst wurde es durch einen mir bekannten und uns schon die zwei 
Tage begleitenden und auch als Dolmetscher fungiernden Journali- 
sten aus Königsberg. Da es uns wegen der engen Wohnverhältnisse 
unzumutbar erschien, noch eine weiteres Mal beiin Bürgermeister 
zu nächtigen, gingen wir mit dem Journalisten in ein Königsberger 
Hotel. Er auch brachte uns amfolgendenTag mit seinem PKW nach 
FrankfurtIOder. Diese Reise dauerte insgesamt 10 112 Stunden. 
Dann zu Fuß über die Oderbriicke. per Bahn nach Berlin. Hannover, 
Bremen und schliel3lich Rotenburg. 24 Stunden waren wir unter- 
wegs gewesen. 
Zusammenfassend möchte ich aus meiner Sicht feststellen: Diese 
Aktion warein wirklicher Erfolg undeine guteTat der Kreisgemein- 
schaft! 

Huns Wittke 

Aber die Zeiten beginnen sich zu ändern ... 
Eine Nachlese zum großen Ostpreußentreffen in Düsseldorf 
Den nclchfolgenden Text der R~tndfilr~kredukte~lrirl G~ tdr~ tn  Schn~idt 
sendete WDR II arn 12. Juni LlnI 19.05 Uhr: 
Das Deutschlandtreffen der Ostpreußen in Düsseldorf hat wieder 
einmal, wie schon zuvor das Pfingsttreffen der Sudetendeutschen, 
eines deutlich gemacht: Die Heimatvertriebenen sind, fast 50 Jahre 
nach Kriegsende, keineswegs ausgestorben. Sie sind lebendiger 
denn je. Der Fall der innerdeutschen Grenze, die Öffnung Osteuro- 
pas haben ihnen neue Möglichkeiten eröffnet und neue Aufgaben 
gestellt. 
Lange Jahre waren die Heimattreffen der Vertriebenen geprägt vom 
Blick zurück, von der Trauer um die verlorene Heimat, um Flucht 
und Vertreibung, aber auch von der Hoffnung auf Rückkehr. Das 
war verständlich. Doch dies und die von ihnen immer wieder erho- 
bene Forderung nach dem Recht auf die Heimat brachte im Lauf der 
Jahre vielen den Ruf ein, Ewiggestrige zu sein. 



T r o t ~  ihre7 ausdrücklichen Verzichts auf Rache und Vergeltung, 
niederceschrieben bereits im Jahr 1950 in der Charta der Heimat- 
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vertriebenen, beschimpfte man sie als Revanchisten. stellte sie in 
dic Ecke mit Rechtsextremisten. Die kommunistische Prouaganda 
half dabei kräftig mit, und auch heute gibt es noch viele, vor allein 
Intellektuelle, die sich im Narnen der Menschenrechte für Nicara- 
gua und Kurdistan einsetzen, von einem Heimatrecht für deutsche 
Vertriebene jedoch nichts wissen wollen. 
Aber die Zeiten beginnen sich zu ändern. Der Ostblock hat sich 
aufgelöst, die Sowjetunion gibt es nicht inehr, und Osteuropa ist 
bereit zum Dialog. Dabei sindjetzt Menschen wichtig, die sich dort 
auskennen, die mit der Geschichte und der Sprache dieser Länder 
vertraut sind: die Vertriebenen. 
Und wer hinschaut, wird auch feststellen, daß sie längst an dieser 
guten Arbeit sind. Sie reisen in ihre Heimat und knüpfen Kontakte 
mit Polen und Tschechen. Sie renovieren Häuser und restaurieren 
Kirchen und Denkmäler. Sie bringen Hilfsgüter nach Königsberg 
und gehen als Deutschlehrer nach Schlesien und Ostpreußen. Sie 
sind längst in der Praxis die Brücke, die sie bilden können zwischen 
den Völkern des Ostens und Deutschland. 
Zwar verweigern die Tschechen auf Regierungsebene noch das 
Gespräch mit den von ihnen vertriebenen Sudetendeutschen, doch 
Schriftsteller, Journalisten und Wirtschaftsfachleute sprechen be- 
reits miteinander. 
Die Forderungen, die die Vertriebenen stellen, sind übrigens alle 
rechtskonform und keineswegs rechtsextrem. Das gilt für das Recht 
auf die Heimat ebenso wie für das Verlangen, Vertreibung und Ent- 
eignung als völkerrechtswidrig zu erklären. 
Auch auf dem Ostpreußentreffen an diesem Wochenende in Düssel- 
dorf wurden diese Forderungen wiederholt - aber auch das Angebot 
zum Dialog mit den östlichen Nachbarn. 
Es wäre an der Zeit, die Ostpreußen wie alle Vertriebenen gerechter 
zu sehen, oder einfach: richtiger ! 

Im Sperrgebiet von Engelau 
1993, voreine~n Julzr; waren Aijred undA1ic.e Selkr, geh. Fischer; im 
Gebiet von GI: und KI. Engelau. Die Besclzreibirng dessen, was sie 
vorfLtrzden, isrjbst deckungsgleich mit den1 ncichfolgenden zweiten 
Bericht. Ihn verjayte der .stelli/ertr~.tende ~rei.ivertreter Wilhelrn 



Wirr nach seiner Reise irz diesem Jahr: Beide Schilrlerctrtgen iusarn- 
rnerz lassen das Bild eitles verlassenen lind einsamerz Ltrr~des entste- 
hen, ~rcis dem dr~s  Leben verschi.vunden ist 1111~1 in den1 die Zeit still- 
7,usteherz sclzeinr. 
Am 29.7. 1993 starteten wir, inein Mann und ich, zwei früherc 
Engelauer Kinder, ... zur Fahrt in unsere Heimat. Die Erwartungen 
waren nicht groß, denn wir hatten unsere Erfahrungen gemacht: 
mein Mann verbrachte fünf Jahre in russischer Kriegsgefangen- 
schaft, und ich arbeitete bis 1948 in Allenburg, Trimmau, Sanditten 
und auf der Kolchose Gr. Weißensee. . . . 
Unser Heimatort Cr. Engelau liegt, wie bekannt, im militärischen 
Sperrgebiet, ist schon seit 1947 Truppenübungsplatz. Da die Chau- 
ce, in dieses Gebiet hineingelassen zu werden, am Wochenende 
größer ist, wählten wir den Sonntag für die Fahrt. Im Tapiauer Wald 
waren ein paar Russen beim Beerensainmeln und Pilzesuchen. 
Bevor wir an die nach Gr. Engelau abzweigende Straße kamen, 
sahen wir schon unseren Kirchturm, da der Wald, den wir„ die 
FichtenVnannten, abgeholzt ist ~ ind  der Blick nun frei ist. Von der 

Straße aus konnte inan einige 
Erdbunker sehen, zum Glück 
war kein Militär da. Als wir im 
Dorf angekommen waren - wir 
erkannten es nur an der Kirch- 
turmruine und dem Verlauf der 
Hauptstraße - , gingen wir zu 
Ful3 diese Straße entlang. Wir 
waren traurig. Hier hatten frii- 
her viele Haus und Hof beses- 
sen, schließlich lebten rd. 800 
Menschen in diesem Dorf. 
Jetzt ist es ein unwegsames, 
ödes und wüstes Gebiet. Es ist 
nichteinmal möglich, quer- 
feldein zu gehen, dazu ist das 

Die Kircherlruirze vorz G,: Eil- 
gelnu 1993. 

(Foto: A. Selke) 
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Gelände zu zerwühlt, auch verwehren großgewachsene Büsche und 
hohes Schilf den Weg. Nur um die Kirche herum konnten wir gehen. 
Die Sproge fanden wir als kleines Rinnsal wieder; sie ist sehr zuge- 
wachsen. In der Dorfmitte stehen drei alte Straßenbäume, die frühe- 
ren Nebenstraßen sind verschw~inden. Ein wenig Heimaterde und 
kleine Ziegelstücke nahmen wir zur Erinnerung mit. Außerhalb des 
Dorfes, an jener Stelle, wo wir unseren Friedhof vermuteten, stehen 
an der Straße ebenfalls drei alte kranke Bäume; itn Hintergrund, 
etwada, woeinst die rückwärtigeFriedhofshecke war,eine Strauch- 
reihe.. . . 
Weiter nach KI. Engelau, wo früher die Elternhäuser unserer Väter 
standen. Die Straße ist am Dorfeingang und -ausgang durch Barri- 
eren gesperrt: Militärstützpunkt! An der Straße, die um das Dorf 
herumführt, ein hoher Beobachterturm aus Beton. Es stehen noch 
zwei alte Häuser: Hagenbachs Haus ist die Wachstation, hat Tele- 
fonanschluß und zwei Scheinwerfer auf dem Dach. Zwei Soldatcn 
schliefen in einemzimmer. Aus dein Haus Gutzeit kam ein Offizier, 
begrüßte uns freundlich, unterhielt sich mit uns und betrachtete die 
mitgebrachten Fotos, auf denen Gr. und K1. Engelau in ihrer frühe- 
ren Zeit abgebildet sind. Zum Scbluß machten wir mit ihm noch ein 
gemeinsames Foto - wirhattennicht gedacht, einem so freundlichen 
Menschen in diesem Gebiet zu begegnen. Neu sind i i i  KI. Engelau 
drei kasernenartige, langgestreckte Bauwerke. Offenbar werden sic 
nur während der Manöver benutzt. 
Im Garten meiner Großeltern Fischer fanden wir noch ein paar alte 
Apfelbäume. Ein paar Klaräpfel nahmen wir uns von dort mit. 
Schließlich fiel uns noch ein Weg auf, der vom Ortsrand Allenburg 
herkommt und zu den Kasernen in K1. Nuhr führt. 

Gr. Engelau - einst und jetzt 
Unter diesem Titel habe ich in einem früheren Wehlauer Heimat- 
brief (47. Folge, Sommer 1992) die Geschichte Gr. Engelaus ge- 
schildert und über den jetzigen Zustand des Ortes berichtet. Im Mai 
1991 war es mir nicht gelungen, Gr. Engelau aufzusuchen, denn da 
der Bereich militärisches Sperrgebiet war und auch jetzt noch ist 
(Truppenübungsplatz), kam ich damals nur bis zu der Absperrung in 
KI. Engelau. Sie ist in letzter Zeit wesentlich gelockert worden, ist 
nicht mehr so streng, so daß ich inzwischen schon mehrfach und zu 
verschiedenen Jahreszeiten dieses Gebiet besuchte. 



Kircllrrzrctine Gr. E~zgel~lir nuch 
Be.seirig~1r1g von Schutt und 
Pf1anzenbei.tuch.r 

(Foto: W Wirf) 
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Alle zuni Kirchspiel gehören- 
den Dörfer wie Friedrichsdorf, 

-.. Gundau, Hanswaldc, Jägers- 
$ dorf, Kühnbruch und Sechshu- 

ben sind verschwunden. Sie 
sind dem Erdboden gleichge- 
macht. Hin und wieder erkennt 
man das Fundament eines Hau- 
ses, sonst nichts. In Gundau gibt 
es noch Reste des früheren 
Friedhofs. Von Panzerspuren 
durchwühlt ist der Friedhof Gr. 

Engelaus. Eine Orientierung ist nur sehr schwer, zum Teil gar nicht 
nlöglich. An verschiedenen Stellen sind militärische Beobach- 
tungsbunker aus Beton erbaut worden. Der Wald von einst ist abge- 
holzt. Das Gcbiet gleicht einer Steppe mit hohem Gras und vielen 
Sträuchern. Hin und wieder sieht man noch einen Baum aus unserer 
Zeit. -Etwas anders ist der Zustand Kl. Engelaus. Dort befindet sich 
die militärische Verwaltung, die über diesen Bereich befindet. Es 
stehen noch zwei Häuser aus früherer Zeit - die einzigen im ganzen 
Kirchspiel! Erhalten sind die Auffahrten zu den früheren Gehöften. 
Es gibt auch einige Flachbauten, die offensichtlich Unterkünfte für 
Soldaten sind. Die Ortsstraße ist am Dorfeingang wie auch an ihrem 
Ausgang durch Schlagbäume gesperrt. 

Nähert man sich Gr. Engelau, sieht inan die Ruine des Kirchturms 
schon von weitem, ein Bild, das man ein Leben lang nicht vergessen 
wird. Wie ein mahnender Finger reckt er sich in den Himmel, so, als 
wollte er protestieren gegen das große Unrecht, das dieses Land und 
seine Bevölkerung erfahren rnußte.Vielleicht will er auch sagen: In 
diesem Gebiet wohnten früher Hunderte von Jahren friedliche, ar- 
beitsame und glückliche Menschen, die später vertrieben wurden 



und viel Leid erfuhren. - Er, der Kirchturm, hat bis jetzt alles über- 
standen, wenn er auch stark beschädigt ist. Ein Mahninal für unsere 
Heirnat, eine Mahnung an die Völker:„ Nie wieder Krieg"! Dieses 
Mahnnial solltc späteren Generationen erhalten bleiben. 
Nach Abstininiung init der Kreisgerneinschaft Wehlau habe ich rriit 
Herrn Wladiniir Schendrik, dein Landrat des Kreises Friedland, zu 
dein dieses Gebiet jetzt gehört, und dein zuständigen Direktor der 
Ba~ifirma ., Friedlaiid", Herrn Dubik. eine Reihe von Gesprächen 
gefiihrt, init dein Ziel. den Turm zu sanieren. die griißten Schäden 
zuinindest auszubessern. Zur Zeit ist dieses leider nicht möglich, da 
der dafiir nötige Turriikran nur eine Hiihe von 25 ni erreicht, der 
Turrn jedoch cn. 32 rn hoch ist. 
Nach allem. was ich IiBrte, wirdder Turm nicht nur von früheren Gr. 
Engelauern, sondern auch von zahlreichen Besuchcrii aus anderen 
Orten aufgesucht. Da ur11 den Turm herum wie auch in scinein In- 
neren sehr viel Schutt aufgehäuft lag, aus dein heraus bereits hohe 
Bä~inie und Strä~icher wuchsen. konnte der 'Besucher nur schwer 
zum Turm gelangen. Nach Absprache init dcn zuständiger1 Behör- 
den und init Unterstützung durch die Kreispemeinschaft Wehlnu 

U 

wurde die Baufirina in Fried- 
land beauftragt, die folgenden 
Arbeiten auszuführen: 
die unmittelbar in Kirchennähe 
befindlichen Bäume und Sträu- 
cher zu entfernen, den Schutt zu 
räumen und abzufahren, einen 
Fußweg von der Straße an del1 
Kirchturrn ~ i n d  L I ~ I  diesen hcr- 
urn anzulegeil und einige Bänke 
aufzustellen. 



Im Juli fuhr ich in Begleitungdes Direktors der Baufirmazum Areal 
der Gr. Engelauer Kirche uiid ließ inir die durchgefiihrten Arbeiten 
vorstellen. Herr Dubik war betriibt und ärgerlich, da13 die schönen 
Bäiike, die er hatte aufstellen lassen, nach wenigen Tagen bereits 
verschwunden waren. Als Ersatzlösung, hat Inan jetzt Pfähle in den 
Boden gerammt und ein Brett darauf befestigt. ~ i e  Wege haben eine 
dicke Lage weißer Kicselstcine bekoninien. Später soll eine Ge- 
denktafel in deutscher und russischer Sprache an1 Turin befestigt 
werden. 
Das Gebiet wird zurzeit alsTr~ippenübungsplatz kaumgenutzt. Die 
Soldatenunterkünfte in KI. Engclau waren leer, die Schlagbäume 
offen. Ein Besuch in Linsercn Heimatorten ist also ohne weiteres 
niöglich. Sollten sich doch einmal Schwierigkeiten ergeben, bittet 
der Landrat, Herr Schendrik. sich an ihn oder H. Dubik zu wenden. 
Beide haben mir ihre Unters tü tz~in~ für solche Fälle zuEesaet. - Ein . . 
(ic~lviicli iiiit  Ji~iii Koiiiiii;iiiJ;iiii~~ii c l c ~ ~ l ' i - ~ i ~ ~ p ~ ~ i i i i h i i i i g ~ ~ l ; i i / c ~  iihcr 
C \  t I  /.tihiiiii'ti~c. i ' ~ l ~ u i i ~ c . i i  ~ l c . ,  \Iilitiis, ; i ~ i i ' ~ l i ~ ~ \ ~ * i i i  (;cIiiiid~* liilii-i: / L I  
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keiner ~ l a r h e i t .  
Wie bereits erwähnt und auch von anderen hervorgehoben, ist die 
Orientierung, z.B. die Suche nach dem Standort des Elternhauses, 
sehr schwer. Die Straße in Gr. Englau ist heute breiter als in früherer 
Zeit. Sie ist in gutem Zustand. Zu beideii Seiten sind tiefe Gräben. 
Hin und wieder steht ein alter Lindenbaum oder eine Eiche auf dern 
Land. Iin Mai blühten ain Straßenrand viele Fliederbüsche - es 
duftete der ganze „Ortn. In1 Juli sah ich viele kleine Kirschbäume 
mit kleinen Früchten. 
Wenn man die Straße verläßt, sollte man sehr vorsichtig scin: das 
Gelände ist eingeebnet, einige Brunnen aber sindnicht zugeschüttet 
worden. Auch soll noch Munition herumliegen. 
Gr. Engelau und die anderen „Ortev unseres Kirchspiels sind uns 
jetzt fremd, aber dort ist doch und imnier noch unsere Heimat. Hat 
man Orientierungspunkte gefunden, tauchen alte Erinnerungen 
wieder auf, Erinnerungen an Kindheit, Schul- und Jugendzeit. Wie 
schön war es ZLI Hause! Fährt Inan dann enttäuscht zurück, kehrt 
doch bald der Wunsch wieder, nocheinmal hinzufahren, alles in 
Ruhe anzusehen und vielleicht auch alte Wegc zu gehen. - Ein 
Wunsch, ein Gefühl.. .nur schwer zu erklären! 

Willwltn Wirt 



Ein Schritt nach Hause 
Fortset;ung des Bericllts von H.Orbeck, dessen erster Teil in] Weh- 
ln~ler Heirnuthrief Folge 50 ;~i,finden ist. 
Im November und Dezember 1993 waren meine Frau und ich erneut 
nachTapiau gefahren, um dort zu erkunden, welche Dokumente wir 
zur Registrierung der Farm würden vorlegen müssen. Die Bürokra- 
tie verlangte Folgendes von uns: 
1 .  In Deutschland mußten wir Gewerbe anmelden, darauf 

bestanden die russischen Behörden. 
2. Verlangt wurde weiterhin eine Bestätigung der zuständigen 

Bank, daß ein Guthaben vorhanden sei, über dieses frei verfügt 
werden könne und der Kunde insgesamt vertrauenswürdig sei. 

3. Dies alles muß man von einem Notar beglaubigen lassen. 
4. Vom Amtsgericht mit Apostille den Notar bestätigen lassen. 
5. Diese beglaubigten Unterlagen bringt man zur russischen 

Botschaft nach Bonn/Bad Godesberg und Iäßt sie dort 
legalisieren. 

An Kosten entstanden: 
80 DM für die Ubersetzung der Dokumente 
20 DM für Gewerbeanmeldung 
20 DM für die Bankbestätigung 

150 DM Notarkosten 
130 DM Visagebühren 
560 DM russ. Botschaft 
Das war also eine Summe von 960 DM, die bereits hier in Deutsch- 
land zu bezahlen war. Nachdem wir in Königsberg angekommen 
waren, ging dort die Geldschneiderei weiter: 

35 DM für Übersetzungsbestätigung und roten Stempel 
500 DM für die Anmeldung der Farm im Handelsamt 
500 DM Notariatskosten in KaliningradIKönigsberg 
500 DM Kosten für die Umweltbehörde 
Die Gesamtkosten für diese Dokumente, Bescheinigungen, Regi- 
strierungen belaufen sich also auf 1.535,- + 960,- = 2.495,- DM. 
Bei einem Wechselkurs von I : 900 ergibt dies 2.245.500,- Rubel. 
Für einen russischen Staatsbürger , der 50.000 Rubel im Monat 
verdient, entspricht diese Summe 45 Monatsgehältern oder 3, 75 
Jahreseinkommen, wobei noch keine Kopeke für die Lebenshal- 
tung abgezogen ist. Dabei handelt es sich bei dieser Summe um 
reineVerwaltungskosten, uin Kosten also, die dem Aufbau der Farm 



Kl. N~lhr  iti~ Februur- 1994. Blick (ruf die Alle 
(Foto:  H. 11. H. Orh f~ck)  

Kol?fii,eirlerl hei Tril>inrr. Fc,hrlrclr 1994. 
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und der Produktiori dort entzogen sind. Diese Forderungen der 
Verwaltung, und zwar beider Staaten, macht doch sehr nachdenk- 
lich: wie soll z.B. ein Volk zu etwas koinincii, wenn allein für die 
Bürokratie solche, am Einkommen der Bevölkerung gernessen, 
horrenden Sunimen zu entrichten sind? Hinzu konimt auch der 
Zeitaufwand. der zur Beibringurig aller geforderten Unterlagen 
notwendig ist: er betrug bei unserein Vorhaben allein drei Monate, 
und hätte11 wir nicht einen so ordentlichen Notar gefunden, der 
bereit war. mit uns auch im Laufschritt durch Königsberg ZLI eilen, 
so hätten wir wahrscheinlich noch weitere zwei Monate an diese 
gesamte Prozcdur hängen können. Natürlich bekamen wir die Pa- 
piere auch nicht ausgehändigt, vielinehr sollte sie unser russische 
Partner Malygine erhalten, von dem ich dann die Kopien zugestellt 
bekomme. 

Jedenfalls ist eiiis sicher: diese Hürde, vor der ich die allergriißte 
Sorge hatte, ist genommen! Die Farin ist unter dem Namen: „Alte 
Farin in Klein-Nuhr" iii KaliningrndIKönigsberg registriert. Damit 
sind wir nun berechtigt, Waren herzustellen und dicse im In- und 
Auslandzu vertreiben, wciterhiri sind wir berechtigt, Ininiobilienzu 
erwerben und mit Aktien zu spekulieren. Auch die Genehmigung 
für Tourisrnus, d.h. also Unterbringung etc. von Touristen, ist für 
unsere Farin registriert. Sollte also jemand ab 1995 daran interes- 
siert sein, seine Ferien in Klein-Nuhr z,u verbringen, kann er das bei 
uns, nur sollte er sich Ende 1994 mit uns darüber abstimmeii. Wer 
in K1. Nuhr, Tapiau oder Wehlau investieren möchte. könnte dieses 
als stiller Teilhaber tun, muß jedoch die Zustirnrriung ineines Part- 
ners haben. Denkbar wären vielleicht Kaffee- oder Imbißstube oder 
Verkaufsladen. Doch sollte man nicht erwarten, düU nach kurzer 
Zeit eine Rendite zu erlange11 sei. 

Damit ist nun jener Teil des Berichts beendet, der als Information 
und Illustration für alle jene gedacht ist, die ebenfalls „einen Schritt 
nach HauseWtun möchten. Auf unserem Weg durch die Bürokratie 
aber fuhren wir auch und zuerst durch den ostpreußischen Winter, 
denn unsere Reise begann diesmal am 14. Februar dieses Jahres. 
Bereits bei Berlin stellte sich der Winter ein: leichter Schneefall und 
-12°C. Der Übergang über die Grenze bei FrankfurVOder war pro- 
blemlos. Wir übernachteten auf dem gleichen Rastplatz (mit Re- 
staurant) in Pornmern wie bei den früheren Reisen, fuhren weiter 
über Allenstein. Das Winterwetter war herrlich,im hellen Sonnen- 



Helgtr Orl?ec,k vor (le171 c~lkii~lfiigr~r \l/oh~ihr~~r.s der „Alre/i Frir-111 irl 
KI. Niil~r ". Arrgit.~r 1994. ( Foro: H. Orl~eck)  

schein glitzerte der Schnee so stark, daß wir es ohne Sonnenbrille 
nicht ertragen konnten. Je weiter wir nach Osten kamen, desto niehr 
nahm die Höhe desgefallenen Schnees zu.Aneiiiigen Strecken hing 
Reif in den Baumkronen - wir hielten an. uni diesen Anblick recht 
zu genießen. Iin Gegensatz zuin Dezember 1993 waren diesmal dic 
Straßen schnee- und eisfrei. Damals war die Eisschicht auf den 
Straßen ca. 5 crii hoch gewesen. lind so mancher Wagen hatte irn 
Straßcngrabcn gelegen. 
Je weiter wir nach Osten karrien, uniso heftiger trat uns der Winter 
entgegen. ... Nach der Übernachtung in Alleristein überquerten wir 
an1 nächsten Morgen die russische Grenze. Die Angehörigen des 
Zolls waren freundlich und auch erstaunt: tlaß ich schon wieder da 
war - die Zahlen meines Nunirrierrischildes und auch der Aufkleber 
„Wehlau"waren ihnen noch geliiufig. Nacli dern Geldwechsel im 
Verhältnis 1 : Y00 fuhren wir, nun rnit rd. einer halben Million Rubel 
i n  derTasche, Richtung Königsberg/Tapiau. Da unsd~irch die vielen 
Fahrten in unsere Heirnat die Einschätzung der für bestininite Strek- 



ken benötigtenzeit sehr genau gelingt, kamen wir zu der vereinbar- 
ten Zeit in Tapinu an. Mein Partner Andrej Malygine meint jedes- 
mal, daß nur ein PreuMe so genau Tag und Stunde der Vereinbarung 
einzuhalten in der Lage sei. Für einen Russen habe der Tag 24 Stun- 
den, keine Minuten und auch keine einzelnen Stunden. 
Blieb uns bei den Bemühungen um Papiere und Dokumente etwas 
freie Zeit, so genossen wir das schöne Winterwetter. Bei strahlen- 
dem Sonnenschein und -12-15°C besuchten wir die Farm in Kl. 
Nuhr, gingen an die Alle und den Mühlengraben oder spazierten in 
Tapiau auf dein Eis der überschweminten Wiesen sowie der zuge- 
frorenen Deiine uiid dein Pregel. Wir sahen auch den Anglern zu. 
Gefangen haben sie nichts. Der Winter in Ostpreußen war wirklich 
märchenhaft und es tat uns direkt leid, am 23. Februar wieder Rich- 
tung Westen fahren zu müssen. 
Die Farm entwickelt sich stetig fort. Das Wohnhaus ist gewachsen. 
und die Wände des ersten Hühnerstalls erreichen nun schon Dach- 
höhe. Ab April I994 soll kräftig daran weitergearbeitet werden. 
Eventuell werden auch Angehörige der Jugend Ostpreußens aus 
dem Landesverband Nordrhein-Westfalen eine Fahrradtour durch 
Nordostpreußen machen und für kurze Zeit ihre Zelte auf dem 
Farmgelände Kl. Nuhr aufschlagen, wo sie willkommen sind. Doch 
wird eine solche Tour vorn Geldbeutel der jungen Leute abhängig 
sein. Daß aber junge Menschen auch heute noch nach Ostpreußen 
fahren wollen - das finde ich inehr als erfreulich ! 

Als .Arheilsinaid iii Ostprculirn 
1:iiie Sclilrs\vie-tlolstrinrrin erinnert sicli uti illre R:\I)-Zeit in1 
Kreis wehlau- 
Mcine Schulzeit war zu Ende. und so meldete ich mich im Frühiahr 
1939 freiwillig zuin „~eichsarbeitsdienst". Unerwartet für mich als 
Neuinünsteranerin war die Einberufung nach Ostureußen, auch für 
meine Eltern war es ein Schock. An einem Abend ;in April brachten 
Vater und Mutter mich zuin Bahnhof. 

Verplombte Türen, zugezogene Vorhänge 
Ganz allein, init Abschiedskurnrner im Herzen, fuhr ich zunächst 
nach Altona; dort umsteigen in den Zug nach Berlin, umMitternacht 
Ankunft auf dem Lehrter Bahnhof, umsteigen in die S-Bahn und 
Fahrt zum Bahnhofcharlottenburg. Dort stieg ich in den Zug nach 



V011 Sclzlesi.i,ig-Holstein nach 
Ostpre~/len: lnge Joo.st cils Ar- 
Deitsn~rrirl. 

(Foto: I. Zielke) 
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r*.:'- * :  . ' ,  Kiinigsberg. Alles war aufre- 

gend: die langenächtliche Rei- 
se, gegen Morgen die Fahrt 
durch den „Polnischen Korri- 
dor", verplombte Türen, dicht . zugezogene Vorhänge, polni- 
sche Kontrolle im Zug. 
Es wurde schon hell, als ich 
endlich aus dem Fenster des 
Zuges ain jenseitigen Ufer der 

Nogat die Marienburg erblickte. Um 7 Ühr Ankunft i n ~ ö n i g s b e r g ,  
dort umsteigen in Richtung Insterhurg und eine halbe Stunde spiiter 
Ankunft in Groß Lindenau. Ich war aniZiel! Das Arbeitsdienstlager 
Kapkeim im Kreis Wehlau, ein schönes altes Herrenhaus, lag gar 
nicht weit vom Bahnhof. Dort waren die etwa vierzig Arbeitsmai- 
den schon seit drei Stunden auf den Beinen. Sie kainen aus ganz 
Deutschland, aber auch aus Wien und aus dem Sudetenland. Eine 
Führerin wies mir Bett und „Spind" zu, und ich erhielt meine Be- 
kleidung: zwei blaue Leinenkleider, genügend Unterwäsche, zwei 
rote Kopftiicher, dicke Wollsocken, derbe Arbeitsstiefel, Sportklei- 
dung, das graugrüne Kostiim mit weißer Bluse, den ungeliebten 
Hut, Berchtesgadener Strickjäckchen, Schlafanzüge. 
Ain Abend auf dern harten Strohsack weinte ich still vor mich hin. 
Um 4.55 Uhr wurde kräftig an eine Pflugschargesclilagen, die in der 
Diele hing, und eine Führerin rief unüberhörbar: ,.Aufstehen! Früh- 
sport!" Meinen Stoßseufzer habe ich nicht vergessen:., Lieber Gott, 
laß Abend werden, möglichst noch vorm Frühsport!"FünfMinuten 
später standen alle im Sportzeug vor dein Haus. Das Laufen und 
Turnen in der Morgenkühle machte uns inunter. Dann ging alles auf 



die Minute: Waschen, Anziehen, ,.Bettenbauenn, Flaggenappell mit 
Lied und Spruch, Frühstück, Fertiginachen für die Arbeit auf den 
Siedlerstellen. Eindrucksvoll war die kurze Besinnung: Wir faßten 
uns an den Händen z ~ i  einen1 Kreis, sangen ein Morgenlied und 
sagten zusainmen:„ Frohe Arbeit !" 
Auf der Brosche, die wir nach einiger Zeit zur „Verptlichtung" 
angesteckt bekamen, stand:„Arbeit für dein Volk adelt dich selbst". 
Als Christin konnte ich rnich damals mit diesem Spruch identifizie- 
ren, ging es docli ur11 den praktischen Dienst für unseren Nächsten. 
Wie ungewohnt war es nun, Riiben 111 hacken, zu verziehen und zu 
pflanzen! 

Harter Dienst und gute Kameradschaft 
Die Somnierrnonate gingen dahin. Ab ~iiid zu mußte ich im Lager 
bleihen, ~ i r r i  dort Haus- und Gartenarbeit zu vei~ichten oder in der 
Waschküche zu „rubbelnn. Bei der Getreideernte wurde die einfa- 
che Mährnaschine voin Pferd gezogen. Wir mußten iininer mithal- 
ten. wanden Haline Lusamnlcn und banden damit die Garben. Un- 
sere Arrne waren bald arg zerstocheii. ich dachte oft: 
„ Wie schwer ist doch die Arbeit für das tägliche Brot!" Das blieb 
eine Erkenntnis für das ganze Leben. 

Am Spätnachinittag kehrten 
wir ins Lager zurück, hatten 
etwas freie Zeit und nach dein 
Abendessen Schreibstunde, 
manchmal auch „Schulungn; 
aii die Inhalte kann ich inich 
nicht mehr erinnern. Wir ha- 
beri viel und selir gerii ge- 
rneinsarn gesungen. Beson- 
ders liebte ich das Ostpreu- 
I3enlicd „Land der dunklen 

Dir n~oi~eizdl iche Besiilil~lng 
L,or der Artlelf. 

(Foto: I .  Z~PIXL') 



Dir3 Dichterin 
S L I C I Z T  Ripkr 
A,ytze.r Miegrl 
gniert Jlir R, 
Mc~iclet~.  

Wälder.. ."Abund zu badeten wir irn Baggersee arn Pregel. In einer 
benachbarten Landfrauenschule, in Ripkeini. lauschten wir auf die 
Worte der ostpreußischen Dichterin Agnes Miegel. Manchmal gab 
es sorintags Ausgang. darin fuhr ich nach Königsberg oder Cranz an 
der Sarnlandküste. 
An die Härte des Dienstes, die niemals Schikane wurde, hatten wir 
uns schnell gewöhnt. Intrigen gab es nicht. Die Kameradschaft war 
wunderbar und herzwärrnend. Ich liebte die herbe Landschaft am 
Pregel und verstand mich gut mit den einfachen, offenherzigen 
Menschen dort, an die ich noch heute gern zurückdenke. 

Ärgerlich über den Rassenkult . . 
I'1ig~bi.n ~~riiiiicrc iili i i i i i l i  ~ i i i  tli~.'l'rigc. iiiit  Iioliciii 13'\11iIi i i i i  1-agtr. 
I>,i i i i i  Iiicl.\c\ iiici\icii\: ..l::iliiic.iidic.ii\i 1i;ihc.ii Lic\cIottc \\ 'c~'iicr~iiitl 
lnge Joost!" Wir kamen beide aus Schleswig-Holstein, waren groß, 
blond und blauäugig. Dieser „Rassenkultn machte mich innerlich 
wütend. Einmal paßte ich deswegen nicht richtig auf und die Fahne 
wurde nicht ganz hochgezogen; ich bekarn daraufhin einen ärgerli- 
chen Rüffel von der Lagerführerin. 
Ziemlich deprimiert und ohne Begeisterung erlebten wir Arbeits- 
maiden den Kriegsausbruch am 1. September 1939. Ahnten wir das 



Furchbare, das folgen sollte? Der Arbeitsdienst wurde Pflicht, un- 
sere Dienstzeit bis Ende November verlängert. 
Als „ Kaineradsch~iftsälteste" kam ich nun in ein anderes Lager. -An 
meine Zeit im Arbeitsdienst habe ich überwiegend positive Erinne- 
rungen. Jene furchtbaren Dinge anderswo, die mit propagandis- 
tischem Geschick vor uns verborgen wurden, haben das nicht sehr 
verändern können. 

lngebol-g Zielkr 

Fräuleinche, Se werden's schon lernen 
Heuernte am Pregel 
Von zwei Pferden gezogen, rumpelte der Leiterwagen den leicht 
abschüssigen Weg hinunter. Das kleine ostpreußische Dorf weit 
hinter uns lassend, fuhren wir nun durch die Niederung des Pregel- 
flusses. Ein weißer Ausflugsdampfer schien dort von fern durch die 
Wiesen ZLI gleiten. Aber den Pregel selber konnten meine Augen 
nirgendwo entdecken. 
Von den Rändern der Gräben zu beiden Seiten des Weges zogen nun 
prachtvolle Wieseiibluinen meine Blicke auf sich. Solcheinüppiges . .  - 

Blühen und Gedeihen hatte 
ich an Schwale und Stör bei 
meiner Heimatstadt Neumün- 
ster bisher kauin gesehen: 
Mengen von Sumpflabkraut 
und goldgelbein Hahnenfuß. 
Da, rote Kuckucksnelken ! . . . 
Mir war wie iin Traunie. - 
,,Brr . . . !" Siedler Skuliininn 
hielt die Pferde an. Er und sein 
Sohn kletterten vorne vom 
Kutschbrett herunter. Frau 
Skulirnma, den Frühstücks- 

Al-hrit in Sttrll ~rntl  Gtrrtrti. ..' ' . (Foio: I. Zielkr) 



F~tder laderz.. .eilte Kunst, die geknrzrlr seiri ii.ollfe. 
(Foto: I. Zielke) 

korb übcrden Arm gehängt, uiid ich, wir stiegen hinten voin Wagen. 
Seit dein Frühjahr 1939 war ich nur1 als Arbeitsrnaid in Ostpre~ifien. 
Heute wolltcii wir das Heu einfahren. 
Oh, da kam ein Storch herangeschwebt! Ganz unbekürnmcrt ließ er 
sich nah bei uns nieder. Jenes Lied aus Kindheitstagen fiel mir 
ein:„Auf unsrer Wiese gehct was, . . .". Dort an1 Grabenrand stelzte 
ein anderer Adebar daher. Nun beugte er seinen Kopf niit dem lan- 
gen roten Schnabel herab: „ . . . f ingt  die Frösche schnapp. wapp, 
wapp, klappert lustig klapperdiklapp.. . 9 ,  

„Fräuleinchc, gehn Se inan auf den Wagen! Se werden's schon ler- 
nen, wie man's macht." So ging es gleich an das Aufladen. Der 
Siedler und seiii Sohn stakten das Heu rilit langen Gabeln zu mir auf 
den Leiterwagen. Das Packen war fiir niich eine ganz neuc Wisseii- 
schaft; aber Herr Skuliinrna gab rnir genaue Anweisungen. „Hüh!", 
und weiter ging's zum nächsten Heuhaukn. 
Die Sonne schien von1 strahlend blauen Hirnmel. Immer inchr Stör- 
che schwebten herab und stelzten ganz nahe bei uns herum. Die 



Wageriladung wuchs hßher und hiiher. Nun konnte ich sogar das 
blanke Wasser von1 Pregel sehen! Frau Skulirririia hatte die letzten 

CL e zuin verstreuten Heureste zusanirncngeharkt. Jetzt rief sie uns , 11 
Frühstück. Ich ließ mich vorsichtig hinten voin Fuder herabgleiten. 
Nach der anstrengenden Arbeit genoß ich diese Pause inmitten der 
stelzenden Stiirche, die ~irieririüdlich nach Friischen schnappten. 
Irr1 Nu war diese Pause vorbei, und scholl ging's weiter init dein 
Packen des Heus, bis ich endlich ganz oben auf dern fertigen Fuder 
thronte. „Ei Fräuleinche, mit dern Fuderche können Se bis Potsdarn 
fahren!"rief Herr Skulirnnia zu inir herauf. Dies war für mich das 
hßchste Lob des ostpreullischen Bauern. Er zurrte den Windelbaum 
fest, und dann kletterten auch die aridcrn zu rriir herauf. Hoch oben 
auf dein schwankenden Fuder fuhren wir nun zurück ins Dorf. - 
Niemand von uns ahnte, wie naheder Krieg war, den wir mit all dein 
blühenden Reichtum bezahlen sollten, der da hinter uns blieb. 

Irlg~horg Zielke 

Das Dorf Holländerei im Jahr 1992 
1111 Sl~iitsorllnirrjr,les Jtr1zw.c. besirc~lit~ UI: Giirlrrr Ge.c.c,/rkr clrri (Irr, 
arl drnr sei11 Grc?jlvrrter his zrirli Jcrlrr l Y45 ~irzerz H(~f'hr~rvirt.sc~htif'te- 
fe. 
Von Kaliningrad fahre ich Richtung Osteri. Auch ich suche Gräber, 
-die meiner Vorfahreii, protestantischer Bauern aus den1 Salzburger 
Land, die von dort 1750 ausgewiesen wurden und hier nun vom 
Alten Fritz eine neue Heiinat zugewiesen bekoinmen hatten. Hol- 
länderei hiell die Streusiedlung: ein kiiappes Dutzend stattlicher 
Höfe inmitten ihrer Äcker und Wiesen. Flach das Land, durchzogen 
von eiriein Fliel3 niit uralten Kopfweideii ain Ufer, in denen Hornis- 
sen hausten. Dahinter, nach Osten zu, ein mächtiger Wald, endlos, 
geheiinnisvoll, init Wolken von bunten Schmetterlingen. Kreuzot- 
tern inachten ihn für den barfüßigen Jungen zur Mutprobe. Bei 
Nacht, wenn Wolf, der Hothuiid, den vollen Mond anjaulte, wirkte 
dieser Wald wie eine groMe schwarze Mauer. Im Spätherbst traten 
oft Elche aus, fraßen sich bis in die Nähe des Hots durchs Rüben- 
feld. Das war der Moment, da Großvater die Flinte von der Wand 
nahin und die schaufelhewehrten Räuber in die Flucht jagte. 
Jetzt, genau fünfzig Jahre später, sucht der Enkel nach Spure11 dieser 
verlorenen Welt. Vor alle111 auf das Grab des Großvaters koinint es 
ihr11 an. Der war kurz vor dem Eininarsch der Russen gestorben. Von 
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Hol l ) [[ i i~~t i~~r~~i  14192. Blick rrrff ~irihchtr~rte Feltlc~r: Neher~ (lc~r Plil>l>c~l 
ltrg d<,r Hof'(;rschkr. (Foto: Dr: G. Ge.s(,l~ke) 

Dorfi.irigtrri:: i10r7 Biirgr~r:c.elot:f: 1 Holliir~tlc~rc~i 11er kori~ri~eriri: 
~ori.c,ho.ve, dererz Gehiilide r~trcli 1945 rrrichtrt ii~~irclc~r~. 

(Foto: D,: G. Ge.schXe) 



Lirzderzczller z~~ischeti  
Holliinderei lrr7d 
Biir-gersdorj 1992. 

(Foto: DI: Gesc,lzke) 

ihm hatte ich mich, das Feri- 
enkind aus dem fernen Duis- 
burg, im Herbst 1942 wie ge- 
wohnt init dem Versprechen 
verabschiedet, irn nächsten 
Sominer wiederzukommen 
(„Ich rnuß doch pflügen ler- 
nen!") Aus dein Wiedersehen 

'Osver- wurde nichts, der Krit,. 
lauf inachte auch durch diese 
Rechnunrr einen dicker1 Stricl 
 er ~ada&iietscht und ächzt. Juri Malinowski. ein junger Seemann 
aus Königsberg, der sich samt Auto an Heimattouristen verdingt, 
wenn er keine Heuer hat, macht ein griininiges Gesicht. Der Weg ist 
auch für russische Verhältnisse eineZumutung. Von Königsberg bis 
Wehlau, dem heutigen Snameiisk, war 's eine Spazierfahrt. Jetzt 
aber reiht sich Sandkuhle an Snndkuhle. Von der festen Chaussee 
mit dem lockeren Sominerweg sind nur die Linden übriggeblieben. 
Herbstlich bunt weiscn sie den Weg von Gordoje, dem früheren 
Bürgersdorf, nach Osten. Gleich inüßte nun Holländerei kommen. 
erst die beiden Insthäuser, dann links ab der Weg von der Chaussee 
zuni Hof. - Keine Insthäuser, kein Weg. kein Hof, kein Friedhof. 
Kein Acker und ;iuch keine Weiden, - öde Steppe nur, kniehohes 
hartes Gras, das der Wind wellt. Zu friih gestoppt'? Falsch abgebo- 
gen? Trügt die Erinnerung'? Die lange Anfahrt, das ewige Warten 
läßt rnaiichen Heimkoininenden den ersten Anlauf verfehlen. Man- 
cher findet erst beim zweiten Mal seine Straße, seinen Hof und dcn 
Garten wieder. Aber die Topographie stiinint. Da ist nicht nur der 



Rest der Chaussee; auch der Wald folgt ihr in richtigem Abstand. 
Und der Fließ Iäßt sich bei näherem Hinsehen ebenfalls eindeutig 
ausmachen. Er ist etwas zugewachsen und völlig ausgetrocknet; 
dürr war es diesen Somrner auch hier. 
Ein sanfter Hügel schafft Klarheit: das war die Pferdeweide! Von 
dort preschten die durstigen Kaltblüter, wenn man die Schlipp auf- 
zog, in strammem Galopp genau westwärts, erreichten nach einem 
halben Kilometer den Hof und die ersehnteTränke. An dieser Stelle 
ragt einsam eine kräftige Pappel empor. Ein paar dicke Stubben 
daneben bezeugen, daß früher hier die HoEeinfahrt war. Die große 
Kaule in der Nähe, wo sich die Enten tummelten und die Frösche 
quakten, räumt den letztenZweifel aus: hier ist'sgewesen. Hiermuß 
auch nach der Zerstörung des Hofes das Land noch bewirtschaftet 
worden sein, wie ein paar neue Entwässerungsgräben zeigen. War- 
uin aber wurden dieTrümmer der Gebäude. der Brunnen, das Kopf- 
steinpflaster im Hof so gründlich beseitigt, daß auch nicht die An- 
deutung eines Umrisses erkennbar blieb? 
Alle andern Höfe sind ebenfalls geschleift. Was rnag aus ihren Be- 
sitzern geworden sein, aus Ernskaats und Sprengels, Mohrs ~ i n d  
Neurnanns? Der Friedhof bleibt unauffindbar, seine Bäume sind 
gerodet, die Grabsteine verschleppt. Sie eigneten sich gut, uin 
Schlaglöcher oder Gräben z ~ i  überbriicken. „Crazy people", sagt 
Juri, und versucht so dem deutschen Gast zu vermitteln, daß auch er 
diese rabiate Pietätlosigkeit schrecklich findet. Aber welche 
Schrecken, w e l c h e z w ä n ~ e  haben sieerzeugt! Stalin hat im eigenen 
Land die Kulaken nicht nur inillionenfac~errnoiden lassen- Sein 
Tei~orregime sorgte dafür, daM alles, was an bäuerliche Familienbe- 
triebe erinnerte, spurenlos getilgt wurde. Warum sollte es da im 
eroberten Feindesland eine Ausnahme geben, nachdem Hitlers 
Wehrmacht die Sowjetunion verheert hatte'? . . . 
Es war die Nernesis der Macht, derauchdas kleineDorf Holländerei 
zum Opfer gefallen ist. 

Eine Reise nach Bürgersdorf 
Gerl~trrtlKalrveir, ~ebi ir t i f i  cllrs Biiqer.~doi-f; scrh sein Heirncit&>rf itiz 
Sotnr?ler 1993. ~ i r  seinein Br,ric.llr iibrt. dtis he~itige Biir;yer.sdor;f 
(Gordojr) erl?ojjf er  rluch, rcirrlc~r Kontrikr zu ehetnaligen 
Biii;yer.stlo~fernr zn tintleri, clir er bei (Ieri letzten Kreist/-effen . . sehr 



ßiir,v~r.srlorf I'or 1945. Liilks: Hcr~rs ilori Kroll (friiher Gerlxr) ,  
ret:Iit.s: ~ ( 1 1 ' t . s  K(tltvc,it. 

Klri.ssr~r~bilt1 der 2 .  Klrrsse, Biirger.stlot;firll So~ir?irr 1943. 
3. 1: l i .  Dietr~r Wiesctiherg, 4. 1 :  l i .  Gerlztrrrl Ktilweir. 
2.  lrnd 3. i: re: Wtrltli ~irid Heliiirrt K i ~ o / ~ e I ~ ~ l o r j :  

V k t t  I r  N i  g i  . K l t  t e l i  I :  2 15 
738 Zelithrri 



Ei11 Klri.s.sr~trciuin der,fi.iilier.cn Scl~lrlr. Biirgr.sdotf 1993. 
(Foto: G. Kcili.ivit) 





Ortsplan (Skizze) von Bürgersdorf. 
Der von Herrn Kalweit vorgelegte Ortsplan erhebt nach seinem 
eigenen Urteil keinenAnspruch auf Vollständigkeit, daer ihn schon 
vor vielen Jahren als damals 9Jährioer aus dem Gedächtnis auf- 

1. Liedtke (sägewerk? 19. s i rner  
2. Fernitz 20. Ritter 
3. Schmidt 21. Romeike 
4. Kroll 22. David (Polizei) 
5.  Kalweit 23. Hinz (Schuhmacher) 
6. LauISteckert 24. Spritzenhaus 
7. Nummert 25. Klinger 
8. Sager (Post) 26. Zöllner 
9. AßmannJPerkuhn 27. Müller 
10. Wiesenberg 28. Hainann 
I I. Gorsewski (Altenteil) 29. E. Liedtke 
12. PreußlFriedrich 30. Till 
13. H. Gerlach 3 1. Fedderinann 
14. Schadwinkel 32. Kristan (Tischlerei) 
15. Gutzeit (Gaststätte) 33. Gorsewski 
16. Henseleit (Schmiede) 34. Hermenau 
17. Horn 35. Gerlach 
18. Neumann 36. Schule 
Die im Innenring liegenden Gebäude waren Insthä~iser, deren na- 
mentliche Zuordnung nicht mehr erinnerlich ist. 

i~ernlij3te. Was ihn aber ha~iptsiichlich trieb, nach OstpreuJen ZLL 

fahren, sag1 sein einleitender Satz: 
Viele Stunden der Sehnsucht nach meiner Heimat lagen vor dieser 
Reise. Ich bin nach der Flucht, die ich als Kinderlebte, imMecklen- 
burgischen Gersdorf, im Kreis Bad Doberan, aufgewachsen und 
lebe heute iin Brandenburgischen Zeuthen. Aber nie hörte in mir der 
Wunsch auf, wieder einmal in meinem lieben Bürgersdorf im Kreis 
Wehlau sein zu dürfen, an das sich trotz der vielen Jahre, die dahin- 
gingen, so viele Erinnerungen lebendig erhielten. 
Eine Wochenendkurzreise mit dem Zug nach Königsberg vom 30. 
Juli bis 1.  August - An- und Abreise nachts, da standen mir also rund 
acht Tagesstunden für meine ganz persönlichen Pläne zur Verfü- 



gung. Interessant waren die Gespräche mit den Mitreisenden, die 
nicht nur Heiniatvcrtriebene, sondern auch z.B. Korrespondcnten 
großer amerikanischcr Zeitungen oder etwa nun in Deutschland 
lebende Rußlaiiddcutsche waren, die ihre Geschwister iin Gebiet 
KBnigsberg besuchen wollten. Und auch einfach Reiseiidc, dic das 
ihnen unbekannte Ostpreußen kennenlerrien wollten, gehörten 
dazu. 
Die Grenzabfertigung PolcnIRußland tat sich doch recht schwer 
und übertraf erheblich das Maß an Zeit, das die frühere Abfertigung 
zwischen der Bundcsrep~iblik und der ehemaligen DDR gekostet 
hatte.. . . 
Nun ging es durch das einigermaßen erhalten gebliebene Tapia~i 
nach Wehlau und Bürgersdorf. In Berichten vieler Heimreiscndcr 
ist dasjetzige Wehlaujaausführlich beschrieben worden, aberwenn 
man es dann selbst sieht, dann verliert man doch die Fassung. Nach 
kurzem Aufeiithalt, insbesondere an der Kirche, in der ich 1936 
getauft worden bin, ging es nach Bürgersdorf, nieinem Geburtsort. 
0 Bürgersdorf, wie hast du gelitten! Es tat sehr weh, dich so zu 
sehen. Die einstinals schönen Höfe sinddeni Verfall überlassen. und 
iiberhnupt sind voii den ca. 26 Anwesen schon etwa 10 völlig ver- 
schwunden, soauch die Höfe Fernitz, Kalweit, Nummert, Koineike, 
Berner, Ritter, die Schneideniiihle Licdtke uiid die Schmiede 
Henseleit. Andere Höfe existicreii als Ruinen bzw. es ist nur noch 
dieses oder jenes Gebä~ide voii ihiieii erhalten, so etwa von Schmidt 
Wohnhaus und Schuppen, von Kroll iiur das Wohnhaus allein. Bei 
Wiesenberg ist nur der Stall geblieben, bei Horn wieder das Wohn- 
haus und von der Molkerei Ncuinann steht allein der Schornstein 
lind ein kleines Nebengebä~ide. Bei Klinger, Gerlach, Zöllner und 
anderen stehen die Wohnhäuser. Es fällt auf. daß keine einzige 
Scheune inehr vorhanden ist. Ich frage einen älteren Mann,  der seit 
1947 hier Icbt, nach der Ursache. Sie seien alle verheizt worden und 
Bretter, uin neue zu bauen, gäbees bis heute nicht, so seine Antwort. 
Sehr gut erhalten sind das Gebäude des Dorfpolizisten David und 
auch die Schule. Wie inir zwei juiige Männer erzählen, sei die recht 
gut erhaltene Sch~ilc nach dem Krieg nicht niehr als Schule genutzt 
worden. statt dessen sei sie bis zum vorige11 Jahr ein Kino gewesen. 
Jetzt sind die beiden dabei, in ihr eine Diskothek und einen Jugend- 
k l~ib  einzurichten, wozu sie das Material, nämlich unbesäumte Bret- 
ter, frisch aus dein Sägewerk, iin Flur aufgestapelt hatten. Meinc 



Bedenken, ob sich init diesein Material wirklich eine gute Verklci- 
dung hcrstelleri lasse, zerstreute11 sie init der Bemerkung, daß sie die 
Verkleidung ersteinmal anbringen und dann weitersehen wollten. 
Sie sahen das eben nicht so verbissen! Gehijrt hatten sie, da8 e s  in 
Deutschland viel Ba~inialrial $eben solle und ob ich dabei nicht 
helfen könnte.. .Ja, wenn das niit dein Transport so eiiifach wäre.. . ! 
Als Sch~ilc wurde nach Kriegsende das Wohnhaus des Bauern 
Schmidt genutzt. Später richtete man dort an ihrer Stelle eine 
Medizin-Station ein, die auch heute noch existiert. 
Bürgersdorf ist durch eine Neubausicdl~ing zu beiden Seiteii des 
Friedhofs bis zur Straße Wehlau-K1. Nuhr-Allenburg in deii letztcii 
Jahren erweitert worden. Diese H i i ~ ~ s e r  schcn heute schon aus, als 
seien sie vor 30 Jahren gebaut. Alle haben Dacheindeckungen aus 
Wellasbest. - Der Friedhof ist völlig zugewachsen und nur noch als 
wilder Busch vorhanden. Nur ein Traiiipelpf~id fiihrt hindurch. Ir- 
gendein Anzeicheii dafür, dnß hier ein Friedhofist oderwar, dasgibt 
esnicht mehr. Meiii TaxiIahrerwurde selirnachdenklich, als ich ihn1 
erklärte, wie c früher hier aussah und wir dagegen jetzt auch iiicht 
das kleinste Zeichen inchr finden, das an die einst hier zur letzten 
Ruhe Gcbcttctcn cririncrc. 



Schön war dann unser Picknick an der Alle und zwar an unserer 
alten Badestelle. Bei 28" Luftten~peratur wurde dann natürlich 
auch, wie in alten Zeiten, in der Alle gebadet. Uniringt war ich von 
einigen 10- 13 jährigen „Flachsköppenn, so wie wir es auch einmal 
waren. Ich erzählt ihnen, daß wir zu unserer Zeit hier genauso ge- 
badet und geangelt hätten wie sie jetzt. Dieses Bild kam mir vertraut 
vor, als stamme es aus früheren Zeiten. Die Kinder erzählten, daß sie 
in Wehlau (Snamensk) zur Schule gingen und dort auch Deutsch 
lernten. Beiin Abschied brachten sie dann ihr gelerntes ..Auf Wid- 
dersähen" an. 
Ein kurzer Abstecher noch nach Holländerei. Diese Dorf ist völlig 
voin Erdboden verschwunden. Die zwischen den beiden Dörfern 
Bürgersdorf und Holländerei gelegene Gemarkung, die früher aus 
Weidekoppeln und Ackerflächen bestand, ist heute eine einzige 
Weidelandschaft, ohne jede Einzäunung. Die Rinderherde, die wir 
sahen, ca. 300 Tiere, wurde von einern Mann zu Pferde, einen1 
Cowboy, bewacht. 
Wegen der Kürze der mir zur Verfügung stehenden Zeit war die 
Reise sehr anstrengend, aber die Freude, nach über 48 Jahren wieder 
zu Hause sein zu können, inachte alles wett. Und für 1994 plane ich 
eine zweite Heimfahrt. 

Gerhurd Kalweit, Stedirlger Str: 22, 15 778 Zecrtherz 

Geschichte und Bedeutung der evangelischen Pfarr- 
kirche St. Jacobi 
Wehlau gehört zu den zahlreichen Städten, die iin Ergebnis der 
Expansion der entwickelten Feudalgesellschaft in den Ostseeraum 
im Auftrag des Deutschen Ordens und mit finanzieller Unterstüt- 
zung durch Hansekaufleute in unmittelbarer Nähe von Ordensbur- 
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wurde nach dem  iste er der 1233 an Kulm (Chelmo) und Thorn 
(Torun) verliehenen „ Kuliner Handfeste" mit einer nach den Be- 
dürfnissen der Ordensherrschaft abgewandelten Form des Magde- 
burger Rechts bewidmet. Damit boten sie den sich ansiedelnden 
deutschen Bauern, Handwerkern und hansischen Kaufleuten gün- 
stige Bedingungen. 



Das Interesse, insbesondere das der Kaufleute, ergab sich aus dem 
Aufschwung der gewerblichen Produktion im flandrischen und 
rheinisch-westfälischen Raum. Hier wurden Waren produziert, die 
im Ostseegebiet begehrt waren; gleichzeitig bewirkte die Konzen- 
tration der Produktion und der Produzenten in einem relativ kleinen 
Gebiet Westeuropas das Entstehen eines äußerst aufnahmefähigen 
Marktes für Rohstoffe und Lebensmittel, die wiederum das Ostsee- 
gebiet liefern konnte. Damit entwickelte sich der Fernhandel aus der 
Suhäre des Austausches von Luxusgütern zum Masseneüterhandel. 
 ein hansischen Kaufmann gelang-es, sich als ~ermittrer zwischen 
zwei mehr und mehr aufeinander angewiesene Produktionsgebiete 
und -sphären einzuschalten und eine Monopolstellung im Fernhan- 
del zu erreichen. 
Dieser wirtschaftliche und damit verbundene politische Aufstieg 
der Städtehanse führte zu einer bemerkenswerten und weit ausstrah- 
lenden Entwicklung der Kultur. Zwar zeigte diese vielfältige und 
auch heute noch erkennbare Einflüsse, vor allein aus Italien, Frank- 
reich und Flandern, doch wurden Funktion und charakteristische 
Ausformung eindeutig durch das niederdeutsche Bürgertum ge- 
prägt. ~ e s e h i c h e  ~ & r k m a l e  waren Sachlichkeit - einkhließlTch 
Nützlichkeit - hinsichtlich Lebensanschauungen. Lebensformen - 
und Kunstverständnis. 
Gerade auf den Gebieten Städteplanung, Architektur und Bauaus- 
führung ist dies auch heute noch sehr augeiischeinlich und betrifft 
nicht nur die für ihre Bauensembles berühmten Hansestädte wie 
z.B. Lübeck, Greifswald, Danzig oder Königsberg, sondern findet 
sich auch in kleineren Ordensstädten wie Wehlau oder Ackerbürger- 
städtchen wie Friedland, und zwar in der Bauwerksgestaltung (z.B: 
der Pfarrkirchen) sowie der Wahl der Baustoffe. 
Wehlau wurde im Auftrag des Deutschen Ordens vom Schulzen 
Gottfried Hundertmark 1336 im Südwestbereich der Alleeinmün- 
dung in den Pregel gegründet und erhielt bereits 1339 kulmisches 
Recht. - Als Vorläufer an diesem Standort wird in Chroniken für 
1255 die Burg Wehlau sowie auch deren Zerstörung iin Jahr 128 1 
beim Aufstand der preußischen Stänime genannt. - 
1347 wurde die Stadt Wehlau bei kriegerischen Auseinandersetzun- 
gen mit den Litauern zerstört, doch wurde der Siedlungsplatz nicht 
aufgegeben: Bereits ab 1349 entstand auf dem Standort der ehema- 
ligen Burg ein Franriskanerkloster. 



Ab 135 1 begann unter dem Hochmeister Winrich von Kniprode der 
Neubau einer Pfarrkirche. Uin 1380 wurde die Siedlung an ihren 
offenen Flanken durch Mauern geschützt. 
Der uns noch aus unserem Jahrhundert überlieferte Stadtplan der 
Altstadt Wehlaus zeigt die charakteristischen Merkmale einer Or- 
densstadt im Osten: Irr1 Schutz von BurgIKloster breitet sich die 
Stadt um einen quadratischen Marktplatz, auf dein i n  der Mitte das 
Rathaus steht. Die Straßen sind rechtwinklig und gerade verlauSend 
angelegt. 
Die Pfarrkirche St. Jacobi wiederum repräsentiert nach Lage, Größe 
und Gestaltung den Geist ihrcr Zeit und die wirtschaftspolitische 
wie technische Situation bei ihrer Entstehung: 
- Mit zunehrnenderri Selbstäridigwerden des Bürgertums im späten 
Mittelalter wird die Pfarrkirche zuin wichtigsten Träger des bürger- 
lichen Baueifcrs, die Kirche erhiilt also einen repräsentativ leicht 
erhöhten Standort rnit ausreichender Baufreiheit für nachfolgende 
MaRn, CI h rnen. 
- A n  Pfarrkirchen wurde in1 Wettbewerb der Städte unablässig ge- 
baut. Bei St. Jacobi stammen Chor und Sakristei aus der Zeit zwi- 
schen 1360 - 1380, Langhaus lind Turin sind etwa für 1370 - 1400, 
der Ostgiebel zuin Ende des 1.5. Jahrhunderts zu datieren. Die Ge- 
wölbe starrirneri ebenfalls aus dein 1.5. Jahrhundert. 
- Generell zeigt sich iin späten Mittelalter die gestalterische Ten- 
denz von der Basilika zur Hallenkirche mit nach innen gezogenen 
Strebepfeilern und glatten Außenwänden, also von der „ kompli- 
zierten" zur ,:großen einfachen" Forril, wobei Westfalen einen ei- 
genständigen Typ der Hallenkirche entwickelte, der mit der Expan- 
sion weit nach Osten vordrnrig. Er ist insbesonders gekennzeichnet 
durch einen mächtigen Dachstuhl über drei Langschiffen. Trotz der 
meist enormen Größe, insbesondere auch bezogen auf die zur Pfarr- 
kirche gehörende Bevölkerungszahl, wirkt dieser Typ der Hallen- 
kirche gedrungen und beschützend und hat sachliche, klar geglie- 
derte Fassaden. Der Nutzen und die Nutzung der Pfarrkirchen wa- 
ren gerade in kleinen Städten vielfältig. Sie bezeugten Wohlstand 
und Macht ihres Bürgertuins, sie waren und zeigten sich wehrhaft 
nach außen, dienten ihrer sakralen Aufgabe, wurden aber auch zu 
Versnrnrnlungsrwecken genutzt und dienten, je weiter östlich sie 
lagen, auch als Warenstützpunktc. Als bedeutender Repräsentant 
des hier geschilderten Kirchentyps gilt üblicherweise St. Marien in 
Greifswald. Ein Vergleich mit St. Jacobi in Wehlau zeigt eine er- 
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staunliche Ähnlichkeit beider, wählt nun bei der Betracht~ing eine 
annähernd gleiche Perspektive. 
-Zur Frage der einzusetzenden Baustoffe gab es, wie überall in der 
nordischen Tiefebene, keine Wahl. Im Stromgebiet des Pregels 
besteht die Erdoberfläche iiberwiegcnd aus eiszeitlichen Ablage- 
rungen, Schrnelzwasscrbild~ingen und Lehrn in den Flul3auen, also 
den notwendigen Ausgangsstoflen fiir deii Ziegel. Im unteren 
Pregelgebiet gibt es Moore zur Torfgewinnung. Damit sind beste 
Voraussetzungen für dieZiegelherstellung gegeben. DaM hier im 14. 
Jahrhundert eine auch unter heutigen Vora~issetzungen hochwertige 
Ziegelproduktion mit Ofenbrand und Qualitätssortierun~ stattfand, 
dokuinentiert die Ruine der Pfarrkirche bis heute, etwa in der farb- 
lichen Gestaltung durch Schartbrandziegel. Auch sind Schäden am 
Eiiizelziegel nur iin Bereich eheirialiger Inneiiwände, in1 Außen- 
waridbereich nur im unmittelbaren Urnfeld von Mauerwerksrisscn 
und -zerstßrungen festzustellen. 
Generell ist einzuschätzen, daß die 1945 zerstörte und seitdem als 
ungesichcrte Ruine dern Verfall preisgegebene ehemalige Pfarr- 
kirche St. Jacobi als erhaltenswertes Dciikinal hansischer Kultur 
gewertet lind behandelt werden sollte. 

Ur: 111g Helltr R~iebestrnl 
P r , ( ~ j ~ ~ l \ t l ~ ~ i t ~ r i r ~  i111 Ueut.sol~erz Zr~ntr.iii?~,flir 

Htrridiverk urirl l~r~rikr~ztrl/?flrgr, 
Prohsiei .lohtrririishrr.g, FLIILILI P .  V 

Die Pfarrkirche in Wehlau 
Wollte man eine Kirchenbaugeschichte des Ordenslandes schrci- 
bcn, könnte inan kein geeigneteres Muster auswählen als die große 
Pfarrkirche von Wehlau. Sie wies wie ein Lehrbeisuiel alle die 
Kennzeichen und Charakterinerkinalc auf, welche diekirchen des 
Ordenslandes auszeichneten. Die Entwicklunesstufen der Bauge- 
schichte, die Schicksalsschläge, der Stolz eines wehrhaften W& 
werks, ein rcichgcglicdcrtcr Ostgiebel, die Ausdruckskraft einer 
weiträumigen Hallenkirche und die Fülle der A~isstattling von spät- 
gotischen Wandmalereien bis zu barocken Altären, Kanzel, Orgel, 
Leuchter ~ ind  Epitaphien - es war alles mustergültig vertreten. 
Die iiltesten Teile waren der Chor und die Sakristei. entstanden 
während des groMen Aufschwungs der Bauleidenschaft des 14. 



Jahrhunderts von 1360 bis 1380. Das Kirchenschiff mit dem einge- 
bauten breiten Westturrn und seinen Abseiten ist etwa von 1370 bis 
1440 abgeschlossen worden. Diese Einziehung des Turms in das 
ganze Kirchenschiff lieM die Kirche etwas gedrungen erscheinen. 
Das wehrhafte Westwerk mit dem Turm wirkte von außen am be- 
deutendsten. Wer genau zu sehen vermochte, konnte erkennen, daß 
der Turm, der auf vier mächtigen Pfeilern der Turmhalle stand, ur- 
sprünglich eine höhere Glockenstube und einen besseren Abschluß 
besaß. Die hoch hinauflaufenden Blenden IieIJen jedenfalls einen 
anderen oberen Abschluß erwarten. Tatsächlich war der Turm 1537 
durch einen Blitzschlag getroffen worden, als dessen Folge starke 
Brandspuren auch später noch in seinem Inneren aufzufinden wa- 
ren. Man baute ihn nach diesein Ereignis „ 60 Schuh" niedriger auf. 
Die Formdes früherenTurmhelms war danach nicht mehr eindeutig 
feststellbar. Die soätere Dachhaube. die .. welsche Haube", und die 
kleine Laterne stammen aus dem Jahr 1820. Der östliche Giebel trug 
noch die urs~ründichen Fialen (= architektonische Zierelieder der 
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Gotik in ~o;m ss lanker  Türmchen). 

Das Kirchenschiff war ursprünglich flach gedeckt. Die späteren 
Sterngewölbe wurden anscheinend unter Erhöhung der Mauerkro- 
ne im 15. Jahrhundert eingezogen. Das breite Kirchendach ließ 
bereits von außen her erkennen, daß das Innere eine der weiträu- 
mizen Hallenkirchen darstellte. an denen Ost~reußen einst reich 
W&. In der Wehlauer Pfarrkirche war der lnnenrjum besonders breit 
gelagert und niedrig, ein bedeutsamer Wesenszug der Grundstruk- 
tu r  in der Ordensarchitektur. 

Das Kircheniunere ist früher reich ausgemalt gewesen: seltene spät- 
gotische Wandbilder deckte man an dem Bogen auf, der sich vorn 
ersten Obergeschoß des Turms zum Schiff hin öffnete. Dargestellt 
war der Verrat Jesu durch Judas, die Kreuztragung und die Krönung 
der Gottesmutter. - Der Altara~ifsatz auf der backsteinernen Mensa 
\ci.~i i i i ihiIclI i~. l i i~~ iiii Siliiiii/\r crk tlc\\l'ciii\io~~k\. iIcr:i~i\ tlciii Soh- 
kcl L I C ~  l l;i~i~>ibiltlc~ ciiii>oi./~i\\ ; ~ ~ ~ l ~ \ c i i  \ L ~ I I I L ~ I I .  Joli. 15. 5 : .. lc l~ hin 
der Weinstock, ihr seid'die Reben". Insgesamt zeigte der Aufbau 
dieses von ~irsprünglich vier Altären übriggebliebenen Hauptaltars 
von 1633 Einflüsse, die von der Gestaltung der Herzogsgräber im 
Königsberger Domchor auf ihn einwirkten. Dabei wurde deutlich, 
daß eine volkstümliche, d.h. bodenständige Umwandlung des Ar- 
chitektonischen von der sog. niederländischen Spätrenaissance 



zum echten Deutschen Barock in ostpreußischer Art und Weise 
vollzogen worden war. C. B. 

Lit.: Lorck, Cnrl von: Dot?le, Kit-chrti ~uzd Klöster in Ost- 
urzd Westpre~!J3rn 

Heitr~arbuch des Kreises Weliluci 

Die Wehlauer Stadtkirche St. Jakobi im September1 
Oktober 1994 
Am 28. September I994 habe ich mich bei einem mehrere Stunden 
dauernden Aufenthalt in der Kirche und ihrer unmittelbaren Umge- 
bung von den bisher eingetretenen Veränderungen und dem Fort- 
gang der Arbeiten sowohl in ihrem Inneren als auch außerhalb der 
Umfassungsmauern überzeugen können. Ich fand den Kirchen- 
raum, also Hauptschiff und nördliches und südliches Seitenschiff, 
vollständig bis auf den Fußboden leergeräumt von allem, was zuvor 
den lnnenkum in Übermannshöhe gefüllt hatte. Beide Seitenschif- 
fe weisen noch z.T. ihren Ziegel-Fußboden auf, im Hauutschiff. in 
dem 6-eckige Ziegel als ~ußbodeneleinente verlegt waren, ist sehr 
viel von diesen zerstört. Das Ziegelwerk der Säulen wie auch der 
Innenwände ist z.T. beschädigt, jedoch nicht in einem Maße, das 
bestandsgefahrdend wäre. Der Ostgiebel (Altarwand) zeigt zwei 
Löcher in verschiedener Höhe, evtl. Einschüsse, die in Zukunft 
beseitigt werden, es möglicherweise schon sind. Vor der Innenseite 
des Ostgiebels finden sich im Fundament die verkohlten Reste des 
Altars in deutlicher Rechteckform und lassen unschwer die Maße 
des Altargrundrisses (der Mensa) erkennen. Davor sind durch die 
Ausschachtungsarbeiten mehrere Grabplatten freigelegt worden. 
z.T. nahezu unzerstört, z.T. gespalten oder zerschlagen. Die Teile 
der letzteren sind jedoch zusammengetragen und aufbewahrt. Die 
Schriftzüge auf den Grabplatten sind lesbar. 
Im südlichen Seitenschiff ist an der Westwand der Aufgang zur 
früheren Orgelempore freigelegt worden. Der Aufgang ist begeh- 
bar, so daß man zur Orgelempore - im Turmbereich gelegen - hin- 
aufsteigen kann. Im Kircheninneren sind alle jene Ziegelsteine ge- 
lagert, die von Hand aus dem die Kirche zuvor füllenden Schutt 
aussortiert wurden. Dabei wurden die aus frühen Jahrhunderten 
stammenden Ziegel von jenen getrennt, die bei Restaurationsarbei- 



Sr. Jrccobi Wehl(r~r. 28. Sept 14194. Drrs nördlicllr Sritr~llscli~ffrler 
Kirche. Die Ziegel sirlrl vo11 Hand rrrrs ~lrr?r Sch~lrr herrcussorticrt. 

(Foto: Beil,-) 

Siidli<.hr.s Seiterzschijf Blick auJ' We.sti.vclrld. 1/11 Hinrergrutzd: Auf' 
gnrig zcir friihererz Orgelenz/~ore. (Foto: Berlz) 



Blick ivori rler Erlil>ore iris Hn~rl>t.scIiiJ: Freigelegte Gr~rDl~lrriir~n vor 
clrili,fr-iiher-eri AItc~r: Eiri.~chr/lj> (?) i r i i  O ~ i g i r ~ h ~ l .  I .  Oktohr~r 1994. 

(Foto: Berr;) 

Blick vori c1r.r Orgelenrl>or(~ t r~~jHn~rl>t -  i i .  riördliclre.~ Seiterischi~firi 
riordö.rrliclier Riclit~rrig. ( Foto: Reri;) 
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ten im vorigen Jahrhundert verwandt wurden. Alle diese Ziegel 
werden bei Reparaturarbeiten an der Kirche ihre Wiederverwen- 
dung finden. 
Am Sonnabend, d. I .Oktober d.J., fand eine erneute Begehung des 
Kirchenbereichs statt. diesmal mit den Leitern des Deutschen Zen- 
trums für Handwerk und Denkmalpflege Dip1.-Ing. M. Gerner und 
der Proiektleiterin Dr. Ing. H. Ruebesam sowie dem Leiter des rus- 
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sischen Subunternehrnens, das in der Kirche tätig ist. - Es wurden 
die bisher stattgefundenen Arbeiten beschrieben (Ausschachtungen 
im Innen- und Außenbereich der Kirche bis zur FulJbodenoberkan- 
te, Sortieren der Ziegel von Hand, Sicherung der Ziegel durch 
Wachmann). Nach diesem Bericht sind die jetzt vorgenommenen 
Maßnahmen gerade noch rechtzeitig ergriffen worden, denn durch 
den zuvor hoch aufgetürmten Schutt im Innenraum haben sich im 
Lauf der Jahre, bedingt durch die Witterung (Nässe und Frost) ver- 
einzeltbereits Schäden arn Mauerwerkeingestellt. (=Aufblätterung 
des Einzelziegels). 
Um das vorhandene lose Ziegelinaterial zu bewahren, werden, ver- 
anlaßt vom Deutschen Zentrum für Handwerk und Denkmalspfle- 
ge, noch vor Wintereinbruch die Tür- und Maueröffnungen zuge- 
mauert, die Offnung in1 Westwerk erhält eine Stahltür. Bauzäune 
aus Holz bleiben wegen des Bedarfs an Brennmaterial in Wehlau 
nicht lange erhalten, sind also nicht einzusetzen. In einem in1 Kir- 
cheninnenraum zu errichtenden, mit Vorhängeschlössern gesicher- 
ten Schuppen wird die Firma die sortierten Ziegel zusätzlich si- 
chern. 
Insgesamt Iäßt sich feststellen, &aß nach den Räumungsarbeiten 
Kircheninneres wie -äußeres erstmals wieder eine sehr deutliche 
Vorstellung von „unserer Wehlauer Kirche" aufkommen lassen. 
Und noch eins: irn Rahmen der Ausschachtungsarbeiten fand man 
zwei oder drei menschliche Skelette, angeblich mit Resten von 
Militäruniformen. Es ist nicht bekannt, ob diese Menschen als be- 
reits Tote in die Kirche gebracht worden sind oder ob sie dort star- 
ben. Erkennungsmarken sind nicht gefunden worden. Die Skelette 
sind auf Anforderung nach Königsberg verbracht, die Schädel wur- 
den von Herrn Herbert Ti11 am Gedenkstein in Petersdorf beerdigt. 
Ein Russe sprach dabei das Vaterunser. 
Gedenken wir bei unserem Besuch in der Kirchenruiue St. Jacobi 
auch dieser namenlosen Toten ! 

DK Christo Ben2 



Tagebuch einer Heimreise. 
Fahrt nach Podollen im August 1993 
Mitglieder der Furnilie L! Frntltzi~ls bes~lclzten itn Sommer des lvr-  
gungelzerz Jrihres Podollerz cinrl E i l e  des niirdlicheti Ostpre~@etz. 
Vom ponltnerxchen Stolpmiinde (Ustka) aus,fiihrte eine Fahrt tnit 
eirzern Segelboot die Reisetzdeti iiber die Ostsee t~acll Pillau und in 
(ietz Hufen von Königsberg. Dem Tagebuch von DK Adolf'Proksch, 
Wien, Ehenrann votz Fnr~l  Ilse, geb. 1: Frrintzius, Podollen, ~ n f n e h -  
tnen wir die folgenden Aufzeichnungetz. 
. . .19. X.  Nach endlosem Waschen aller Passagiere und Abmelden 
beim Hafenkommando fahren wir urn 7.30 h los (von Großdorf, 
Wladyslawowo). Herrlicher Himmel, Sonne und weiße Wolken. 
Wir segeln nördlich der Halbinsel Hela nach Osten und benötigen 
bis zu deren östlichem Ende nur etwa zwei Stunden. Die See ist 
zuerst angenehm, sonnig, wir haben guten Wind, dann aber wird es 
stürmisch und neblig. Wir müssen Nebelhorntöne geben und zwei 
Mann beobachten ständig die See, damit wir nicht mit anderen 
Schiffen zusammenstoßen. Manchmal hören wir auch die Nebel- 
hörner anderer Boote. Der Wind wird so stark, daß das Boot recht 
stark schwankt und öfter eine Schräglage von 45" erreicht. Die 
Passagiere „überleben" dieses Wetter recht gut. 
Um ca. 17 Uhr sind wir in Pillau. Der erste Eindruck: hier liegt jede 
Menge an Kriegsschiffen und Booten der Kriegsmarine. Wir wer- 
den zur Paß- und Zollkontrolle gewiesen. Vier Uniformierte über- 
prüfen uns. Jeder einzelne von uns niuß vor die Beamten treten, 
seinen Namen sagen und den Beamten in die Augen schauen. Sie 
vergleichen sein Gesicht tnit dem Paßfoto. 
Ubel aussehende Männer wollen uns Erkennungsmarken gefallener 
deutscher Soldaten verkaufen, und zwar die obere Hälfte der durch- 
gebrochenen Marken. Sie verlangen dafür 30.- DM, geben es aber 
auch viel billiger her. Ich weise sie grob und bös ab, aber sie gehen 
nicht weg. 
Wir treffen hier mit Irena und Alexandr zusammen, Günthers (russ. 
-Red.) Freund, der mit einer schönen Sportjacht gekommen ist und 
uns in Rul3land (im nördlichen Ostpreußen. -.Red.) die ganze Zeit 





führen und für uns dolmetschen wird. Jetzt fiihrt er uns voraus, zu 
einer Stelle, auf der schon zahlreiche Schiffe liegen, eines davon in 
gutein Zustand, ein Forschungsschiff der Akademie.. ., daneben 
vßllig verkoinineiic und verrostete Schiffe. Dic Forschung dürfte 
auch inilitärischen Zwecken dienen. - Für die Nacht rnachen wir an 
einem großen Schiff fest. d.h. zwischen dieses und uns legt sich die 
Jacht von Alexaiidr. Sie ist ein Sport- und Rennboot, hat schon aii 
mehreren Wettbewerben teilgenoinineii und war dabei auch erfolg- 
reich. Obwohl kleiner als unser Boot und mit w e n i ~ e r  Schlafplät- 
Zen. sind bei einern Rennen dann doch I0 Manii aut ihr an Bord. 
Wir sind also in Rußland, würdigen das entsprechend und haben init 
unseren russischen Freunden ein sehr geniiitliches Abendessen. 
20.8. Alexandr und lrcna fahren mit ihrem Boot voraus durch die 
Königsbeiger Bucht nach Königsberg. Wir fahren vorsichtig, weil 
hier Fischcrcigcbict ist, das nicht ausgebaggert wird. Entsprechend 
seicht ist das Fahrwasser. Der vorgeschriebenen Strecke folgend, 
rnachcn wir auch einen großen Umweg, bis wir dann nach längerer 
Fahrt iiii Jachtclub eintreffen. Es sind zwei Clubs, nahc beieinander 
~ i n d  offenbar in Konkurrenz miteinander stehend. Außer uns ist in 
dem unseren kein Bes~ich und in1 anderen sind, wie wir bei einer 
kurzen Visite dort feststellen, auch wenige Gäste, eigentlich nur 
Jugendliche, die nur wenig Geld dalassen. Unser Clubha~is ist wohl 
in Fertigstellung, jedenfalls ist vieles neu gemacht bzw. neu gestri- 
chen, aber alles auf sehr niedrigern Standard. 
Wir wandern durch die Umgebung. Sandstrand, viele Fischer, die 
anscheinend nicht allzuviel Bc~itc machcn. eine Art Steppengräser, 
iin Hintergr~ind Wald. Wcgc und Straßen in elendem Zustand. Wir 
wollen Königsbcrg besichtigen. Ein telefonischer Kontakt mit Be- 
kannten von Günthcr läßt sich nur sehr niiihsarn herstellen. Zwei 
wollen gleich bei uns sein. sind aber noch nach Stunden nicht hier. 
Mich spricht ein „wilder"TaxiSahrer an, wie sie hier durch die Ge- 
gend streifen und Fahrgäste suchen. Er will uns für 10 DM die 
Stunde indie Stadt fahren, jeweils4Personen ineinem Wagen. mehr 
siiidnichterlauht. - Endlich koniniteinBus, vonIgor, demPräsiden- 
teil des Nachbarcl~ibs bestellt. Der Fahrer bekoinrnt 15 DM die 
Stunde und so fahren wir allc zusaninien, von Alexandr und lrena 
gefiihrt, in die Stadt. Der Bus ist toll: es i'chlcii zahlreiche Sitze, die 
Tür liißt sich nicht schließen und inuß von Hand hochgehoben ~ i n d  
dann zugezogen werden, die Instrumente zeigen natürlich nichts an, 
und die Schaltung erweist sich als recht eigenwillig. 



Zuerst geht es zu Aeroflot, wegen des Rückflugs von Lars. Dort in 
der Halle kann manauch Geldeinwechseln. Unmittelbar nebendem 
Schalter stehen Männer, die das Wechseln schwarz anbieten. Wir 
machen einen Rundgang um den Hauptbahnhof und die angrenzen- 
den Gebäude. Der Bahnhof ist in gutem Zustand, sehr viele Men- 
schen überall, zahlreiche kleine Verkaufsstandeln. Man bekommt 
Melonen, Obst, kleine gekochte Fische, Kleider, Zigaretten, alle 
Getränke, auch viele alte Sachen werden angeboten. Dort, wo es die 
kleinen Fische gibt, hat die Marktfrau einen Hocker, auf dem drei 
Fische liegen und zum Verkauf angeboten werden. Sind diese ver- 
kauft, holt sie von unter dem Hocker erneut drei Fische hervor. Ob 
das eine Beherzigung des kapitalistischen Grundsatzes ist, das 
Angebot möglichst knapp zu halten? Oder ist es eine Vorsichtsinaß- 
nahme gegenüber einer denkbaren Marktpolizei, bei deren Kontrol- 
le man dann einfach nicht mehr an Ware hat'? - Der Platz vor dem 
Hauptbahnhof ist viel größer als vor dem Krieg; man hat eine weite 
Grünfläche angelegt, die im Hintergrund von Häusern gesäumt ist. 
Inmitten der Grünflscheeine große Statue von Kalinin, einer Mario- 
nette Lenins und Stalins. -Der Zustand der Bürgersteige ist verhee- 
rend. Nahe unserem Bus ist z.B. ein Kanaldeckel durchgebrochen. 
Wer mit dem Fuß dort hineingerät, wird sich erheblich verletzen. 
Doch alle Passanten weichen der Gefahrenstelle gekonnt aus. Von 
den Fahrbahnen schon gar nicht zu reden! Zahlreiche tiefe Löcher, 
die von den Autos erfolgreich umkurvt werden. Besonders unange- 
nehm, da8 viele dieser Löcher voller Wasser sind und der F. 'i h rer 
nicht erkennen kann, wie tief sie sind. - In unserer Nähe macht ein 
Brotladen auf, vor dem sich sofort eine kleine Käuferschlange bil- 
det. Das Brot ist billig und gut, wie wir nach unserem Kauf von ein 
paar Laiben feststellen können. Doch nach zwei Tagen schmeckt es 
nicht mehr. Plötzlich fährt ein Lastwagen vor, der Torten verkauft. 
Christophersteht zwei Sachertorten für 2 DM, die wirklich gut sind. 
. . . 
Wir fahren zum Supermarkt zum Einkaufen. Einkaufswagen wie im 
Westen, etwas kleiner. Das Angebot ist reichlich, aber alles wirkt 
irgendwie äriiilich. Die gekaufte Milch ist nach einem Tag sauer. 
Der Wodkastand ist sehr gut besucht. 

Wir fahren zum ehemaligen Nordbahnhof, der jetzt der Marine 
gehört und hinter dem sich nun der Bahnhof befindet. Wir gehen 
durch die danebenliegende Technische Universität. Hinter dieser, 



ini rechten Winkel dazu, ein langes Barockgebäude, sehr schön. 
Früher wohl ein Iiistitut, was jetzt darin ist, wissen wir nicht. Davor 
ein sauberer Park, in dein zwei miteinander kämpfende Stiere als 
Bronzeplastik aufgestellt siiid, der ciiic das Gute, der andere das 
Böse verkörpernd, beide gleich stark. Die Plastik stammt noch aus 



der Vorkriegszeit. Weiter zur Schillerstatue, Theater, „künstliche“ 
Galerie laut Alexandr, grolles Vcrwaltuiigsgebäude. erhalten gc- 
blieben, dient jetzt der Regierung des Oblast Kaliningrad. Und 
weiter geht die Stadtr~indfahrt. Viele große neu gebaute Wohnhäu- 
scr. Es ist alles nicht viel anders ~iiid nicht häßlicher als in anderen 
Städten Osteuropas, etwa Bratislawa, nur ist es ungepflegter, 
schniutziger, die Fassaden schäbigtx. Wir sehen einige erhaltene 
Stadttore aus Backstein und wenige alte schöne Gebäude. Im 
Dohnaturm ist das Bernsteinriiuseurri. Heutc leider schon geschlos- 
sen. Vorbei an jenem Areal, wo einst das Schloß stand. Ubcr cine 
Pregelbrücke zum Dom. Restaurieru~igs- und Wiedcraulhauarbei- 
ten laufen. Dafür sollen namhafte Beträge aus Deutschland gcspcn- 
det werden. - Ein Vorarbeiter koinmt auf riiich zu. Es ist bereits 
Arbeitsschluß, der Eingang ist zugesperrt. Für ein paar DM rnacht 
er die Baustelle uns nochinal zugänglich. Links vom Haupteingang 
ist eine Kapelle schon fertig! sogar init bemalten Glasfenstern. 
Rechts die Kapelle ist auch fertig, jedoch leer. Hier gibt es Prospekte 
und - mit der Bitte um Spenden - Dokuineiitationsniaterial. Eine 
gotische Wendeltreppe zum Chor ist auch fast fertig.. . . 11n rechten 
Seitenschiffwird der Fußboden gelegt, iin übrigen arbeitet inan an 
Mauern und Dachstuhl. Neben dein Dom eine kleine Baracke. Auch 
in ihr zeigt man Dokuinentation. Einst hatte die Doininsel zahlrei- 
che Häuser - jetzt ist dort nur Grünfläche. 

- Im Jachtclub kann inan die Sauna aufsuchen. Viele tun es, und 
anschließend sitze11 wir noch länger beisammen. 

2 1.8. Mit den1 Bus geht es nach Podollen. Alexandr undIrenafahren 
niit, führen und dolnietschen. Wir fahren teils auf der alten Autostra- 
Ke, teils auf der altcii R I .  In Schloß Waldau machen wir kurz halt. 
Es ist halbwegs erhalten. Iin Garten ein Gedenkstein für die 19141 
19 18 gefallenen Seminaristen. Er scheint frisch gstricheii. Auf der 
Karte finde ich Fuchshöfeu.Wir fahren ein Stück zurück und gehen 
auf das Gut. Vor11 Schlol3 ist nichts inehr zu sehen. Einige Wirt- 
schaftsgebäude stehen, darauf Storcliennester. Auf dem Gebäude 
eine steinerne TalCI:„ S.V.B. 1902". Die Leute, Kolchosarbeiter. 
erzählen, daß eine alte Frau V. Bassewitz, angeblich die auf der Tafel 
verewigte, vor einigen Jahren hier gewesen sei. - Es versamnieln 
sich rasch mehrere Leute um uns, crzähleii, was sie hier machen und 
freuen sich über kleine Gaben. Um das Gut riesige Obstplaiitagen, 
anscheinend aus der Vorkriegszeit, alles ziemlich verwildert. Man 



sieht einzelne schwarzweiße Kiihe angepflockt, nur einrnnl eine 
größere Herde. 
Auf der Weiterfahrt einige ausgedehnte Sonnenbluineiifelder. Die 
Getreideernte scheint im Gangezu sein. Die Felderwirken verwahr- 
lost. das Unkraut ist höher als das Getreide und auch in der1 Knrtof- 
felschlägen stark vorhanden. Wir kommen auf eine ncue StraMe 
(Autobahn). Knapp vor unserem Ziel ein Wegwciscr: 303 kni nach 
Wilna. -Auf den Feldern sind Erdölförderpumpeii in Betrieb. Uns 
fallen sehr viele „Schrebergärtenn auf: hier diirftcn hcrcits gröl3ere 
Flächen der Kolchosen „prrvatisicrt" worden sein. Nieinand küril- 
mert sich darum, die Leute nchincn sich einfach dcii Boden. In 
diesen Gärten sieht man viele Meiischcn arbeiten, nicht aber auf den 
Feldern. 
Nach der Autobahnabfahrt ist die Orieiiticrung nicht ganz leicht. 
Wir koininen durch Lanpndorf .  Nur einige Wirtschaftsgebäude 
stehen. Alles wirkt auch hier sehr vcrwahrlost. I i i  großen Koppeln 
sehen wir Schweine, die eine ganz andere Statur zu haben scheinen 
wie die unseren lind eindeutig gröller sind. Man sieht die Mühle 
Pnppin, dann sind wir in  Schlcißchcn Crcmitten. Das Gehäudc gibt 
es nicht rnehr, inan kann aber noch die Gruiidkstcn der alten Or- 
densburr erkenrien. Und dort stehen fünf Erdöl-Bohrtürme. Eck- .. 
hardundcünther stellenrioch gennli fest, wo dasGutshaus gewesen 
war. Eckhardze i~ t~ ins .  woEichen ~estariden hatte. In unmittelbarer 
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Nähe viele private Gärten. die teilweise eirie beachtliche Größe 
haben. Auch hier arbeiten viele Menschen darin. 
Auf der Fahrt noch Podolleii kornmcn wir wicdcr an den 
Langendorfer Schweiriekoppcln vorbei. Das G~itshaus von 
Podollen steht, einige Wirtschaftsgebä~idc auch. iin Hof wächst 
Unkraut. Der Hofteich ist verschlnriirnt lind zurii ,,Biotopm gewor- 
den. Die Zuf~ihrtsstrnl3e. eirist die Allee, hat so t i ck  Löcher. daß wir 
mit unserem Bus nicht hiiidurchkoininen und statt dessen auf einer 
anderen Straße nahe den ehemaligen Pferdeställen den Hof errei- 
chen. Oherhalb des .,Kuchensv. vordern übrigens zwei ansehnliche. 
anscheinend dfferitliche Toiletten stehen, sind jetzt neugebaute 
Häuser zu finden, drei Doppclhä~iser und, etwas weiter, Richtung 
Straße, hinter dem Kuhstall, ein einzelnes. Durch Alexandr vcrlan- 
gcn wir von einer alten Frau den Schlüssel zum Gutshaus, und sie 
gibt ihn uns. ohne weiter zu fragen. Sie erzählt, daß sie lind die 
anderen in diesen Häusern lebenden Fariiilieri aus Weil3rul3land 



gekommen seien. Vor acht Jahren hätten sie ihr kleines Hausgebaut. 
Der Sohn, der intelligent wirkt und viel redet, arbeitet nicht auf der 
Kolchose. - Im Augenblick fahren vier mit Blumen und Bändern 
geschmückte Autos fort - es sieht aus wie eine Hochzeit bei uns. 
Der Platz vor demGutshaus ist asphaltiert.. . .lm Haus befinden sich 
einige Jugendliche, die ungepflegt aussehen und offenbar eine Fe- 
rientour machen. Die Fenster zur Terrasse sind eingesch1.g '1 en. 
Durch sie steigen die Jungen ins Haus, ohne einen Schlüssel zu 
benötigen, sie steigen einfach durch die Fenster in den früheren 
Salon, von da aus gehen sie in den oberen Stock. Dort stehen in 
jedein Rauin zahlreiche Betten, in denen sie anscheinend schlafen. 
Sie machen alles schmutzig, weshalb ich einen auch saugrob anfah- 
re. - Günther erklärt die Räume einzeln und sehr genau: die Ein- 
gangshalle, den Salon, das Speisezimmer, das durch 
Abmauerungen sehr verändert ist, die Wirtschafts- und Nebenräu- 
me. Die Wendeltreppe ist gut erhalten, das Eisen blau angestrichen. 
Über einer Stiege rechts ein Plakat: „Erholungs- und Schulungs- 
heim der Kolchosarbeiter des Gebiets. Naine: Fackel". . . . 

Günther erklärt in1 Obergeschoß die Räuine: die Wohnung der Leh- 
rerin Jackstein, Bücherei, Schulziinmer, Zimmer von lngrid und 
Ilse, von Eberhard, der Schwiegerinutter, die Wohnung der Groß- 
mutter van Hees etc. Die Kinder fotografieren wie wild und bleiben 
sehr lange, stundenlang im Haus. In der Wohnung des früheren 
Verwalters Schmid, die vom Gutshaus abgeinauert ist, wohnt ein 
eher junges Ehepaar, von dem ich den Eindruck habe, daß sie weg- 
schauen, wenn Jugendliche hier übernachten - und vielleicht ein 
wenig kassieren? 

In1 Garten unter der Terrasse kornrnt inan kauin weiter. Meterhohes 
Unkraut! Auf dein Hausdach, rechts vom Kainin, Störche. Günther 
zeigt uns, wo das Haus seiner Eltern stand, darunter die drei Eichen, 
das Gewächsha~is. Wir gehen zur Klapperscheune (Klingelscheu- 
ne). Darin sind Stände für Kühe und Schweine eingerichtet, aber 
offensichtlich nicht benützt. In1 erhalten gebliebenen Pferdestall 
sind schwarzweiße Kälber untergebracht. Der Stall ist bis zum letz- 
ten Platz besetzt. DieTiere sind völlig ungeptlegt, der Stall unsagbar 
schmutzig, von Einstreuen keine Rede. Der Mistwirdnicht entfernt, 
obwohl eine automatische Räumung eingebaut ist. Irn gut zu befah- 
renden Mittelgang ist frisches Gras abgelegt, das aber schon welk 
und warm geworden ist. Nieri~and gibt es dein brüllenden Vich. 



Anscheinend hat einer die Aufgabe, das Futter zu bringen, ein ande- 
rer. das Futter dem Vieh zu geben. und der kommt ..s~äter". Unter 

haars gehörte, vorbei an der Schmiede zum Kuhstall hin. In ihn sind 
Stände eingebaut, die aber unbenützt wirken, abgesehen davon aber 

0 hend koinmt man wieder zu den sehr verwahrlost sind. Weittr,e 
Häusern der Weißrussen. - Die berühmte Buche, um die herum 
meine Frau und Günther einst gespielt haben, steht nicht mehr. Auf 
einern anderen Baum entdecken wir wieder ein Storchennest. Bei 
den Häusern, fiist etwas versteckt, Verschläge mit Privateigentum: 
Schweine, Hühner, Gänse. Und wieder Gemüsegärten. 
Wir fahren mit unserem Bus nach Creinitten. Der „Krugv von 
Plonus steht noch, das Haus ist in ganz gutern Zustand. Von der 
Kirche erkennt inan riocli die Grundniauern und einige Pfeilerf~in- 
damente. Am Abhang unter der Apsis ein altes Holzkreuz, dessen 
Inschrift man nicht mehr lesen kann. In gewissem Abstand einige 
Gräber von Russen. Ein großer alter Mann zeigt mir ein Grab und 
erklärt, daß hier seine Frau bestattet sei. Das Grab ist völlig unge- 
pflegt. Auf meine Frage, waruin er keine Blurnen darauf lege, zuckt 
er die Achseln und meint, er habe keine Zeit. - Etwas weiter davon 
standdie Schule. Jetztbefindet sich auf eineinTeil dicses Platzes ein 
anderes Haus. Der Pfarrhof und seine Wirtschaftsgebäude stehen 
noch weitgehend. 
Über Langendorf fahren wir auf die Hauptstraße und zuriick zu 
unserer Jacht.. . . 
22.8. Wir fahren mit Taxis zum Nordbahnhof. Der Zug nach Cranz 
fährt mit russischen Personeiiwaggoiis, die gar nicht schlecht 
sind.. . . 
23. 8. Wir haben ein Boot bestellt für eine nochmalige Fahrt nach 
Podollen. Um 9 Uhr sollte es da sein, doch es ist nicht erschienen. 
Wie wir später erfahren, hat es in Königsberg auf uns gewartet, aber 
der Bus. der unsdorthin bringen sollte, kamnicht: erwarkaputt. Wir 
huinrnelii in der Gegend umher, während gleichzeitig pausenlos 
nach einein Fahrzeug telefoniert wird. Uin ca. 13 Uhr kommt ein 
tadelloser kleiner Bus, der uns für 60 DM durch Königsberg fährt. 
Zuerst zuni Motorboothakn. Seinen Freund, der uns aiii nächsten 
Tag mit dein Boot „Senatornnach Podollen fahren soll, trifft 
Alexandr nicht an und hinterläßt ihin deshalb eine schriftliche 



Nachricht. Ein tolles flaches Flügelboot liegt hier vor Anker. Die 
anderen größeren und kleineren Boote sehen dagegen reichlich 
desolat aus. . . . 
Igor. der Direktor des unserein Club benachbarten Jachtclubs hat für 
morgen ein Boot bekornnien. Nuri aber verkündet Alexandr. da13 
sein Freund an1 nächsten Morgen konirnen und Lins niit seinen1 Boot 
nach Podollen fahren werde. Es beginnen endlose Palaver. in denen 
Igor und Aldcxandr, beicle pensionierte Marineoffiziere, sich dar- 
über streiten, init welchein Boot gefahren werden solle. lgorerklärt. 
da13 wir Giiste seines Clubs und dadurch zur Fairness ihm gegenüber 
verpflichtet seicn. Alexandr betont, daß er uns ZLI dein verholfen 
habe, worum wir ihn gebeten hätten. Jeder fühlt sich durch den 
anderen gekränkt ~iiid beide auch durch uns, f ü r  den Fall, daß wir 
nicht sein Boot nehnien sollten. Unsere Mehrheit entscheidet sich 
für Alexandr, d.h. das Boot seines Freundes. Es komint an] Abend 
und bleibt über Nacht neben den1 unseren liegen. . . . 
24.8. Auf den1 Pregel fahren wir stromaufwärts in Richtung 
Podolleii durch KBnigsbeig. 111 der Stadt eiri skandinavisches Schiff 
rnit Touristen, die nach eiiicni Steinpela~iliiruck anstehen. um dann 
an Land gehen ZLI dürfeii. Vorbei an zwei Hotelschiffen, unter der 
Zugbrücke hindurch, wobei ein Teil unseres Authaus uriigelegt 
werden in~iß. Jeder ruft dein nndereii ZLI :„Zieh den Kopf ein!" Vor- 
bei ain Motorboot-Liegeplatz, den wir gcstern kennenleriiten. Bu- 
ben fahren rnit Kajaks lind spielen in den Wellen, die Linser Boot 
verursacht. Und dann koinnit ganz reine Natur, blauer Hiinniel, 
weiße Wolken und lange Strecken von Schilf an den Pregelufcrn. 
Man sieht wieder Fuchshiifen, dann die Gegend von Friedrichsteiri 
(laut Günther: Dönhoff), iirn nördlichen Ufer eine kleine verwahr- 
lost wirkende rote Backstcinkirche. Wasservögel, Wildenten und 
Reiher, aber auch Greifviigel begegnen uns. Allinählich verschwin- 
det rechts und links der Schilfgürtel, statt dessen treten Wiesen aii 
den FluB heran und dann cin etwas erhöht gelegeries Waldstück, das 
ich für Langendorf halte. Es stellt sich als richtig heraus. Vorbei nun 
ain Langeiidorfer Badeplatz, lind dann haben wir bald gute Sicht auf 
Podollen. Nahe der ehemaligen Fähre ist ein steiles Ufer, ca. I m 
hoch. Der Pregel hat derreit inindestens I in Hochwasser. Hier legen 
wir an und gehen zu Fuß zuni Ort und wieder zLirn Gutshaus. Gün- 
ther erklärt die noch stehenden Backsteinhäuser, etwa das von Gel- 
haaretc.Amjenscitigeri Ufer sieht man die Schornsteinedcrehema- 
ligen Ziegelei. -Auf dem Hof angekommen, holen wir wieder den 



Schlüssel von der Weißrussin. Dicsinal gehen Alexandr und ich ins 
Haus hinein und sehen die Küche und ein dahinterliegendes Ziin- 
nier. Der Schinutz und die Primitivität sind unbeschreiblich.. . 
Durch meterhohes Unkraut gehen wir an dein Platz vorbei, woeinst 
das Haus von Bahr stand, wo das Glashaus lind die drei Eichen 
waren und arbeiten uns durch das Dickicht durch zur Begräbnisstät- 
te. Von den Grabstätten ist nichts mehr zu sehen. doch Güntherkann 
genau angeben, wo das Grab der Großinutter van Hees war. Wir 
kärnpfen uns durch dichten Dschungel zum alten Pferdestnll durch, 
besuchen nochinals die verschiedenen Wirtschaftsgebäude und 
gehen erneut zuin Gutshaus. . . .  Noch einmal die 23 St~ifen der 
Wendeltreppe aufwärts, noch einmal ganz langsain durch alle Räu- 
inc. Einige von uns nehrnen Ziegel mit, Christoph auch ein Stück 
von der Holzauflage am Geländer der Wendeltreppe. Ich gehe zum 
Hofteich, entnehme dem weichen Boden Podoller Erde, suche 
Pflanzen, die wir zu Hause einsetzen wollen, komme wieder zu den 
neugebauten Häusern, will noch mit den Menschen hier sprechen, 
treffe aber nienianden an, nur zwei Kinder. - Die Rückfahrt auf dein 
Pregel ist wieder ein großartiges Naturerlebnis. Bevor wir ablegen, 
muß Eberhard aber noch iin Pregel baden. Recht hat er!. . . 
25. 8. Uni 7.30 Uhr treten wir die Rückreise an, koininen aber nur 
bis zu einer lnsel vor Pillau. In Pillau dürfen wir nur verzolleii und 
ausreisen. Wegen schlechten Wetters aber können wir nicht weiter. 
Wir inüssen eine Wctterbesserung abwarten und hoffen, daß es 
morgen früh geht.. . 
26.8. A m  nächsten Morgen kiinnen wir fahren ... Die See ist nicht 
ganz ruhig, aber auch nicht stürmisch, die Sonne kommt nur kurz 
und schwach durch.. .. 

Der Heiinat Rauch ist leuchtender als fremdes Feuer. 
h.cchrift iihrr dem Hauseingarig von Herbert Brust (1900 - 
1968), der11 Komponisten des Ostpreußenliedes, in Neukuhren. 
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Die zehn Äpfel vom Tapiauer Schulhof 

Elf Jahre war ich und schon Rittei; 
dazu schlug mich Herr Friedrichkeit," 
ein Pädagoge, stets bereit. 
0 Schülerleben, süß und bitter! 
Fast reife Äpfel, rot die Wangen, 
ich sah sie auf den1 Schulhof hangen. 

Da griff ich zu in wilder Gier 
nach eiiieni dieser Freudenbringer. 
Es fuhr mir hciß iii alle Finger 
und schmeckte wie dem Bay'rn das Bier. 
Doch eine Frauenstimine rief: 
„Komm her, du Bengel, das geht schief!" 

Sie hatte sich Karl Marx verschrieben, 
das wußt' fast jeder in der Stadt, 
die heut' noch Deim' und Pregel hat; 
die Äpfel mußt' sie mehr noch liebcn ... 
Der Pädiigogin Apfellicbe 
verwandelt' sich fur mich in Hiebe. 

Es wareri einundsechzig Jahr' 
vergangen, als ich wiederkam, 
in Augenschein die Schule nahm, 
Rektor a.D. und grau nicin Haar. 
„O Arthur, kannst du das begreifen'? 
Siehst du ar11 Bauin die Äpfel reifeil'?" 

So  rief niein Weib, mir sehr vertraut! 
Da war ich auch schoii auf den1 Sprung; 
die Apfel machten inich ganz jung - 
ich wollt' sie ptlückcii für die Braut! 
Der Russe, der uns hingcfahreii, 
riet schnlunzelnd inir zurii Kräftesparen. 

:"ittelschulrektor Friedriclikeit schlug zum Schützenkönig und 
zuin 1 ., 2. und zuin 3. Ritter. 
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Essrri. E.s.sr17 ? 
(Foto:  A. Mir?.) 

Er kannte nieine Jugendtaten: 
ich hatte ihm davon er~ähl l .  
wie einst in Gier ich hatt' gefehlt 
und wie $je's mir vergolten hatten. 
Er. der in übcr vicrlig Jahren 
Kar1 Marx an1 eignen Leib erfahren. 

trat hin zum Bauin niil sichrein Schritt 
und pflückt' neun Äpfel von dem Baum. 
Ich schaute zu, sah 's wie im Traum.. . 
Er brachte inir die Äpfel init 
und sprach sodann: „ Die bitte essen, 
um einen Apfcl  LI vcrgcssen!" 

Die Äpfel nahni ich mit nach Haus; 
sie waren wie ein köstlich ' G~it .  

bediirftig ganz besonderer Hut, 
versprachen sie rnir doch 'nen Schninus. 
Das kann nian sicher gut ermessen: 
Ich habe sie mit Lust gegessen! 



Gründung der Burg Taplacken. Ihr Schicksal in ver- 
gangenen Zeiten 
Östlich von Wehlau, dort, wo sich die Straße in Richtung Tilsit von 
der Reichsstraße 1 trennt, liegt Taplacken. Sein Nanie bedeutet so 
viel wie „Warines Feld" ropl~r=warm, lr/ucks = Feld. Im Lauf der 
Jahrhunderte änderte sich der Naine von Tapelawke (1388) über 
Tapelaken, Taplawken, Tapplauwken (1459) bis zum späteren 
Taplacken 
Sclioii in1 13. Jahrhundert legte der Ritterorden dort einen vorge- 
schobenen Posten gegen die Sudauer und Litauer an, die inimer 
wieder in das Land einfielen, uin den Deutschen Orden zurückzu- 
drängen. Die erste Ordensbefestigung lag östlich von Taplacken ain 
rechten Ufer der Nehne auf dein sogenannten Schloßberg und war 
als Holz-Erdwerk erbaut. Dieses erste Feste Ha~is Taplawken fiel 
1376 einein Überfall der Litauer unter ihrein Fürsten Kinstutte zum 
Opfer, der es besetzte und verbrannte. Die iin Jahr 1337 zur Entla- 
stung und zuIn Schutz des Festen Hauses Taplacken errichtete In- 
sterburg verinochte das Geschehen nicht aufzuhalten. Und so be- 
schreibt eine 1419 verfaßte Chronik das Ereignis: „ Itern in desirn 
iare quornen die Littowen ungewariiet . . .  die land uin welow unde 
vorbrannten das hus zcu Taplawken." (So kainen in dicseni Jahr die 
Littauer ungewarnt.. . in das Land um Wehlau und verbrannten das 
Feste Haus Taplacken). Unverzüglich aber baute der Orderi in den 
nächsten Jahren diese wichtige Bastion iin Pregeltal als rriassive 
Burg aus Stein wieder auf. Da Festungen gern an Flußvereinigun- 

die Eurg Taplacken an der ~ t i l l e ,  wo die Nehne in den Pregel rnün- 
det. Von drei Seiten umgabeil Sürnpfe das Bauwerk. Uni auch die 
ungeschützte Nordseite zu sichern, legten die Ordensbrüder in1 14. 
Jahrhundert noch eine starke Erdbefestigung an. 
Den Kern der kleinen Burg bildete ein aus Feldsteinen errichtetes 
dreistöckiges Haupthaus, das den Burg-Häusern in Waldau, Saalau 
und Norkitten ähnlich war. Diesem Haupthaus war nach Westen hin 
ein quadratischer Hof mit Wehrmauern vorgelagert. Tm südwest- 
lichen Teil des Hofes lag der Brunnen. 
Das Burghaus enthielt im Hauptgeschoß die Kapelle, einen kleinen 
Aintsraurn und den Remter. Darüber lag der Wehrgang mit einer 
dichten Reihe von Wchrl~iken. Kcllcrräuinc hatte die Burg wegen 



des hohen Grundwasserstandes in1 Pregeltal nicht. Statt dessen 
hatte man das Erdgeschoß tiefcr liegciid gebaut. Seinc Räume wa- 
ren mit schönen Kreuzgewiilben auf breiten Bandg~irten ausgestat- 
tet. In der Hausinitte befand sich zum Hof hin ein Vorbau. der den 
Eiiigang schützte. Eine liiilzerne Wendeltreppe führte vom Erdge- 
schoß i i i  die oberen Stockwerke. Der Hauuteintranz zurn Burtrhof 
lag im Westen. Vor dem Tor führte eine ~ u i b r ü & e  über den nufge- 
stauten lind damit breiten Graben. Zur Sicherung dieses Eingangs- 
tors waren an den benachbarten Mauerecken Flankicrungstürm- 
chen errichtet, die übereck gesetzt waren und aus der Mauerebene 
hervorragten. An die Hofseite der die Burgnnlage umgebenden 
Ringmauer warcn im Norden und Westen schmale Wirtschafts- und 
Stallgebäude angebaut, die auchein Wehrgeschoß mit Lukenfürdie 
Verteidig~ing trugen. Einen überdachten Wehrgang trug auch die 
freistehende südliche Burginauer. Als Fluchtweg soll es in der An- 
lage einen unterirdischen Gang gegeben haben. wie er auch von 
anderen Burgen des Ordens überliefert worden ist, ctwa aus Bartcn, 
Pr. Holland lind Mehlsack. Dieser Gang in der Burg Taplacken ist 
später zugemauert worden. 

Reste der Burg hatten sich in der Domäne, die später auf ihrem Platz 
eingerichtct wurde, bis in unsere Zeit erhalten. Vom Haupthaus und 
vorn nördlichen Wirtschaftsflü8el warcn bei Kriegsende noch der 
Baukörper und einige Einzelheiten vorhaiiden. 

Geschichtliche Ereignisse haben dieses Gebiet zwar häufig ge- 
streift, doch standes nie i n  dercn Mittelpunkt. ImThoriier Friedens- 
vertrag von 1466, der dcn dreizehnjährigen Krieg zwischen dem 
Preußischen Bund und dem Ritterorden beendete, wurde Burg bzw. 
Schloß Taplacken ausdrücklich dem Orden auch weiterhin zuer- 
kannt. Das war nicht selbstverständlich, hatten doch die Mitglieder 
des Preuljischen Bundes. also eiii Teil der Adligen und das Bürger- 
turn der Städte, dem Orden nicht nur sein Besitzrecht an einer gro- 
ßen Zahl von Wehrburgen aberkannt. Zusätzlich war auchnoch eine 
ganze Reihe von Ordensburgen von dem Bund geschieift worden, 
da man in ihnen die Zwingburgen gegen städtische und ständische 
Freiheiten sehen zu inüssen glaubte. Taplacken jedoch verbliebdein 
Deutschen Orden. Um diese Zeit war durch den vorausgegangenen 
Krieg das Land verwüstet lind ausgeblutet. In alten Unterlagen aus 
jener Zeit werden die Bezirke Taplacken ~irid Insterburg als ,.mei- 
sten Teils wüst"genannt. Kriege, Seuchen ~ i n d  Landflucht hatten 



weite Gebiete entvijlkert. Noch 1508 waren in drei Bezirken der 
Umgebung von Kiinigsberg über 45% der Bauernhöfe verlassen. 
Die Strafen, die den Landflüchtigen in den Landesordnungen von 
1494 bis 1503 angdroht wurden, waren denn auch hart: ein entlau- 
fener Bauer inußte demzufolge seinem Herrn ausgeliefert werden, 
der ihn bestrafen konnte. Ein flüchtiger Dienstbote sollte mit einem 
Ohr an den Schandpfahl genagelt werden. Kein Knecht durfte nach 
Ablauf seines Dienstverhältnisses länger als 14 Tage ohne Arbeit 
sein, sondern hatte sogleich eine neue Stelle anzutreten. 

Wie in Ponnau gewann man in späteren Jahren Salz auch aus 
Salzquellen in Taplacken. Für diese Arbeit hatte man Salzsieder aus 
Halle angeworben, doch wurde die Salzgewinnung bereits iin 16. 
Jahrhundert wegen Unwirtschaftlichkeit wieder eingestellt. 
In das Inventar der Burg Taplacken gibt uni  die Chronik manchen 
Einblick und verrnittelt so einen Eindruck davon, welcher Tierbe- 
stand und welche Einrichtungsgegenstände bzw. Gegenstände für 
das Leben und Wirtschaften in einer kleinen Gemeinschaft, wie sie 
in der ausdrücklich als „klein6' bezeichneten Burg Taplacken vor- 
handen waren, als notwendig galten. Da sind z. B. für das Jahr 1487 
aufgeführt: 

Tierbestarzd: 5 0  Pferde, 10 junge Fohlen, 70 alte und 26 juiige 
Schweine, 27 Milchkühe, 3 s  Ochsen, 9 nicht melkende Kühe, h 
Schafe und ein Bock. 



Mui 1992. Reste der Ezplucker Birr;~. Der E i r i ~ n i ~ g s i ~ o l c  des 
H ~ r ~ ~ p t l ~ n i i s e . ~  ist troc.11 vorlzc~nc~c~n, clc~s,fiiiher erhaltene Haupthau.~ 
ist Kuirle. Es existiert rro(,h cler riiircllic,he Wirtsch~fi.~fliigel. 

(Foto.. . H. Skoppeck) 

In der Küche: 3 groMe Kessel, 7 kleine Kessel, 1 Fleischbeil, 1 
Hackmesser, 3 Roste, I eiserne Kochkette, 1 Pfanne, 2 Kescelha- 
ken, I eiserne Gabel, 8 Tischtücher. 7 Handtücher, 7 Bettlaken, 4 
Betten, 4 Kissen, 8 zinnerne Kannen, Y zinnerne Schüsseln, 5 Schaf- 
scheren. 
Irn Brauhaus: 1 Pfanne, 1 eiserner Feuerhaken, 3 Bottiche 
Eyserwerk:(= riserrrr Geriitr ,fiir Felclc~rbeit uizrl hc~rzdirerkliche 
Tätigkeit) 
8 eiserne Pflüge, 7 Paar Pflugeiseri, 3 Beile, 5 Äxte, 2 Mistgabeln, 
3 Schoßgabeln, 2 Zimmerbeile. I Scherbeil, 3 Spaten. 16 Zäume 
und 18 Bracken. 

Seit alter Zeit bestand in Taplacken eine Wasserinühle. Sie wurde 
die „große Wassermühle" genannt, weil es noch eine kleine Mühle 
gab. In ihr wurde nur im Frühjahr z ~ i r  Zeit des Hochwassers ?ernah- 
len, da dann Wasserkraft zusätzlich und in1 Übcrtluß zur Vertugung 



stand. Eine Urkunde aus dem Jahr 1727 bclcgt, daß die Einnahmen 
der Pächter von den Wassermühlen in Colm und Taplacken recht 
beträchtlich waren, da sie nicht nur das Mahlgeld fiir jeden Scheffel 
des zu mahlenden Getreides erhielten. sonder11 auch vorn Mahlgut 
je nach Art einen bestimmten Anteil als ihnen gehörig behalten 
durften. 20 Dörfer mußten ihr Getreide in dcn Wassermiihlen Colm 
oder T~iplacken niahlen lassen, d.h. sie ~interlageri dem Mahlzwang 
fiir diese beiden Mühlen. Es waren Kallehrien, Darnerau, 
Klinglacken, Nalegnu, Petkuhnen, Jodeiken, Pelkeningken, Gr. 
Ponnau, KI. Ponnau, Plibischken, Gudlacken. Brandlacken. 
Taplacken. Tölteninken. Wangeninkcn, Warrnein, Wilkendorf, 
Stobingen, Petersdorf ~ i n d  Weißensee. 
1689 byannte die große Wassermühle in Taplacken ab, wurde aber 
im gleichen Jahr d~irch eine neue ersetzt. 
Taplacken und seiiie Uingebung erlebten in den folgenden Jahrhun- 
derten, ähnlich wie dic meisten ostpreußischen Landstriche. 
Kriegswirren uiid den Durchzug fremder Truppen. Zweimal hatten 
russischeTruppen das Gebiet eingenommen, einmal ain 30. August 
1757. als in der Schlacht in1 nahegelegenen Cr. Jägersdorfdie preu- 
Ijischen Einheiten geschlagen wurden, ~ i n d  ein zweites Mal iin Er- 
sten Weltkrieg, als ein russisches Heer bis an die Deimc vordrang. 
Ain 20. Jaiiuar 1945 standen sowjetische Truppen vor Taplacken. 
Die deutsche Front war z~isarninengebrochcn, bestand nur noch aus 
cinzclncn Gruppen, in deren Lücken die gegnerischen Verbände 
eindrangen. Endlose Trecks standen in Forst Krnnichbruch, nur 
wenige Kilometer südöstlich von Taplackcn, festgefahren in Eis 
und Schnee auf den völlig verstopften Straßen. Doch auch niirdlich 
vorn Prcgcl glückte vielen die Flucht nicht mehr. 
Taplacken fiel am 2 1. Januar 1945 in die Hände sowjetischer Trup- 
pen. 

C. H .  

Quellerl: 
B(>r-cI~~r-t, Fr-ir~dr-ich: Trrplrrckei~. Dir Wehr-1)crirteii des Deutscheil 
Onlrlis r~irist ~tn(l jr~tzt .  117: Da.s O.s t~~rc~i~~ri~hl trrr ,  Folge 32, 6. 
A L I ~ L I S ~  1988. 
Alle-Pregel-Deinie-Gebiet 
Gtrusr,, Fr-itz: G~~.sclzichtr~ des Prri~~erilnrzrlrs, Lrrr- 1966. 
Schuiilrrchec Hr-rrilo: Geschic.htr Ost- iiiid We.stprc.r~/~eii.r. Wiii-zburg 
1977. 



Taplacken hat sich sehr verändert 
Üher rliesen Ort l~cihen Herr Heirlz Bi.s(:l~off; S t o l ~ i ~ ~ f i e ~ ~ ,  l r l~d Herr 
Ger(/ Riet i icr l~~~, ~ l l ~ l ~ l c k e t z ,  n//t>s zllsrrriinletigetrt~,g<~~~, ii'ns siclz iln 
Lu l~ f  der ivrgtrngerierz 50 Jtrhr-e r l r?  Ärider-ii1,geri ~r i ld  Nelrerringeri 
gegeniiber clrrn Zclstnrld i11 f i i ihrrer Zeit r.rgebrn lirit. 
Verändert hat es sich, unser Taplacken, aber Vielcs Iäßt sich auch 
heute noch finden. Geblieben sind die Straßen, dieTaplacken schon 
früher zu einein nicht unbedeutenden Verkehrsknotenpunkt mach- 
ten. Da ist zuin einen die frühere ReichsstraMe I, die nach Insterburg 
führt. Heute geht sie nicht mehr durch den ganzen Ort, sondern 
zweigt arn Dorfanfang zwischen der alten und der jetzt neuen Schu- 
le in südöstlicher Richtung ab und überquert mit einer neuen 
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Pregelbrücke den Pregel undden noch im Krieg gebauten Kanal, uin 
sich dann wieder i r i  der alten ReichsstraMe 1 fortzusetzen. Mit dieser 
neuen Straßen- und Briickenlösung ist die früher sehr kurvenreiche 
Strecke begradigt worden. - Da ist zum anderen die Straße nach 
Tilsit. Sie zweigt nach wie vor jenseits von Taplacken von der (al- 
ten) R1 ab. Geblieben sind auch die Fliisse, also die Nehne, die rd. 
300 nl östlich vorn Ort verläuft und, heute verkrautet und mit allen 
Anzeichen von Verlandung, immer noch in deii Alten Pregel inün- 
det. Und da ist der Pregel, der hier in Taplacken aus dein Alten 
Pregel(arn1) und dern Neucii Pregel mit seinen1 Wehr bestand. Zu 
ihneii kain später noch, wie oben gesagt, der Kanal mit Schleusen- 
anlage hinzu. Zu unserer Zeit wurden der Alte uiid der Neue Prcgel 
durch eine Bogenbrücke überspannt, der Kanal durch eine bogen- 
lose Briicke, die sich irn mittleren Teil für Schiffsdurchfahrten durch 
die Schleusenanlage (iffnen ließ. Diese Brücke ist 1945 zerstört. 
1946 aber wieder aut'geh;rirt worden. Wahrschciiilichistdie Sclileu- 
se auch heute noch fiir den Schiffsverkehr nutzbar, jedenfalls beob- 
achteten wirwährcndeines unsererAufenthalte einSchiff, das ober- 
halb der Schleuse auf dem Pregcl lag. Diese alten Pregelhrücken. 
init denen die R I über den FILIB geführt wurde, sind heute nicht 
inehr befahrbar: ein Erdwall verhindert die Zulahrt von der 
Insterburger Straße zur Briicke über den Kanal. Bogenlos spanrit 
sich dagegen nun die neugebaute Briicke über Alten und Neuen 
Pregel und Kanal. 

In Taplacken sind heute noch einige Häuser und Stallungen aus der 
Zeit vor 1945 zu erkennen. Eine nicht geringe Zahl kleiner Wohn- 
häuser und andere Gcbäude siiid inzwischen neu errichtet worden. 
Aus Richi~ing Petersdorf koinniend, findet man auf der linken Seite 
noch die beiden Siedlungshäuser von Schwarz und Klein. Von den 
oleich daneben gelegenen Insthäuscrii der Domäne Schinidtke fehlt -. 
eines. Die auf der rechten StralJeiiseite gelegene frühere Schule 
existiert noch, wobei die Lchrerwohriung auch heute als Wohiiraurn 
genutzt wird und die heute unterteilten Klasscnriiuine der einst 
zweiklassigen Schule von der Verwalt~ing der Kolchose Taplacken 
bezogen sind. Dicic Kolchose besitzt 3 300 haLand und beschäftigt 
178 Personen, 12 davoii in der Verwaltung. Gutshof und Stallungen 

L 

iIei.t'riilicrcii I)oiiiiiiic \ i i i t1  i i i  ~ l i c  I k \ r  irtrili;it'~iiii~ tliirili Jii. K<)liIli)- 
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eine ~ i n d e r h e r d e  zu beobachten, die auf den ~regelwiesen der gc- 
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samten Umgegend (Stobingen, Colm, Ripkeirn) weidet. Auch ist 
anzunehmen, daß die Schweinemästerei im früheren Stobingen zu 
der Taplacker Kolchose gehört. Die Scheunen der Domäne sind 
ebenso weg wie alle Scheunen inTaplackcn. Wo nlag das Rauhfutter 
für die Winterfütterung der Rinder gelagert werden? 

Das Gelände zwischen unserer früheren Schule und der Reichsstra- 
ße I ist mit kleinen Wohnhäusern bebaut, ein Sägewerk ist linker 
Hand am Weg nach Stobingen errichtet. Die Häuser von Müller 
Alexy, Bäcker Mahnke und Bonacker stehen noch, während das 
einst daneben gelegene Haus von Viehhändler Neuinann, auch die 
Post, die Schmiede und das Anwesen von Schwarz nicht mehr 
existierern. Auf diesen1 Areal des Dorfes befindet sich nun ein 
Kulturhaus, das eine Bücherei enthält. Dicsem gegenüber auf der 
anderen Straßenseite steht ein Gebäude, dessen Dach offensichtlich 
neu ist, jedenfalls habe ich es aus früherer Zeit höher und steiler in 
Erinnerung. In sehr viel früherer Zeit soll es cine Meierei gewesen 
sein. Im Krieg und vielleicht auch Jahre davor wohnte dort die 
Ortshebamme und auch die Taplacker Polizei war dort unterge- 
bracht. Im Anbau daneben lebten während einiger Kriegsjahre 
Kriegsgefangene. Heute ist das Haus die Schule des Ortes, in der rd. 
130 Schüler bis zur 11. Klasse unterrichtet werden. Die Schüler 
kommen aus Taplacken selbst, aus Stobingen und Puschdorf. 

Auf dem Gelände der Gaststätte Wegner - einst Ausspann, Lebens- 
rnittelgeschäft und Tankstelle - ist eine Verkaufshalle errichtet wor- 
den, die jetzt leer steht: es gibt in Taplacken kein Geschäft mehr, in 
dem man etwas kaufen könnte. Zweimal in der Woche kommt ein 
Verkaufswazen. und erst Taoiau ist der nächsterreichbare Ort. in 

nicht mehr. Das Geschäftshaus von Podin steht noch undcwirdoffen- 
bar als Ausbildungsstätte für Tischlcr genutzt. In1 ehemaligen 
Schankraurn wie auch im Geschäftsrauin stehen mehrere Hobel- 
bänke. Von der Tankstelle Podin ist nichts mehr vorhanden, dagegen 
ist das Wohnhaus, das dem Schloßhof gegenüber steht, vorhanden 
und auch bewohnt. Die Gebäude von Pfannebecker, Fleischer, 
Ricmann und die Schlosserei Ruperus sind nicht mehr da. Von der 
Häusergruppe Mittag, Adomeit, Holstein, Merten, Grube und 



Brachhaus stehen nocheinige, auch sinddie sechs neuen Siedlungs- 
häuser - Rieinann, Hippe, Hoppe, Bunkus, Gernhard lind Kühn - 

jenseits des Mühlengrabens vorhanden und bewohnt. Die Anwesen 
von Rheintal, Ritter, Bröde und Mürer, die von den Siedlungshäu- 
sern durch die Straße nach Wilkendorf getrennt lagen, sind ver- 



schwunden, nur FrnhmkeundReich existierennoch. Die Windmüh- 
le auf dem Mühlenberg wird nian vergeblich suchen: sie brannte 
schon 1945 ab, wie mein Vater berichtete, der bis 1948 in Ostpreu- 
ßen war. Der Mühlenberg ist heutzutage iriit kleinen Wohnhäusern 
bebaul. 
Das Schloll, (der Baukdrper der alte11 Burganlage) wurde zerstBrt. 

Aus dem BriefeinesjungenRussen an scinendeutscheii Bekannten: 
:, ... Und das einzige Notwendige, was wir unteriiehnien müssen, ist 
es, feste (Post)Verbindungswegc zu finden.. .", lind weiter: „Ich 
verspreche Ihnen, den Winter mit Schnee und Eis wiederaufzuneh- 
men (=fotografieren). Vielleicht auch die Schneekönigin in ihrein 
Schlitten. wenn sie es nur für nötig hält, in Stobingen zii erschei- 

>, nen .... 



Drei Taplacker treffen in sowjetischem Gefangenen- 
lager zusammen 
Jeder i<orz itr~s kerzrzt in1 Leben Zufiille, ii,ir sie sic.11 kirrli~l eirie rzoc11 
so lehli~!jie Plztrnrii,sie a~i.szcirler~ker~ i~eniröc.lite. Voll ~ i r ~ e r n  solchrvl 
gliicklic.11en Zil/irll , einer11 Z ~ r s t r r i ~ r ~ ~ r r ~ r ~ - ~ ~ f f ' ~ ~ r ~  rlreier Ttrl)lrrc.ker. iri 

ririeriz der K r i e g . s g q f ~ i r ~ g e ~ i r ~ l l ~  (Irr riesigen Sob~:jetrinior~, De- 
ric,l~tet Heiri: Mnhr~kr a1r.s Ttrpltrckerl. 
Während des Krieges war mein Sch~ilkainerad Otto Grube aus 
Taplacken als vermiMt gemeldet worden. 
1946 war ich als Kriegsgefangener irn Lager Gornel. Eines Tages 
erhielten wir dort Zuzug, nätnlich Karneraden, die aus eincin andc- 
ren Lager in das unsere verlegt wurden. Wie soll ich meine Überra- 
schung beschreiben'? Unter den Gefangenen. die in unser Lager 
zogen, war Otto Grube! Etwa ein ganzes Jahr bliebcn wir nun zu- 
sammen. 1947 hieß es dann pl0tzlich, da13 wir entlassen werden 
sollten. Aber das Gerücht bewahrheitete sich leider nicht: statt nach 
Westen, wie wir sehnlich gehofft hatten, fuhr unser Transport nach 
Südosten. Nach zehn Tagen Fahrt kamen wir iin Donei-becken bei 
Stalino-Makjemka an. Also Arbeit in1 Kohleschacht! Und wieder 
wurde eine Gruppe von Kameraden unserem Lager zugeteilt. Dies- 
mal war Franz Objartel, der Melkerrneister von der Domäne Tapla- 
cken, dabei. Unser Zusammentreffen in jener schweren Zeit und 
unter solch trostlosen Verhältnissen war eine so große Freude für 
uns, wie sie sich gar nicht beschreiben Iäßt. Sobald wir iin Lager in 
einem freien Augenblick zusamrnentrakn, sprachen wir natürlich 
unser Platt. Dann pflegten unsere Kanicraden zu spiitteln:,.Nun sind 
die Ausländer wieder beisammen und unter sich". Etwa eineinhalb 
Jahre dauerte diese gemeinsame Zeit. dann wurden erst Otto, bald 
darauf auch Franz in andere Gefangenenlager verlegt. Nun war ich 
wieder allein. 
Im November 1949 war es endlich soweit: endlich ging es nach 
Deutschland. Meine beiden Karncradcn aus Taplacken sind Linge- 
t'iihrzu gleicherZeit wie ich entlassen worden. Jeder von ihnen fand 
seinen Platz in der Bundcsrcpublik, der eine hier, der andere dort. - 
Unser Zusammentreffen in dem weiten Gebiet der Sowjetunion 
wird uns als glückliche Fügung wohl Zeit unseres Lebens itn Ge- 
diichtnis bleiben. 



Weidlacken - Jelbniki - Kleine Tanne 
Ein Wiedersehen nach 51 Jahren 
Im Mai dieses Jahres machte ich mich mit meinen1 Sohn auf den 
Weg, meine Heimat aufzusuchen. Wiedersehen wollte ich meinen 
Geburtsort Frisching irn Kreis Pr. Eylnu und Weidlackeri, wo mein 
Vater seit I935 Lehrer gewesen war. 
Es waren schmerzhafte Erlebnisse! - Frisching gibt es nicht mehr. 
N~l ran  den überwachsenen Fundamenten war noch zu erkennen, wo 
einst Häuser gestanden hatten. Ein übriggebliebener Hochkeller 
ragt wie ein Denkrnal in einern Urwald hoch auf. 
Der nächste Tag führt uns nach Wehlau, Schirrau und Weidlacken. 
Gegenüber vom früheren HofCaspari in Schirrau zweigt die Straße, 
die auch heute noch schöne Birkenallee, nach Weidlacken ab, das 
heute ,,Jelbniki" = „Kleine Tanne" heißt. Zuerst kommt nun das Gut 
Plompen. So war es jedenfalls früher. Heute sind nur noch ein paar 
Insthäuserzu sehcn, das Gutshaus selbst, die Stallungen lind Scheu- 
nen existieren nicht niehr. 
Die Straße wird schlechter. T i c k  Rinnen sind ausgefahren. N ~ i n  
fehlen auch viele Birken am Straßenrand, vor Wcidlacken sind sie 
alle verschwunden. Am Ortseingang links das Anwesen Kroll. Die 
Häuser stehen, sind auch bewohnt, doch ist alles in einem jämmer- 

Weidlnckr~i v o r  1945 



Schule in Weirlltrckrv~ 19.37 
I .  Rrilze oben, von li.: Tietienzciniz, Hilde Tollriirig +. Lelzrer Rohn, 
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3. R.: Mete1 Hensel. Tiedrintrnr~, W~ir~derlic~lz. Ticdcwrcriiri, Mikoleir, 
No,r.trck 
i'orderstr R.:lrnijiardSerger; Briluseilis, Klirr Seegcr; Alfred Grrbriel 

(Foto: i. ßesit,- i: M. Brrtidlorr.) 

lichen Zustand. Auf einen Zaun sind Wodkaflaschcn zumTrocknen 
gestülpt. Nun kommt rechts der Friedhof. Er ist dicht belegt mit 
russischen Gräbern. Die Bäume sind riesig geworden. Einen Grnb- 
stein mit deutscher Inschrift finden wir nicht. vereinzelt dagegen 
Grabeinfassungen aus früherer Zcit. -Weiter nun zur früheren Gast- 
wirtschaft Beyer. Sie ist unbewohnt und in schlechtem Zustand. Ein 
Schild weist darauf hin, daß hier wohl ein Fotolabor gewesen sein 
niuß. Der früher zu der Wirtschaft gehörende Stall war im vorigen 
Jahr noch vorhanden und wurde geriLitzt. Jetzt ist von ihm nur noch 
ein Trümmerhaufen geblieben. Gegenüber steht eine Neuhauruine. 
Ob das Haus jemals fertig wird? Von dieser Stelle aus können wir 



das Gelände bis zum Wald überblicken: von den Abbauteri (Schad- 
winkel) keine Spur mehr; das Haus von Lehrer Neuinanri, in dem 
zuletzt Familie Lottermoser wohnte, ist ein Trünimerhaiifen. Ein 
einsamer Türstock ist noch geblieben. Auch hier war im vergange- 
nen Jahr noch ein kleiner Stall vorhanden gewesen - abgerissen nun 
auch er. Als größtes Gebäude ist jetzt noch die frühere Schule vor- 
handen. Das einst gepflegte Haus mit seinem hellgelben Anstrich 
und der Umrahmung der Fenster in weißer Farbe sieht fürchterlich 
aus. Wie überall fehlen auch hier die Dachrinnen, das Dach ist ka- 
putt. In jedem Zimmer unserer früheren Wohnung haust jetzt eine 
Familie mitje vier bis sechs Personen. Die Kachelökn s i d  aus den 
Räumen entfernt, ebenso auch der große Küchenherd. In einem der 
beiden Klassenzinimer ist ein Magazin eingerichtet. Man kann ein 
paar Flaschen Wodka, einige Biichsen und leere Regale kaufen. Die 
Wohnung im ersten Stock mit ihren teilweise zerbrochenen Fen- 
stern ist unbewohnt. Dafür hat sich Familie Adebar auf dern ~iiittle- 
ren der drei Schornsteine ein Nest gebaut. - Die hölzernen Toiletten 
gibt es noch, sogar ihre Türcii hängen in den Angeln, zwar wind- 
schief, aber vollzählig. Der große Obstgarten beginnt ein Urwald zu 
werden. Gestrüpp überwuchert auch jene Stelle, wo einst der Stall 

Schule Wt~i(cllac,krr 1994. Dorf.sczite. (Foto: Rohrl) 



stand. Mir wurde eine quadratische Öffnung in einer Betonplatte 
gezeigt, von der die Russen wissen wollteri, uin was es sich dabei 
handele. Das war nur die Jauchegrube des Misthaufens, sonst 
nichts. - Die große Kastanie auf dein Schulhof gibt es ebenso nicht 
inchr wie die Puinpe. -Wie inir bekannt ist, hatte Weidlacken in den 
sechzigcr Jahren etwa 400 Einwohner, die Schule wurde als solche 
genutzt. Heute ist die Zahl der dort Wohnenden auf etwa 140 Perso- 
nen gesunken. - Die Armut ist uiibeschreiblich. Man kann keinen 
Funken von Untcrnehinungsgeist registrieren, es ist mehr ein Da- 
hinvegetieren. Sehr selten sieht inan ein bearbeitetes Beet in den 
Gärten, die ja noch teilweise vorhanden sind. 

Der Schule gegenüber lag das Anwesen Eschriicnt, ein Fachwcrk- 
haus niit Strohdach. Es ist weg. Daneben ein kleines, später gebau- 
tes Haus. Links noch ein weiteres altes kleines Haus. Gegenüber, 
neben den1 Schulgrundstück, der Hof Drochner, einst ein inuster- 
gültig geführtes Anwesen. Jetzt ist der Zustand jäininerlich, d.h. die 
Dächer schadhaft, Stalltüren und Fenster zerbrochen. Während die 
Veranda ain Wohnhaus noch vorhanden ist, fehlt wieder cininal die 
Scheune. Nun kommen wir zurn Sportplatz, der in seinen Ahgren- 
zungennoch zu erkennen ist. Das Haus Mntull, in dein einst auch die 
Post war, ist nicht inehr vorhanden. Eiii einsamer Stall ist übrigge- 
blieben. Auf den1 gegenüberliegenden GchölT. das dein Bürgermei- 
ster Max Prcsian gehiirte, fehlt das init cincm Strohdach gedeckte 
Haus.Aii seiner Stelle ist anscheinendein neues gcba~it worden oder 
ist nur ein Eternitdach auf das frühere Haus gesetzt worden? Der 
Hof des Bruders wie auch die Schlosserei sind nicht inehr vorhan- 
den. Voin größten Hof. von Gehrke (Totenhaupt). sind nur noch die 
Grundmauern aus Feldsteinen sichtbar, ebenso von eineiii Stall. 
Gänzlich verschwunden ist das Anwesen Kraft, nur ein Gartenzaun 
blieb und erinnert daran. Einige armselige Hütten sind von den 
Russen gebaut worden. Windschiefe Holzschuppen gehßren dazu, 
aufrechterhalten nur noch voin Glauben daran. Alte Brunnen mit 
Drehkurbel sind niehrere iin Ort zu finden, oft stamnien Ketten und 
Eirner noch aus unserer Zeit. -Links arri Ortsende war eine Schinic- 
de, die es heute auch nicht inehr gibt. Dafür entdecken wir aber eine 
Rarität: eiiien Acker, ca. I O  X 20 in, der bearbeitet ist. Alles übrige 
Land ist, soweit das Auge reicht, nur Steppe. Manchmal kann man 
noch die Feldraine erkennen, die die einzelnen Äcker voneinander 
abgrenzten. 



Etwas abseits der Straße nach Muplacken liegt der Hof Schweiger, 
der noch ganz gut erhalten scheint. Zwar sind auch hier die Dächer 
kaputt, doch sieht es sauber aus. 

Mit einigen Russen kommen wir ins Gespräch. Sieerzählen uns von 
ihrem armseligen Dasein und wollen wissen, wie es hier früher war 
und wie wir jetzt leben. Ein Ukrainer, der angibt, seit 1946 in 
Weidlacken zu wohnen, erzählt, daß damals das Dorf noch völlig 
intakt gewesen sei. Erst ab I962 seien viele Häuser und Ställe abge- 
rissen worden. Die Direktoren der Kolchosen haben offenbar gute 
Geschäfte niit den Ziegeln und dem Holz gerriacht. - Der Ukrainer 
erwähnt bei diesem Gespräch den Namen „Hanaua: das war wohl 
der erste Deutsche, mit dem er seit Offnung Nordostpreußens ge- 
sprochen hat. Außer der Familie Müller/Lottermoser und uns 
scheint keiner der früheren Einwohner bisher in Weidlacken gewe- 
sen zu sein. 

Die Fahrt geht weiter nach Cr. Budlacken. Tiefe Fahrspuren in der 
gepflasterten Straße. Alexander, unser Taxifahrer, rnuß Milliineter- 
arbeit leisten, damit er den Wagen nicht aufsetzt. Zuvor, arn Trans- 
forrnatorenhäuschen, lädt uns Alexander zum Picknick, wobei es 
sich erweist, daß seine Frau Tanja alles bis ins kleinste sorgfaltig 
vorbereitet hat. . . .  Die Gastfreundschaft der Russen ist überwälti- 
gend - sie geben auch das Letzte. 

In Gr. Budlacken sind nur noch wenige Gebäude vorhanden, links 
ein zurn Hof Kossat gehörendes Insthaus sowie Wohnhaus und Stall 
von Kossat.AnderAbzweigung nachPloinpen istein weiteres Haus 
zu sehen, wir aber fahren nicht hin. Bewohnt ist hier nur das 
Insthaus, vor dein einige Kinder sitzen. Wir geben ihnen etwas und 
begrüßen sie auf russisch, worauf wir zur Anrwort .,Guten Tag" 
erhalten: sie lernen in der Schule Deutsch. 

Das Fazit meiner Reise: Man muß es niit eigenen Augen gesehen 
haben und begreift es doch nicht, was hier geschehen ist, was aus 
dem blühenden Land geworden ist. Iinmer wieder sehe ich inir den 
Video-Film an und denke, da13 ich viel mehr Aufnahmen hätte ina- 
cheu sollen. Aber der Schock beirn Anblick dieser verwahrlosten 
Landschaft Iähint. Spätestens jetzt spürt man die Wurzeln, die einen 
init der Heimat verbinden. 

Hans-Lothrrr Rohn, Bri1ngrir.sc.r Str: 8 I ,  90 543 Niirrzherg 



Schulinspektion in Weidlacken 
Ganz überraschend ist der Schulrat zur Inspektion gekommen, -der 
Schulrat, ein ganz „großes Tier", das fast direkt hinter dem lieben 
Gott kommt. 
Er prüft die Schüler. ,,Nenne mir eine zweistellige Zahl!", fordert er 
den kleinen Franz auf. Der besinnt sich nicht lange :„Zweiundfünf- 
zig, Herr Schulrat." Der aber schreibt fünfundzwanzig an dieTafel. 
„Noch einezahl!", fordert der Schulrat. Als Franz „siebenundzwan- 
zig" nennt, schreibt der Schulrat zweiundsiebzig auf. Franz ist ver- 
dattert. Bei der dritten Aufforderung nach einer zweistelligen Zahl 
aber packt ihn die Wut. „Dreiunddreißigm ruft er hell, „drell om, du 
Oap, wenn de kannst!" 

Huri.s-Lotlzur Rolin 

Zweimal Heimreise und zurück: Weidlacken 1992 
und 1993 
Wei~llacken ~3urcIe irz den ~'ergar1genen J~rhreri doch rvolzl von nrrhr 
ehen~rilige~l Bewohrlerrz aufjiesuchr, als es der A~itor des vorigen 

Grr.~tlzcril.r Buier in Weidlacken 1993. (Foto: M Bandlotv) 
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Arrikcls ~~r~rrir~lutere. Frcirr Mertr B~rndIo11; geh. Hensel, hcit in clerz 
Jrrhreri 1902 rrritl 1093 ihre Kiriri~r- ~t r i r l . /~ tgc~r~d l~e i r~~c i t  he.si~i,ltt itrid 
in krirrr~r. Bt~scl~reibrrng ihre Eintlriicke rnitgeteilr. die itn ~ve.scritli- 
chen jcv~pn von H.-L. Rol~n cnr.sprc~cl~c~n. 
Plornpen: Von dein schönen Gut steht nur noch ein Wirtschaftsge- 
bäude und eiii Insthaus. Auf dem Feld arbeitet ein Trecker. 
Weidlacken: Das Wohnhaus links, i i i  dein einst Sceger und Gabriel 
lebten, scheiiit auch jetzt bewohnt. 
Friedlri~f Er ist gepflegt. Drei russische Fraueii harkten dort und 
halfen uns bei der Suche nach deutschen Gräbern. Grabeinfassun- 
gen sind iioch rnehrere vorhanden, die Grabstciiie aber existieren 
iiicht mehr. 
Gri.stlicrris Brric,r.: Der Saal soll einst renoviert worden sein und habe 
angeblich fiir Filinvorführungcn gedient. 
Schule Wei(1ltrc:krri. Auf dem mittelsten Schornstein hat der Storch 
sein Nest gebaut. Die Kinder aus Weidlacken gehen jetzt nach 
Saalau (I6 kin, ehemals Kr. Instcrburg) zur Schule. 
Gc~li?jft E.st~hrirerrr: Es ist bewohnt und wird bewirtschaftet (vgl. 
dagcgeii Bericht von H.L. Kohi~). Zwischen Gehöft Eschment ~iiid 
Stcllniacherei Hensel ist ein kleines Haus errichtet. 
Strl1irrtrc~lirrr.i Herlsc~l. Sie wird von einer alten Frau . die keiii Wort 
deutsch spricht, uiid deren Sohri seit 30 Jahren bewohnt. Dacs  mein 
Elternhaus war. sah ich es rnir an. An dein Haus ist seit unserem 
Fortgang niclits geinacht worden. Noch ininicr SührtdieTreppe vom 
Flur aus auf den Boden, voiii Flur aus geht es in die Werkstatt. 
Küche, kleine Stube, grolJe Stube, alles war noch da. Oben ist das 
Haus nicht mehr bewohnbar: Die Fensterscheiben fehlen und sind 
durch hineingestopftes Stroh oder Luinpen ersetzt worden. 
HoJ'Drochrrrr: neben der Schule. gegenüber von Hensel. Schcint 
bewirtschaftet. 
Sl~ortl~lrrtr: er ist zicinlich verkrautet. Ein Teil wird als Geinüsegar- 
teil genutzl. 
Tol1i~ir1,y.s Htrus steht, davor ist eiii kleines R~issenhaus gebaut. 
Schinied~ und alle anderen Bauernhäuser gibt es nicht inehr. 
Weg rurn FluP Skirrus: unbegehbar. 
Mol~tcrii: hier stehen eiii paar Häuser, ob bewohnt oder unbewohnt, 
konnten wir nicht feststellen. Jedenfalls sahen wir keine Menschen. 
Das Zigeunerhaus, das uns in der Kindcr~eit so fasziniert hat, exi- 
stiert nicht riiehr. 





Dachsrode: von Sieberts Stall sah man ein paar Trümmer, alles 
andere ist den1 Erdboden gleichgeniacht. 
Cr. Budlacken: es steht ein lnsthaus (Hanau? Kossath?) und ein 
Wohnhaus mit Stall (Hanau, Kossath? Vgl. Artikel von H.L. Rohn). 
Das Insthaus ist recht gepflegt, in seinein Garten war es bunt von 
Frühlingsblumen. 
KI. Budlacken und Kerlaten: existieren nicht mehr. Es führt auch 
kein Weg mehr zu der Stelle, auf der diese Dörfer einst standen. 

Jubiläumsfeier an der Universität Königsbergl 
Kaliningrad 
Aus Anlaß der Gründung der Universität zu Königsberg vor 450 
Jahren fanden vom 26. bis 29. September 1994 in Königsberg aka- 
demische Jubiläumsveranstaltungen statt, die durch die Anwesen- 
heit einer Vielzahl von Teilnehmern aus 12 Nationen eine grund- 
sätzliche Bedeutungerlangten. Eingebettet waren die wissenschaft- 
lichen Veranstaltungen in ein umfangreiches Kulturprogramm, das 
nicht nur die Geschichte der früheren Albertina von ihren Anfingen 
1544 bis zum Jahr 1945 in Bildern und Dokumenten zeigte, sondern 
auch Gemäldeausstellungen („Kaliningrader und Königsberger 
Künstler ehren Kant"), Erinnerungen an das Wirken Käthe Koll- 
witz' und die Technik der Briefmarkengestaltung mit Kant-Por- 
traits anbot. Breiten Raum nahmen innerhalb der Kulturveranstal- 
tungen alle Arten von Konzerten ein, zu denen auch die Erstauffüh- 
rung der Kantate „Jahrhunderte klingen an" gehörte. Sie wurde zum 
450. Jahrestag der Gründung der Albertina geschrieben und ihr In- 
halt ist, faßt man ihn zusammen, ein Appell zur Versöhnung und 
auch zur Bewahrung der geschichtlichen Kontinuität der Universi- 
tät. Daneben gab es Abende mit Werken russischer und deutscher 
Koinponisten. 
Die Eröffnung der Juhiläuinswoche fand am 26. September durch 
den Rektor derjetzigen Kaliningrader Universität, Prof. Dr. Genna- 
dij M. Feddrow. statt. Eine Feierliche Sitzung, anläßlich derer auch 
der Leiter der Gebietsverwaltung, Prof. Dr. Jurij Matotschkin, und 
mehrere Verteter aus Politik und Kultur ihre Grußworte sprachen, 
folgte am nächsten Tag. Für die Bundesrepublik Deutschland waren 
das Botschafter Dr. Lothar Wittmann vom Auswärtigen Amt und 
Frau Ministerin Steffie Schnoor aus Mecklenburg, die Virepräsi- 



dentin der Ständigen Konfercnz der Kultusniinister der Länder. 
Weiterhin der Vertreter der Kreisgemeinschaft Königsberg-Stadt, 
Fritjof Berg, in seiner Eigenschaft als Co-Vorsitzenderdes russisch- 
deutschen Kuratoriuins und der Präsident der Georg-August-Uni- 
versität, Prof. Dr. H.-L. Schreiber, als Vertreter der Partner-Univer- 
sität Göttingen. Aus den1 Bundesministerium des Inneren war Mi- 
nisterialdircktor H. Gassner erschienen, der anläßlich der abge- 
schlossenen Teilrenovierung des Fakultätsgebäudes seine Rede- 
hielt. - Ein ökumenischer Gottesdienst, gestaltet von den Pfarrern 
Patke, Beyer ,Statkevich und Dr. L. Schlegel und Bischof Pantelej- 
rnon (Kaliningrad und Baltijsk) vereinte die Gläubigen mehrerer 
Nationen irr1 mit neuem Turindach bekrönten Königsherger Dorn. 
Eine kleine Feier init Blumenniederleg~irig am Grabmal Kants folg- 
te später, und später auch wurde eine Gedenktafel zu Ehren Johann 
Georg Hainanns, des berühmten ., Magus des Nordens", am Univer- 
sitätsgebäude enthüllt. 
Den vielfach in den Abendstunden gegebenen offiziellen Empfän- 
gen. ausgerichtet von russischen und deutschen Instit~itionen. gin- 
gen den Tag über die in zehn verschiedenen Sektionen gehaltenen 
wissenschaftlichen Vorträge voraus. Diese Sektionen umfaljten die 
Gebiete Geschichte, Philosophie ( init dein Schwerpunkt der Philo- 
sophie Kants), Mathematik und Astronomie, Physik, Geographie, 
Biologie (zusammen mit Chemie und Medizin), Rechts- und 
Wirtschaftwissenschaften, Philologie ( zusammen mit Kultur und 
Kunst) und eine weitere über historische Aspekte und aktuelle Ge- 
sichtspunkte in der Medizin. Diese Fachvorträge fanden vor allein 
auch in der Studentenschaft eine große Zahl von Hörern, wie denn 
ühcrhaupt sämtliche Veranstaltungen meistens durch persönliche 
Einladungen in ihrer Besucherzahl eingeschränkt werden mußten 
und dennoch in drangvoller Enge stattfanden: Die Kapazität vor- 
handener, der Universität zugehöriger Räume und Bauten ist nach 
wie vor sehr beschränkt. 
Es ist nicht zu übersehen, daßdie „ Kaliningrader staatliche Univer- 
sität", wie sie nach ihrer Gründung seit dem Krieg heißt, in den 26 
Jahren ihres Besteheiis eine nur bescheidene Rolle spielte. Hcrvor- 
gegangen aus dem von 1948 bis 1967 bestehenden Pädagogischen 
Institut, hatte sie 1968 etwa 3 700, heute etwa 6 000 Studenten. Als 
ihre Aufgabe jetzt lind in der Zukunft wird die Ausbildung von 
Fachkriäfteii für Wirtschaft und Politik sowie die Heranbildung 
qualifizierten Lehrpersonals angesehen. Dafür stehen ihr elf Fakul- 



täte11 zur Verfügung. Pläne, diesen zu engen Zuschnitt auf eine nur 
U 

regionale Bedeutung endlich zu sprengen und sich mehr eine inter- 
nationale Ausrichtune zu geben, bestehen, doch fehlt auch hier das 

U - 
Geld. 
Um an die auch heute immer noch international und national bedeu- 
tungsvolle Stellung der früheren Albcrtuc-Universität zu erinnern, 
mag der nachfolgende Artikel dienen, der nur einen winzigen 
Bruchteil der Universitätsgeschichte unserer Königsberger Alma 
inater darstellen kann. 

Dr: Chri.~tcr Benr 

Die Albertus-Universität zu Königsberg 
Grundzüge der Universitätsgeschichte 
Die Albertus-Universität in KönigsbergIPreußen gehörte zwar 
nicht zu den ältesten europäischen Bildungsstätten des Geistes, und 
auch innerhalb der zu Beginn dieses Jahrhunderts bestehenden 
Grenzen des deutschen Reichsgebiets stand sie in der Reihenfolge 
der ältesten Universitäten erst an neunter Stelle, nach Heidelberg 
( 1386). Leipzig ( 1409), Rostock ( I41 9), München ( 1427), Greifs- 
wald (1456), Freiburg i.Br. (1457), Tühingen (1477) L I I I ~  Marburg 
(1527). Doch hat sie sich in ihrer vierhundert Jahre währenden 
Geschichte innerhalb der deutschen Hochschulen ein hohes Anse- 
hen erworben und bewahrt. 
Ihre Entstehung verdankte sie dein Landesherrn Herzog Albrecht 
von Brandenburg-Ansbach, derze i t  seines Lebens einen so weitge- 
henden persönlichen Anteil an seiner Hohen Schule nahm, wie es 
bei einem fürstlichen Patron selten war. Nach der Einführung der 
protcctantischen Lehre in sein Hcrzogtuin, den säkularisierten Or- 
densstaat, sollte als Krönung dcr Albrechtschen Schulreform eine 
Hochschule entstehen, die „das Licht des Evangeliu~~is"weit über 
die Grenzen des Landes verbreiten und „ein Pflanzgarten huina- 
nistischer Bildung" sein müsse, eines Humanismus, den Albrecht 
vor allein anderen gelehrt und gelebt sehen wollte. 
Der Gründ~iiig der Universität ging ein Gutachten voraus, das der 
Franke Johannes Grauinann, genannt Poliandcr, ain 1. Januar 1540 
dem Herzog vorlegte und in dem dieser hochgebildete Theologe 
davor warnte, gleich mit der Gründung einer Hohen Schule begin- 



nen zu wollen. Statt dessen solltc inan klein anfangen und zuerst 
eine Schule, ein sog. „Partikularm griinden, wiees in dieserZeit auch 
in Posen, Hamburg, Lübcck, Elbing und Stettin geschehen war. Bei 
dieser Einrichtung handeltees sich umeine Art akademisches Gym- 
nasium, dessen Unterricht durch tüchtige Gelchrte zum Bes~ich ei- 
ner Universität vorbereiten und berechtigen sollte. Als Standort 
dieses Partikulars war anfänglich Wehlau vorgesehen, doch billig- 
ten die Stände schließlich den Plan. auf dein Kneiphof, am Dorri. die 
Schule zu errichten. Dafür bewilligten sie 3000 Gulden. In der 
Gründungsurkundc, die Herzog Albrecht 1541 erließ, hieU es, die 
Schule solle nicht nur den Kindern von Herren, Edelleuten und 
Bürgern, sondern auch von Kölrnern und der preußischen Bevölke- 
rung offenstehen. Der Lehrplan entsprach mit den Fächern Theolo- 
gic, Rechtswissenschaft und Medizin, daneben den freien Künsten, 
dem einer Universität der damaligen Zeit. Als Rektor des 
Partik~ilars wurde Abraham Culvensis gefunden, ein Flüchtling aus 
Wilna, der bei Erasmus und Melanchthon studiert hatte. Von Melan- 
chthon empfohlen. kamen Melchior Isinder, ein Schlesier, und Jo- 
hann Hoppe aus Bautzen an diese Königsberger Schule. Als Herzog 
Albrecht bei Melanchthon anfragte, ob dessen Schwiegersohn Ge- 
org Sabinus, zu dieser Zeit Professor der Rhetorik an der Universität 
in Frankfurt an der Oder, bereit sei. das Amt des Rektors ain Parti- 
kular zu iibernehmen, erhielt er von dem Reforinator eine jenen 
empfehlende Antwort. Der Brandenburger Georg Schuler, der sich 
Sabin~is nannte, kani tatsächlich nach Königsberg. gewann das 
Vcrtraueii des Herzogs und erreichte es, daß das Partikular sehr 
rasch in eine Universitiit umgewandelt wurde. Iin Juli 1544 sandte 
Herzog Albrccht nach Polen und Diinernark, Schweden. Livland 
und die Hauptstädte der deutschen Fürstentümer Einladungen, in 
denen er  die Absicht einer Universitätsgriinduii~ in der Hauptstadt 
seines Landes ankiindigte. In dieser Deklaration heißt es unter 
~inderem:„Wir hoffen auch, daß unsere Akadcriiie den zahlreichen 
großen Völkern, die in Ost und West an Preußen grenieri, Nutzen 
bringen wird; denn wenn in unserem Gebiet die Wissenschaften 
eifrig g e p e g t  werden. könncn sie niehr und geschultere Pastoren 
für ihre Kirchen haben.. .daher haben wir z~irn Nutzen Preußens und 
der benachbarten Viilker gelehrte und bedeutende Miinner nach 
Königsberg gezogen". Um deren Hemnziehung war der Herzog in 
den nächsten Jahren tatsächlich persenlich bemüht. 



Am 17. August 1544, einem Sonntag, weihte der Herzog die junge 
Hochschule ein. 
Die Immatrikulation hatte schon begonnen, ehe der zukünftige 
Rektor Sabinus endgültig in Königsberg eingetroffen war. Die Zahl 
von 3 14 eingeschriebenen Studenten. mit der die junge Hochschule 
eröffnet wurde, war überraschend hoch. Die Universität Marburg, 
die wie die Königsbergs eine Gründung der Reforrnationszcit war 
und wie diese den Auftrag hatte, Bildungsstätte und Ausstrahlungs- 
zentruni für die protestantische Lehre zu sein, begann 1527 ihren 
Lehrbetrieb mit 106 Studenten. 
Die Festrede am Eröffnungstag der Albertina hielt der aus Ostpreu- 
ßen stammende, in Wittenberg ausgebildete Jurist Christoph Jonas. 
Die erste theologische Pofessur wurde niit dem aus einem litaui- 
schen Adelsgeschlecht stammenden Staiiislaus Rapagelanus be- 
setzt, einein Schüler Martin Luthers. Diedann folgendeZeit brachte 
durch den evangelischen Dogmenstreit und die Lehre des Andreas 
Osiander schwere Erschütterungen über Stadt und Land. In Nürn- 
berg war Herzog Albrecht 1523 durch die Predigt Osianders für die 
protestantische Lehre gewonnen worden und ihn, den der Landes- 
fürst auch weiterhin persönlich sehr schätzt, hatte er gegen den 
Wunsch der Fakultät auf einen theologischen Lehrstuhl seiner Uni- 
versität berufen. In dem in der Folgezeit entstehenden Streit offen- 
barten sich Ernst und Strenge, rnit denen uni das wahre Verständnis 
der Reformation innerhalb der Theologen und der Gemeinde gerun- 
gen wurde. 
Neben den unverrückbaren Grundsätzen des Humanismus und der 
lutherischen Lehre stand an der Königsberger Universität als drittes 
Prinzip die Freiheit. Folgerichtig bot sie deshalb von ihrer Griin- 
dung an den in anderen Teile Europas oder in manchen deutschen 
Gebieten wegen ihrer Glaubcnsrichtung Unterdrückten oder Ver- 
folgteneine Zut1uchtstätte.-Akademische Würden zu vergeben und 
Promotionen vorzunehmen, waren der Hochschule nur mit Zustim- 
mung von Kaiser und Papst möglich. Von beiden war eine solche 
nicht zu erhalten, denn lag schon diese protestantische Universität 
außerhalb des päpstlichen Interesses, so hinderte den Kaiser an ei- 
ner Zustimniung die Reichsacht, die er über Herzog Albrecht ver- 
hängt hatte. In dieser Situation wandte sich der Landcsfürst an sei- 
nen Oberlehnslien-n. den König von Polen, und 1560, also 16 Jahre 
nach ihrer Gründung, wird die Albertina mit den Rechten der Uni- 
versität Kraka~i (Privileg) begabt. Am Tage der Verkündigung die- 



ses Privilegs vor Professoren und Räten der drei Städte Königsbergs 
(Altstadt, Löbenicht und Kneiphof) wurde auch die erste Proniotion 
vorgenommen. 
Die Vcrfass~ing der Königsberger Hohen Schule fußte aufjeuer der 
altchrwürdigen Universitäten von Padua und Bologna. Danach ver- 
fügte sie u.a. über eine eigene Rechtsprechung und es stand ihr das 
Recht zu, in akademischen Gremien die Wahl von Professoren vor- 
zunehmen. Der Landesherr hatte dabei nur das Recht der Bestäti- 
gung. 
Der Staat als Partner der Universität war zu jener Zeit nur in einer 
Person verkörpert, nämlich der des Herzogs. Das Universitätssiegel 
zeigte denn auch den Universitätsgründer im Brustbild. barhäuptig, 
im Harnisch init dern Schwert auf dcr Schulter. Im 10. Jahrhundert 
wurde es zum Abzeichen der Studenteri, später auch der Abiturien- 
ten und wies sie als „civis Acad. Alb." (= Biirger der Albertus- 
Universität) aus. 
Die Gründung der Universität erfolgte durch den Staat und er regel- 
te auch ihren Unterhalt, doch sind von Anfang an erhebliche Mittel 
auch aus Stiftungen an die Königsberger Hochschule gegangen. 
Ka~ifmannsfarnilien uiidder Landadel trugen durch Sachmittel zum 
Unterhalt von Personen und Einrichtungen bei. Mit der Zeit wuch- 
sen allerdings die Ansprüche, so da13 der Etat-Plan gesprengt wurde. 
Erst im 17. Jahrhundert gelang es, die Finanzlage der Universität  LI 

konsolidieren, was ihr half, die Notzeiten des Dreißigjährigen Krie- 
ges und seiner Folgen zu überstehen. In dieser Zeit wie auch später 
im Nordischen Krieg (1700) wurde Kiinigsbeig zur Zufluchtsstätte 
vieler deutscher Studenten, so daß die Hochschule nach damaliger 
Zeit als überfüllt gelten rnußte und die Finanzn~ittel sich als unzu- 
länglich erwiesen. Doch wurde die Hundertjahrfeier 1644, zu einer 
Zeit also, da im Reich Kriegsgre~rel und Elend jedes vorstellbare 
Maß überschritten, iri  dem davon unberührten Königsberg feierlich 
begangen. Simon Dach, der Königsbcrger Professorder Poetik, hat- 
te eigens dazu ein Festspiel verfaßt. 
Durch Berufungspolitik wurden vorn Hcrrscherhaus der Hohenzol- 
lern Ende des 17. und im 18. Jahrhundert moderne Irripulse in das 
um diese Zeit bereits altertüniliche Lehrgebä~ide der theologischen 
Fakultät hineingetragen, die auch zu dieser Zeit noch den ersten 
Platz in der Reihe der Fakultäten behauptete. Beförderte hier der 
Landesherr durch seinen Eingriff eine Modernisierung der Wissen- 
schaft. so konnte seine Hand andererseits auch 



schwer auf der Hochsch~ile lasten: vor den Soldatenwerbern Fried- 
rich Wilhelins I,, die bei ihrer Tätigkeit vor keiner Gewalttat zurück- 
schreckten, floh dnrnals der Königsberger Magister Johann Chri- 
stoph Gottsched (1700- 1766) in das sichere Ausland, näinlich nach 

a t zur Sachsen. Die Stiftung der Königlichen Deutschen Gesellsch f 
Pflege der deutschen Sprache an der Königsberger Universität er- 
folgte auf eine Anregung dieses bedeuteriden Sprach- und Literatur- 
reformers. 
1744 wurde das 20Ojährige Bestehen der Hohen Schule zu KBnigs- 
berg gefeiert. HerzogAlbrechts Wunsch, daß diese Universität auch 
die Bildungsstätte für die an Ostpreußen grenzenden Völker sein 
möge, schien in Erfüllung gegangw: von den 1032 Studenten jenes 
Jubiläunisjahres waren mehr alsein Drittel Ausländer. Es besuchten 
die Vorlesungen 136 Polen, 133 Balten, 62 Litauer, 12 Skandinavi- 
er: 6 Russen. 5 Siebenbürger, 4 Franzosen, 3 Ungarn, je ein Hollän- 
der, Schweizer und Italiener. Dic Qualität der in ~ ~ n i g s b c r g  zu 
erwerbenden Ausbildung war somit anerkannt. 
Als russische Truppen in1 Siebe11,jährigen Krieg Ostpreußen besetzt 
hatten, befahl die Zarin Katharina 11. den Offizieren, in Königsberg 
die Vorlesungen Kants zu besuchen. der damals über Festungsbau 
las. 
Die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts sah herausragende Persön- 
lichkeiten in Königsberg. so Johann Georg Hamann, den „Magus 
des Nordens" ( 1730- 1788). Johann Gottfried Herder ( 1744- 1803) 
und Iinn~aiiuel Kant ( 1724- 1804). Hamann, der sich in seinen Wer- 
ken gegen die Aulklärung wandte, übte auf die Anschauungen und 
Darstellungsweisen Herders großen Einfluß aus. Diesein ging es in 
seiner literarischen Forschung um den Zusaminenhang von Leben, 
Sprache: Religion und Poesie der Völkcr. Kant, der bedeutendste 
deutsche Philosoph, zeigte i n  seinen erkenntnistheoretischen 
Schriften die Möglichkeiten und Grenzen auf, die dcnl menschli- 
chen Streben nach Erkenntnis gegeben sind. Von großer Bedeutung 
wurde seine Lehre für die politische Reformbewegung, die nach 
dein Zusarnmenbr~ich des fridrizianischen Staates von Ostpreußen 
ausgehen sollte. Dieser durch die Kräfte der Reform eingeleitete 
Aufbau sollte ein ganzes Jahrhundert lang das Leben des größten 
deutschen Staates bestimmen. Wesentliche Vorarbeiten für die 
Stein-Hardenbergschen Refornien leistete der aus Osterode gebür- 
tige Christiaii Jacob Kraus ( 1753- 1807). Freund Kants und der erste 
Professor für das Fach der Staatwissenschaften und Volkswirtschaft 



an der Kßnigsberger Universität. In seinen Kollegs lehrte er eine 
Hörerschaft, unter denen jene waren, die später an der Neubegrün- 
dung des preußischen Staates einen hervorragenden Anteil haben 
sollten wie Theodor von Schiin, Hans Jacob von Auerswald, Her- 
niann von Boyen, Johann Gottfried Frey u.a. 
Der Zusarninenbruch des alten Staates in der napoleonischen Zeit 
brachte auch ncuen Auftrieb für die Wissenschaft. So schreibt Wil- 
helrn von Humbold, der 1809 die Leitungder Sektion für Kultus und 
Unterricht in dem neugebildcten Ministerium des Inneren über- 
nahni, irn gleichen Jahr an Goethe, da13 er für die Königsbcrger 
Universität fünf neue Lehrstühle geschaffen habe. Im gleichen Jahr, 
als die hohen Finaiizabgaben an Frankreich den preußischen Staat 
fast in den Ruin trieben, wurde der Universitätsetat für Königsberg 
fast verdoppelt. Auch Bauvorhaben, etwa die Anlage des Botani- 
schen Gartens, der Bau der Sternwarte und die Neugründung der 
Universitätsbibliothek fallen in jene Zeit. Die Universität aber sah 
nun, unmittelbar vor den Befreiungskriegen. ihre Aufgabe in einer 
breiteren Wirkung auf die Öffentlychkei; An den Ersgnissen des 
Jahres 18 13 nahmen Professoren und Studenten in Königsberg star- 
ken Anteil, und in der Folge der Befreiung des ~ t a a k s  v& der 
naooleonischen Herrschaft erlebte die Albertina eine neue geistige 
BI&, iiiderri berühnite Gelehrte ihre Lehrtätigkeit an ihr auf&- 
inen. In der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät waren es 
z.B. der Elbiiiger Jurist Eduard Albrecht, der später zu den „Göttin- 
ger Sieben" gehiirte, weiterhin der berühmte Königsbergcr Rechts- 
historiker Ernst Otto Stobbe und einige Jahre darauf Felix Dahn 
(1834-1912). 
In der sich damals rasch entwickelnden Philologie waren es Karl 
Lachniann (1 793-185 1 )  und später sein Schüler Oskar Schade, de- 
ren bedeutungsvolle Tätigkeit in der Germanistik Königsberg auch 
hier seinen Rang sicherte. Christian August Lobeck begründete die 
moderne kritische Richtung der klassischen Philologie, die Kunst- 
geschichte wurde ein Jahrzehnt lang durch Georg Dehio (18.50- 
1932) gelehrt. Die Historiker Karl Dietrich Hüllrnann und Friedrich 
Wilhelni Schubert leiteten auf ihren Fachgebieten neue Entwick- 
lungen ein. 
Zu größter Bedeutung gelangten abcr irn 19. Jahrhundert die Natur- 
wissenschaften. Glänzende Vertreter dieser Fächer fanden sich ge- 
rade auch in Königsberg. Zu den Klassikern auf dem Gebiet der 
Naturwissenschaften wird der bedeutende Zoologe Karl Ernst von 



Baer ( 1792-1 876) gerechnet, der Begründerdertierischen Entwick- 
lungsgeschichte. Franz Neumann, in JoachimstalIUckermark gebo- 
ren, errichtete die Königsberger Schule der Physik lind besetzte 
während seiner langen u~ id  fruchtbaren 3Ojährigen Lehr- und For- 
schertätigkeit fast sämtliche Lehrstühle an deutschen Universitäten. 
Er ist der Begründer der theoretischen Physik. Von 18 10 bis 1846 
lehrte der aus MindenlWestf. stammende Friedrich Wilhelm Bessel 
(1784- 1846) an derAlbertina und gründeteund entwickelte dort die 
klassische Astronoriiie. Königsberg verdankte dieseln berühmten 
Mann auch die Sternwarte, die er 18 1 1  - 18 13 baute und einrichtete. 
Nicht weniger herausragend ist der Physiologe und Physiker Her- 
rnann von Helmholtz ( I  821- 1894), einer der bedeutendsten Natur- 
forscher des 19. Jahrhunderts. Währeiid seiner Jahre in Kdnigsberg 
erfand und eiitwickelte er den Augenspiegel, ein heutzutage nicht 
wegzudenkendes Instrument in der Diagnose der Augenerkrankun- 
gen. 
Der Mathematiker Karl Jacobi aus Potsdarn lehrte seit 1826 in 
Königsberg und erwarb sich durch seine Arbeiten zur elliptischen 
Funktion ein international hohes Ansehen. Uiid in Königsberg, sei- 
ner Heimatstadt, begann auch David Hilbert ( 1  862-1943), der be- 
deutendste Matherriatiker seiner Zeit, seine außerordentlich erfolg- 
reiche wissenschaftliche Laufbahn, die ihin später in Göttingen 
Weltruhin einbringen sollte. 
In der medizinischen Fakultät lehrten iin Lauf des Bestehens der 
Uiiiversität eine Vielzahl bedeutender Ärzte, und wenn diese auch 
vielfach nureinen Teil ihrer Lebenszeit an der Albertina tätig waren, 
so mehrten sie den Ruf ihrer Alma mater so erheblich, daß aus den 
benachbarten Grenzgebieten, vor;illem Rußl;inds, baldder Wunsch 
nach korisiliarischer Tätigkeit der Königsberger Mediziner laut 
wurde. 
Der Chirurg Albrecht Wagner ( 1828- 187 1 ) veranlaßte den Bau ei- 
ner sehr modernen, zweckrnäßigen Klinik (das Gebäude existiert 
auch heute noch), sein Nachfolger von Schönborn (1840-1906) 
führte die antiseptische Wundbehandlung ein und leitete später die 
aseptische Chirurgie. In jene Zeit fiel auch die endlich mögliche 
Schmerzbetä~ibung, die dein operativen Fach neue Aufgaben cr- 
schloß. Die Innere Medizin wurde durch Bernhard Nauiiyn 
( 1  839- 1923), I .iidwig Lichtheirn ( 1854-1928) u.a. segensreich ver- 
treten. Ebenfalls von großer Bedeutung fur die Wissenschaft war 
der in Riga geborene Ariatoin Ludwig Stieda (1 837-1918), dessen 



zahlreiche Veriiffentlichungen sich nicht nur mit der Anatorriie, 
sondern auch mit Nachbardiszinlinen seines Faches beschäfti~ten. 
Die Landwirtschaft, der j i ing~tc 'zwei~ der naturwissenschaftlichen 
Fakultät in Königsberg, fand in dem Pflanzenphysiologen Eilhard 
Alfred Mitscherlich (I 874- 1956) sogleich einen bedeutenden und 
wissenschaftlich vielseitigen Gelehrten. Neben seiner Lehrtätigkeit 
und der Leitung des Pflanzenbauinstituts der Albertina gründele er 
zusammen niit anderen 1924 die Khigsberger Gelehrte Gesell- 
schaft, 
Von Beginn an war dic Königsberger Universität darauf bedacht 
gewesen, neben der Förderung und Heranziehung eigener, sozusa- 
gen bodenständiger Kräfte Wissenschaftler aus allen Teilen 
Deutschlands in ihren Lehrkörper zu berufen. ALIS dieser Zusarn- 
rnenfügung regionaler und gesamtdeutscher Kräfte resultierte die 
Leistung der Albertina, die sie Staat und Volk darhrachtc. 
Als Folge des gewaltigen Aufschwungs, den die Wissenschaft iin 
19. und 20. Jahrhundert nahm, vervielfältigten sich ihre For- 

Llus Hrruptgebii~ltie der K i i r i igsher~er  Uriivecc.ifiif ( l r l i  P ~ ~ l i ~ d e l ~ l r ~ t ; .  
Gebrrlrt rzclcl7 r inr rn Enr~iwr;f'i 'on Ohrrbalrrcit Sfiiler irrz Sti l  der itrr- 
lietiisclzerz Rerzrri.s.suric~e. 1861 eirigei.i~eilzt. 
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schungsaufgaben und es entsta~id ein erheblicher Bedarf an Institu- 
ten. 1844, zum dreihundertsten Jahr ihres Bestehens, legtc Friedrich 
Wilhelrn IV. den Grundstein zu dem neuen Universitätsgebäude ain 
Paradeplatz, doch war auch dieses arn Ende des Jahrhunderts bereits 
w i e d e r ~ u  klein. Architektonisch geschickt wurdeein Neubau an das 
Universitätsgebäude angeschlossen, doch auch er reichte bald nicht 
aus. Waren Naturwissenschaftler ~iiid Mediziner schon längst i n  
eigenen Gebäuden untergebracht gewesen, so wurde nach 10 14 
auch ein Teil der geisteswissenschaftlichen Institute aus den1 
Hauptgebäude ausgelagert. 
Wie in anderen Universitätsstädteii des deutschen Reiches war auch 
in Kiinigsberg die gesamte Innenstadt mit Instituten aller möglichen 
Fachrichtungen übersät, mit Instituten übrigens, die in ihrer Ausstat- 
tung recht schlicht und bescheiden gehalten waren, denn das zur Ver- 
fügung stehende Geld sollte allein in Forschung und Lehre fließen. 
Nach dein verlorenen Ersten Weltkrieg war die Universität inchr 
denn je auf Stützung und Förderung durch den Staat angewiesen, 
der es trotz der bestehenden Notreit daran auch nicht fehlen ließ. 
Das Jahr 1933 bildete auch in der Geschichte der Albertina eine 
Zäsur. Es war nun nicht mehr der preußische Staat der Partner der 
Universität. Das Gründung.anliegcn war verlorengegangen. Der 
Nationalsozialismus wollte in der Hochschule eine reine Staatsan- 
stalt rnit begreiizten Forschurigsaul'gaben und vorausschaubareii, 
niöglichst vorausbestirnrnten Leistungen sehen. Die Unwägbar- 
keiten einer zweckfreien Forschung paßteii nicht in die Gesell- 
schaftsordnung jener Jahre. - Zu glcicher Zeit wie alle deutschen 
Hochschulen erlitt die Kßnigsberger Universität durch den aus ras- 
sischen oder weltanschaulichen Gründen erzwungenen Abgang 
bedeutender Hochschullehrer und Uiiiversitätsangehöriger schwe- 
re Verluste. Mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs verließ auch ein 
großer Teil der studentischen Jugend die Lehrstätte, die 1944 noch 
einmal ein Jubiläurn, das 400. ihrcs Bcslehens. beging. Der Krieg 
,,:'h ,i eite . sich der Pregelstadt. Die Universität wurde gechlossen uiid 
ging in Trümmern unter. C. B. 
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Schulen im Kreis Wehlau 
Der Bericht „Die Schulenin Snamensk(Wehlüu)", veröffentlicht in 
der 5 I .Folge, Sommer 1994, 5.136 ff unseres HcimatbricTs, findet 
iin nachfolgenden Text einc inforinationsreiche Fortsetzung. 
Die Frage nach der zweitenMittelschule in Wehlau „gleich neben 
der erhalten gebliebenen Kirche" hat eiii lebhaftes Echo bei den 

Die Sclrirlr frir hel~ir~rlertc Kiri(/rr i ~ i  C~~Iilrrri r r i ~ f  der Wcrrrl(r~~. Es 
hrlritlelf .sie,/; r i i i r  rlrr.s,fi-iihrrc sog. Hetrii~trri1irrri.s. 1994. 

(Foto: E. riritl C;. Mrrt1.s) 



Die lierl~~r-ll~lllte 
M i r r r ~ l . ~ c l ~ ~ ~ l c ~  ;I! 

Po[l~'<~llclo[f' 
(Foto: 
E. llrld G. Mo11 5 )  

1111 R~ktor-:ir~ll?let. 
de1- llelll~rl Lsr~llll- 

162, Fr-(111 EiYi 
Mulis lrrltl 

Jektrterirltr 
Jrgor-owrltr. die 
Dir-ekroriri rler 
S c h ~ / l r .  (E-oro: 

E. L I I Z ~  G. Mcr11,s) 



Dir ,fr-iilier-e Sch~i-  
Ir irz Schaber-cilr. 
Auclz .sie helrer- 
bergt heure eirieri 
Kirlder;yrrrreri 
(Foro: 
E. itnrl C;. MLIIIS)  

L c e r n  des Heiinatbriefs a~isgelösl und eirie gründliche Beniitwor- 
tung gefunden: diese Schule ist in1 eherilaligeri lind jetzt verklciner- 
ten Finanzamt untergebracht, bei der ,.erhaltenenw Kirche handelt es 
sich um die einst katholische Kirche, ari der Stral3e nach KI. Nuhr 
gelegen. Für die promptc urid sehr kompetente Antwort bin ich Frau 
Ursula Stanisrewski, Herrn Helrriut Gorsolke uiid Hcrrn Günter 
Zictlow dankbar. 
Schule für retardierte (behinderte) Kinder in Wehlau 
Die von Kindern „niit schwacher Entwicklung"(s. Folge 5 1. S. 137) 
„zurAngleichuiig" besuchte Scli~ile ist in1 sog. Beaintenhaus auf der 
Wnttlau untergebracht. Von der Oppener Chaussee her kann nian in 
die Klassenräuinc sehen. die nach russischcr Auskunft zwei Klassen 
init je 15 Schülern f. '~ssen. 



Bereits seit mindestens 1948 ist i i i  diesein Haus Schulunterricht 
erteilt worden, damals für Mittelschüler bzw. jenc, die die sog. er- 
weiterte Mittelschule besuchten. Oburohl die De~itsch-Ordens- 
Schule das Kriegsende ~inbeschadet überstanden hatte. diente sie 
anfänglich nicht dem Schulunterricht. sondern - nach russischer 
Auskunft - einer „landwirtschaftlicheii Ausbildung". 
Die SchuleinBürgersdorf ist nachdem Krieg nicht mehr als Schu- 
le, sondern als Kino genutzt worden. Die Schule, so  berichtet Herr 
Gerhard Kalweit aus Bürgersdorf. wurde statt dessen in das Wohn- 
haus von Bauer Schrnidt verlegt, in dein jedoch seit der Schulschlie- 
ßung vor einigen Jahren eine Medizinstation eingerichtet worden 
ist. 

Schulen im Kirchspiel Grünhayn 
Frau Eva Mans, geb. Kreuzahler. aus Poppendorf berichtet: 
Soweit ich inich entsinnen kanri, gehörten bis zurn Kriegsende fol- 
gende Schulen zuin Kirchspiel Griinhayn: 
Balzericchken/Sprindlack. Friedrichstal, Grünhayn, Grünlinde, 
Nickelsdorf, Poppendorf, Reipen, Rockciinswalde ~ i n d  Schaberau. 
Es wareii eiiiklassig~ Dorl- oder Gutsscliulcn. nur in Griinhayn und 
Poppendorf gab es je eine zweiklassige Schule. Meine Erkundun- 
oen im Soininer 1994 ergabeii, daß heute nur noch in der etwa 1970 F 
in Poppendorf erbauten achtklnssigen Schule - Direktorin: Jekate- 
rina Jegorowna - Unterricht erteilt wird. In der alten Schule in 
Poppendorf lind in jener in Schaherau ist jeweils ein Kindergarten 
 interg gebracht. Die „neuem. die achtklassige Schule in Poppendorf 
wird heute von russischen Kindern aus 
Poppendorf, Friedrichstal, Fre~idcnherg, Mig~ischen, Sanditteii, 
Schaberau. KI. Weißerisee und Griirilinde bcsucht. 
193X, also drei Jahre nach Kriegsende, wurde in Poppeiidorf der 
Unterrricht i i i  der alten Schille aufgenoininen, damals iioch vier- 
klassiz. wobei die vier Klassen sich auf zwei zroRc Räume iin I. 

gen Pioniere. Eine hetze noch in Popperidorf lebende, irirwischen 
76 Jahre alte russische Lehrerin. Frau Marija Sergejewna, war iri 

jericn Jahren an1 Aufbau des Unterrichts beteiligt, wurde dann Di- 
rektorin dieser vier-klassi~en Schule ~ i n d  übte diese Furiktion auch 
noch iiach dein Umzug in das neue, von den Russen errichtete 
Schulgebäude aus. Das alte Schulgebäude wurde dainals bereits 



zum Kindergarten. Bauliche Veränderungen irgendwelcher Art 
koriute ich in1 alten Schulgebäude nicht festctcllen. 

Der erste Schnee 

Da hatte Gott in später Abcndstunde 
die ganze Landschaft silberweiß gefärbt, 
und staunend stand man früh. als käin' die Kunde, 
Inan hätte einen großen Schatz geerbt. 

Die Bäuine standen wie verinuininte Ritter, 
die Rüstung Schnee, den hohen Helni aus Eis, 
und sieh. das schwarze Gartengitter 
war silbcrweiM. 

Und die Gemälde, die das Zirniner schmücken, 
verblaßten wesenlos und waren tot, 
wenn inan durchs Fenster init Entzücken 
die Bilder sah, die dicser Morgen bot. 

Co.s~~rus Flnri~ (1899.1945) 

Unser Kachelofen zu Hause 
Wic oft inull, ich an ihn denken! Es war ein unscheinbarer weißer 
Kachclofen. doch seine Wärme, die er irii Winter ausstrahlte, war 
ein Gcnuß für Herz und Geniüt. Eirie gepolsterte Ofenbank, ein 
Ruhesitz für die Familienangehörigen, fand stindig Liebhaber. Ain 
frühen Nachmittag wurden A p k l  in die Bratröhre gelegt. die bald 
einen würzigen Duft verströinteri, bevor wir sie aufaßen. I i i  der 
Schimmerstunde versaininelte sich die ganze Fainilie um den Ofen. 
Man inußte sich schon dünn inaclieii, dainit alle auf der Ofcnbank 
Platz fanden. Vaterholte seine Geige hervor, stellteein Licht aufuud 
begann Volkslieder zu spielen. Begeistert saiigcii wir iriit. Zur Ad- 
vents- und Weihnachtszeit herrschte dabei eine besonders feierliche 
Stimmung. Wurde die Lainpe dann wieder arigezündet, blinzelten 
wir eine ganze Weile noch in das helle Licht, an das sich unsere 
Augen nur langsam gewöhnen wollteii. 
Da inein Schlafkabinett in  unmittelbarer Nähe des Ofens war, konn- 
te ich von ineineiri Bett aus das Feuer beobachten, das allinorgend- 



lich zur Winterszeit in ihm entfacht wurde. Es malte an die Wand 
lustige Kringel, die einen von Dingen träumen ließen, die weit von 
der Wirklichkeit entfernt waren. Dazu heulte und geigtc der Winter- 
windseinMorgenlied in1 Schlot. Dochdie Pflicht rief! Bei flackern- 
dem Feuerschein beeilte ich inich mit dern Anziehen. 
Eines Morgens gab es eine große Aufregung. Unsere betagte Auf- 
wartefrau war mit dem Herrichten und Anzünden des Heizmaterials 
im Ofen beschäftigt. Sie hatte gerade die Asche entfernt, da kroch 
unbemerkt unser schwarzer Kater in den Ofen. Vermutlich fand er 
die Nachwärme im Ofenloch recht brauchbar für ein kurzes Nickcr- 
chen. Unsere Aufwartefrau zündetc ahnungslos die hergerichteten 
Holzsplitter an und beobachtete bei offen& Ofentür, o b d a s  Feuer 
nun auch „ anging". Mit einem Satz sprang ihr der Kater mit leicht 
angesengtem Fell ins Gesicht. Ein Schreckensschrei! Und zitternd 
rief sie niir zu:„ Nu is der Deiwel persönlich aus dem Ofenloch 
gefahren!"Dabei blieb sie - es war der Deiwel, soviel wir sie auch 
zu beruhigen versuchten. Obwohl ich ihren Schreck mitfühlte, 
konnte ich mir ein Lachen doch nicht verkneifen. Lange noch blieb 
mir dieses Erlebnis in Erinnerung, das bei jeder passenden Gelegen- 
heit denn auch zuin besten gegeben wurde. 
Noch oft suchte ich bei grimmiger Kälte wärmenden Schutz an1 
Kachelofen, so daß meine Eltcrn mich scherzend warnten, es würde 
rnir eines Tages das Rückcninark eintrocknen. -Vorbei ist leider die 
Kachelofenära. Oft vcrinisse ich ihn, in dessen Wärme und heime- 
liger Gemütlichkeit ich noch heute zu gern ein paar Stunden der 
Ruhe und Besinnung verbringen zu kBnnen wünschte. 

Enici Pcirc~zuriny ,geh. Pari!\ 

Winters Freuden - Winters Last in Ostpreußen 
117 eirienz I~rtr~tlgeschriehenerl Heiirzuthiich hoffe der Hcrzq~tlehrer 
lind Orgrinisr Port1 ßoldt e r ~ i . s  Tl7nrrr~r in jahrzehrite1crngr.r. ArOeir 
rLisrrrni>lr3ngefrclge,/i, II .LIS ihn1 ,flir eine Doi:fc.hronik 11etfe~tf.son~ rrc 
sr i~l  schieri. Viele der Schikfer~trigc,~l .si/rd ~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~unse- 
re g~sr~riire Heinzcrt, hesonder.~ ciucll rlie Kclpitr~l, in denen er rioc,li 
einmal die Winterszeit Jriilierc,r r~rid,sl~uterer Jcihrrehr~te >vierlertr~lJ" 
erstelzerl I¿@. 
„Kommst mit, schorren -?", das war eine Frage, die nach den1 Ende 
der Schulstunden iminer wieder gestellt wurde, wenn Jungen und 



Mädchen aus der warmen Schulstube ins Freie stürmten, hinaus in 
die klare, kalte Winterluft. Wenn der erste richtige Frost ein paar 
blanke Eisflächen auf Pfiitzen und Gräben hervorgezaubert hatte, 
dann ging es los mit dem Schorren. Uraltes Wintervergnügen der 
Kinder, das nichts weiter kostete als höchstens ein Paar Schuhsoh- 
len - und welches gesunde Kind denkt schon an so etwas'? Schlitt- 
schuhlaufen, Rodeln die Hügel hinab, oft noch auf plumpen selbst- 
gebastelten Kisten, auf denen es sich aber genau so herrlich die 
Abhänge hinuntersausen ließ wie auf dem modernen, teuren Schlit- 
ten aus der Stadt! Den Kindern bot sich damit eine unvergleichlich 
schöne Kinder- und Jugendzeit, denn unbehindert durch Verbote 
und Verkehr konnten sie durch Feld und Flur streifen und die Freu- 
den des ostpreuMischen Winters mit Eis und Schnee und klarem 
Frost nutzen. 

Aber auch die weniger angenehmen Seiten der Winterszeit kannte 
man und wußte von ihnen zu berichten, so etwa von dem härtesten 
und längsten Kälteeinbruch in diesem Jahrhundert, dem strengen 
Winter 1928 auf 1929. Die äItestenLeuteirnDorf konnten sich nicht 
daran erinnern, jemals solche Kältegrade erlebt zu haben. Dabei 
hatte gerade jener Winter mit einer für Ostpreußen ungewöhnlich 
milden Witterung begonnen. Bis zum 8. Dezember hatte es noch 
keinen Frost gegeben. Anfang Dezember gab es sogar noch blühen- 
de Blumen draußen. sogar die Rosen hatten noch einmal geblüht, 
und Schulkinder brachten frisch begrünte Lindenzweige mit. Lang- 
sam fiel dann die Quecksilbersäule. Weihnachten war es noch ver- 
hältnismäßig rnild, aber im Januar kamen mit der Kälte unheimliche 
Schneestürme. Bis zu zwei Metern hoch lag der Schnee. Am 10. 
Februar 1929 maß man an vielen Orten Ostpreußens die tiefste 
Temperatur von Jahrzehnten: -41 Grad Celsius. Die Luft war kri- 
stallklar. Heftiger Nordwind brachte dann wieder gewaltige 
Schneemassen mit. An einein Sonnabend im Februar blieb der 
Mittagszug von Königsberg bei Schönfließ stecken und konnte erst 
am nächsten Morgen mit sieben Lokomotiveti nach Königsberg 
zurückgeschleppt werden. Viele Reisende waren gezwungen, im 
Zug zu übernachten. Kolonnen von Arbeitern wurden eingesetzt, 
urn die wichtigsten Strecken freizuschaufeln. Die Kleinbahn 
Tharau-Kreuzburg fiel wegen der Schneeverwehungen tage- und 
wochenlang aus. Bis Ende März hielt die strenge Kälte an. Als der 
Frühling kam, stellten die Dorfbewohner fest, daß drei Viertel aller 



Obstbäume erfroren waren; auch die schönen Schlehdornsträ~icher 
waren eingegangen. Die Gärten sahen traurig aus. 
Als besonders harte Zeit zeigte sich auch der Winter 1739140. Bei 
der damals herrschenden strengen Kälte erkrankten viele Men- 
schen. Fast alles Wild verendete, und in deii Winternächten hßrte 
man das Krachen berstender Bauinrindcn. In den alten Aufzeich- 
riungen wird bittcre Klage über die schlinimste Plage jener Zeit 
geführt, die in die neuere Zeit wie eine Sage heriiberklingt: die 
Wiilfe, die sich in Rudeln den Wohnstättcn der Menschen näherten, 
hungrig lind angriffslustig. Eine fiir einen vorgesehenen Landver- 
kauf angefertigte Aufstellung erwähnt irn Winter 1696197, daß die 
Güter in der Gegend voii Tharau einen beträchtlichen Teil ihrer 
Pferde, Schafe und Schweine an die hungeriidcii Wölfe verloren. Irn 
Strafverzeichnis der Kirche werde11 ein Georg Zorn und ein Martin 
Fohlineistererwähnt. beide Gärtner inTharau, denen eine Geldstra- 
Ie auferlegt wurde, „weil1 sie bey der Tagcs Zeche des Meister 
Müllers Fohlen voin Wolffe haben Zerreißen lasseiin. 
Ein alter Bauer erziihlte. daß einer seiner Vorfahren zu Beginn des 
19. Jahrhunderts Kutschcr beim Herrn von B. gewesen sei. Als sie 
an eincin Winteraberid vierspännig iin Schlitten heinifuhren. wur- 
den sie in Höhe eines Gehöfts von einer Meute Wölfe angegriffen. 
Der erschrockene Kutscher ricf:„Was soll ich tun, Herr'!" „Schneide 
zwei Plerde von den Sielen!" Der Kutscher tat es. und der Schlitten 
raste mit den beiden übrigen Pferden davon.Als sie auf den Gutshof 
einbogen. standen dort dic zwei toigeglaubieii Tiere, zwar zitternd 
und schaumbedeckt. aber unversehrt. 
Ein anderer Rericlit erzählt davon, da8 1825 eines Winterabends 
Wölfe auf den Hof eines Bauern kainen. Dader Hothunderbärinlich 
heulte. ließ ihn der Altbaucr in die Stube. BeiniTüröffnen entwisch- 
te der Stubenhund nach draußen. Ihn zerrissen die Wölfe. 
Mit dem Zurückdriingen des Waldes durch Rod~ingeii und durch die 
besser und billiger werdenden Jagdgewchre ging die Zahl der W ö I k  
zurück und schwand in diesem Jahrhundert ganz. 
Wenn der Winter auch manchmal eine harte Zeit war, zuinal in 
Kriegs- und Notzeiten, wenn die Feuerung knapp wurdc und Men- 
schen und Tiere unter der bitteren Kälte litten, so wird uns der ost- 
preußische Winter auch init seinen schöiicn Seiten unvergeßlich im 
Gedächtnis bleiben, etwa die weite glitzernde Schneedecke und 
darüber ein hochgewölbter klarer Hiininel. Die Kälte trieb einein 



das Blut in die Waiigeii und spornte an zu raschein Ausschreiten, 
aber sie war zu ertrageii. Die Luft war trocken, und in Kleider und 
Knochen kroch einer11 nicht die Feuchtigkeit, die bei Frost doppelt 
und drcii'ach unangenehm ist. 
Und wenn rnnn dann nach einein solcheii Garig iin Winterzurück in 
die Stube kani, dann empfing uns die wohlige Wärine des Kachel- 
ofens, in dein das Feuer hell brannte, und  ins durchströinte ein 
warmes Gefühl der Gehorgciihcit: Du bist zu Hause. 

Quelle: I l t is  O s t / > , ~ ~ ~ j ? ~ r ~ h l t i t t .  9. Folg<>, Miil-: 19.57 

Christblume 

Hart Ritterkrali. 
helinlos cntflariirnt; 
weil3 der Lanzenschaft 
frostein gerainint - 

Rundurn ein Kreis 
schneefreie Erd. 
Sturin nicht, nicht Eis 
der Treue wehrt. 

Treu sagt: Ich fall 
da, wo Blutnot ist. 
Arm liegst in1 Stall, 
Herr Jesu Christ. 

Schön liegst irri Stall. 
Mitt' in der Nacht 
aufbraust Orgelschall: 
„...und hat ein Blüinlein bracht ..." 

Josc f  Weiriheber 



Weihnachten 
Aus den Erinnerungen von Frau P. von Boddien, Leissienen 

Heil'ge Nacht - auf Engelsschwingen 
nahst du leise dich der Welt, 
und die Glocken hör ich klingen, 
und die Fenster sind erhellt! 
Selbst die Hütte trieft vor Segen 
und der Kinder froher Sang 
jauchzt dem Himrnelskind entgegen, 
und ihr Stainmelii wird Gesang. 

Das höchste Fest des Jahres war Weihnachten! Schon im Herbst 
begann die Planung und das Aufstellen der Listen für die Schulkin- 
der. Leissienen, Redden, Georgenberg und Luxhausen, das waren 
etwa 100 bis 120 Kinder. Jede Farnilie erhielt ein wertvolles Stück: 
Kleid oder Anzug für das Schulkind, die Geschwister Mützen, 
Schals und Fausthaiidschuhe. Viel wurde iin Haus gestrickt und von 
unserer guten Fritz genäht. Viel kaufte ich aber auch in Kiinigsberg 
bei Siebert undbei Arnswald in Wehlau. Eine Gaststube wurdedann 
zur Weihnachtsstube, in der alles ordnungsgemäß undübersichtlich 
angeordnet untergebracht wurde. Jeder in der Familie schenkte je- 
dem etwas, und so gab es auch hier eine große Geheimnistuerei. 
Besonders in Fräulein Marthachens und Fritzens Stube wurde getu- 
schelt und gewispert, es wurden Gedichte gelernt und Lieder geübt. 
Die Bescherungen in Georgenberg und Luxhausen fanden schon am 
22. und 23. Dezember statt. Diese Schlittenfahrten durch den tief 
verschneiten Winterwald genoß ich irniner ganz besonders, denn 
die Vorarbeiten für die Bescherung von ca. I00 Kindern, ca. 40 
Hausleuten und der eigenen Faniilie waren doch gewaltig, beson- 
ders auch das endlose Versenden so vieler Pakete an die Verwandt- 
schaft. Da stellte eine Schlittenfahrt in der Ruhe des stillen Winter- 
waldes eine willkommene Zeit zur Erholung und Besinnung dar. 
Zutiefst beglückend waren dann die frohen Gesichter, das Auf- 
leuchten der Augen beiin Anblick des Geschenks, mit dem man 
gerade einen großen Wunsch erfüllt hatte. 
Unser Hauspersonal wurde im großen Eßzininier beschert, der gro- 
ße Saal blieb für die Familie. Zur Bescherung rief die Klingel, bei 
derenTon sich alle versammelten. Zuerst wurde ein Weihnachtslied 



gesungen, etwa „O du fröhliche, o du selige, gnadenbringende 
Weihnachtszeit" oder auch „Stille Nacht". Danach sagtc icdes Kind 
sein Gedicht auf und erst danach wurde jedes von ihnen an seinen 
Platz geführt. - Sehr großen Wert pflegte ich auf einen besonders 
schön gewachsenen Tannenbaurii zu legen. und es geschah einige 
Male, daß sich Förstcr Rausch noch einnial bemühen mußte, weil 
ich die Annahme eines nicht ebenniäflig gewacbsenen Baumes ver- 
weigerte. Wenn dann aber der herrliche Lichterbaurn im festlichen 
Saal erstrahlte, die Kindera~igcii leuchteten und wir Eltern still und 
beglückt an unserem Tisch standen, dann war wirklich alles „ des 
Weihnachtsglanzes voll". Meistens dauerte aber diese beseligende 
Weihnachtsstimmung nicht lange. Mit großem Kracheii kamen die 
Plauer Jungrnänner: schossen Leuchtkugeln ab, sangen dann aber 
besonders schöne Weihnachtslieder. Alle versainmelten sich vor 
dem Haus in der winterlich verschneiten stillen Heiligeii Nacht. - 
Erst nachdeni Abendbrot ging es dannan das Auspackender Pakete, 
die Rogallchen urn den Kamin gestapelt hatte. Alle saßen erwar- 
tungsvoll, die letzten Lichter am Weihnachtsbauin waren ausge- 
brannt, das Kaminfeuer prasselte. Ich führte stets sogleich eine Liste 
über alle Geschenke, die aus der großen Verwandtschaft dazusam- 
mengekoninien waren. Es war immer wieder überwältigend, mit 
welcher Liebe jeder an jeden gedacht hatte. Nun aber durfte man 
auch das Danken nicht vergessen! 
Allmählich senkte sich weihnachtliche Ruhe auf jedes Gemüt, der 
eine las in seinem neuen Buch, der andere sann still vor sich hin. 
Jeder Tisch wurde bewundert, lind im ganzen Haus herrschten 
Weihnachtsfriede urid Seligkeit. - In diese Weihnachtswoche bis 
zum Neujahrstag fiel, jedenfalls als die Söhne herangewachsen 
waren und die ersten Schwiegersöhne erschienen, eine Jugendjagd, 
die immer auch ein Höhepunkt im Ablauf des Jahres war. 

Auf eine Christblume 
In1 Winterboden schläft ein Blurnenkeim. 
Der Schmetterling, der einst urn Busch und Hügel 
in Frühlingsnächten wiegt den saintnen Flügel, 
nie soll er kosten deinen Honigseim. 



Wer aber weih, ob nicht sein zarter Geist, 
wenn jede Zier des Sorririiers hingesunken, 
dereinst, von deinein leisen Dufte trunken, 
mir urisichtbar, dich Blühende umkreist'? 

Nun wissen wir es besser und korrigieren uns 
Folge 51, Sommer 1994 im Wehlauer Heimatbrief, Schulfoto S. 
158 unten 
(Welche Schule'? Welcher Lehrer?). Wie uns Herr Otto Schröder. 
früher Wargienen, schreibt, handelt es dabei uni die Kinder der 
Volksschule Wargienen irr1 Jahr 1941 und ihren Lehrer, Herr11 
Merten. Den Nainen des Lehrers bestätigt auch Frau Käthe Diester, 
ebenfalls aus Wargienen, die zusätzlich mitteilt, daß Lehrer Merten 
der Nachfolger ihres Stiefvaters Mnx Melit~kat in diesein Aint 
wurde, da letzterer zu Beginn des Krieges eingezogen worderi war: 

Folge 51, Sommer 1994, Schulfoto S. 155 unten: 
FrauMargaFrambach, geb. Baurrigardt, teilt uiis niit, daßes sich uni 
die 2. Klasse (I.bis 4. Schuljahr) der Schule Parnchnen aus dem 
Schuljahr 1934135 handelt.  er Lehrer war Herr Laabs. 
Namen der Schüler von oben und links anfangend: 
I R.Otto Naruhn, Siegfried Krause, Erich Rcese, Otto Stemke, 
Heinz Ischebeit, Otto Rietzke, Erich Mai 
2. R. Bruno Szill, Heinz Wirschun, Weriier Krause, Fritr Weiß, 
Kurt und Heiiiz Wirbel, Horst Jakob, Lehrer Laabs, Giete Pannwitz, 
Herta Kösling 
3. R.Helga Reich. Lisbeth Beutler, Ursula Szill. Grete Jakob, Ger- 
trud Kösliiig, Charlott Weiß, Elfriede Binding, Edith Kinsky, Hilde 
und Erna Darnrn, Lisbeth Krüger, Dora Hellinig 
4. R.Gi-ete ~indEva KOsling, Ruth Dainiri, Gisela Kinsky, Eva Mai, 
Marga Baurngnrdt, Gerda Nagel, Liselotte Sinion, Grete Weiß, 
Helga Graap, Elli Krüger, Irene Reich 
5.  R.Sigurd Nehiii, Kurt Waiining, Manfred Bieber, Heinz Meck, 
Gotthnrd Kodliii, Heinz Krüger 



Teile der Schul- 
klrrsse 
Ptrnirllrzeri 
1936/37 
(Foto: i. B<.sirc. 
I ' O I I  

M .  Frcl~~ih(rch) 

Zu diesein Bild. 
Frau Frambach schickte uns ein weiteres Bildder Schule Parnehnen 
und schrieb dazu, daß sie den linken Teil des Fotos einst abgeschnit- 
ten hatte, uin ihn der Mutter des verinißten Schulkarneradcn Hcinz 
Ischebeit zu überlassen, mit der sie in den Jahren 1945 bis 1948 in 
Ostpreußen zusammen war und die kein Bild ihres Sohnes hatte 
retten können. Die Namen der Kinder auf dieseln zweiten Bild aus 
der Klasse Parnehnen im Schuljahr 1936137: 
1 .  Reihe vorn: Heinz Wirbel 
2. Reihe: Maufred Bieber, Marga Baumgardt, Ruth Damm (nicht 

sichtbar) 
3. Reihe: Gisela Kinsky, Grete Kösling, Dora Hellmich, 
4. Reihe: Liesbeth Beutler, Elfricde Binding, Herta Kösling 
5. Reihe: Gerhard Cissa, Else Ries, Elli Jakob 
6. Reihe: Hellmuth Beutler. Kurt Reese. stehend: Erich Rietzke, 

Kurt Auerhahn 



Ayf dem Arecil 
de.s,früherc.~z Ho- 
,fes Necirnu~z~l . . . 

(Foto: L. Krn~lse)  

. . . ~vird eit7 gro- 
,Per Rau - Hciupt- 
geh t i~~de  tnir rct'ei 
Seitenfliigeln - itz 
ungei.vijlznlic~lzen~ 
Stil c~rrichtrt. 
(Foto: L. Krc~ctse) 

Und urlge\vöhn- 
/ich u~lclz ciie.se s 

.~ful>ile ,,Zelt" 
(Foto: 

L. Kruu.se) 



Folge 51, Sommer 94, S. 151 
Hier wurde von mir irrtümlich der Tod von Herrn Dr. Wilhelm 
Steffen, früherWehlau,jetzt Herford, eingetragen. Glücklicherwei- 
se erfreut sich Herr Dr. Stcffen bester Gesundheit! 
Mir ist bedauerlicherweise ein Fehler bei der Eintragung in die 
Heimatkartei unterlaufen. In diesem Zusammenhang bitte ich dar- 
um, da13 sich die Schreiberin einer Postkarte ,. G. Steffen" noch 
einmal bei mir meldet. Sie teilte mir Anfang 1994 auf dieser Post- 
karte den Tod ihres Mannes mit. Leider war kein Absender ver- 
merkt. Die Karte kam meines Wissens aus Nordrh.-Westf. Ich 
möchte die Kartei gern auf den richtigen Stand bringn. 

Inge Bielrtz-Meitsclz 

Folge 50, Winter 1993194, S. 113 
In Götzendorf war unseren Besuchern ein aufwendiges Bauvorha- 
ben aufgefallen und wir hatten gefragt, ob jemand etwas über das 
dort entstehende Gebäude wisse. Frau Lore Krause war es gelun- 
gen, in1 Juli 1994 dort Aufnahmen zu machen, ohne jedoch Aus- 
kunft über den Neubau zu erhalten. Im Oktober 1994 suchte auch 
ich die Baustelle auf, erhielt aber auf Fragen nur ausweichende 
Antworten. Selbst dort tätige Russen waren ganz offensichtlich 
nicht informiert. Von anderer Stelle erfuhr ich. da8 Wehlau sich zu 
einer Zentralstelle für verschiedene Sekten entwickele. - Es handelt 
sich bei den Gebäuden in Götzendorfwahrscheiiilich um ein Projekt 
einer Sekte. 
Da die dort Tätigen jedem Besucher mit größter Unfreundlichkeit 
begegnen, keine Besucher wünschen und es zudem dort auch schar- 
fe Wachhunde gibt, sollte man bei einer Annäherung an den Komp- 
lex Vorsicht walten lassen. C. B. 

Oarbeit on Huusstand 
Viiäl flitige Händ 
moake e korte End. 



Aus der Kreisgemeinschaft 
Ortstreffen der Lindendorfer 
Iin kommenden Jahr, also 1995, fällt das Treffen aus. Das nächste 
Treffen ist für Anfang Mai, evtl. 4. oder 5. Mai, 1996 vorgesehen. 
Der genaue Termin sowie weitere Einzelheiten (Ziinmerreservie- 
rung etc.) werden im nächsten und übernächsten Heirnatbrief be- 
kanntgegeben. 

M(rr!fret/ Mnicl~i(rr-r, Leo/~olt/.str: 30 h, 32 756 Dctrirolt/ 
EI. pr iv~ir  05231/39446. dierz.stl. 0523//(>~Y04 

Regionaltreffen des Kreises in Pritzwalk 1995 
Das Regionaltreffen des Kreises Wehlau in Mecklenburg- Vor- 
Pommern im kommenden Jahr findet statt an1 Sonntag, dem 7: Mai 
1995 im „ Pritzwalker Hol", Hevelberger Str. 59 in Pritzwalk. Das 
Treffen beginnt uni 9 Uhr lind wird auch im Zeichen der50. Wicdcr- 
kehr des Kriegsendes sowie der Zeit der Flucht und Vertreibung aus 
Ostpreußen stehen. Als Ha~iptrediier wird Dr. Wolfgang Thüne, 
stellvertretender Sprecher der Landsmannschaft Ostprcußen, spre- 
chen, allgemein bekannt von scincr früheren Tutigkcil als Mcteoro- 
loge beimZDF. - Übcrnachtungsinöglichkcitcn ain Ort sind vorhaii- 
den. 

Kirchspieltreffen Grünhaynl995 
Das nächste Kirchspieltreffen der Grünhayner findet arn 20. und 2 1 .  
Mai 1995 inden Werra-Hotels Werrahaus und Werrastrand in Hann. 
Münden, Ortsteil Laubach, statt. Tel. 0554113501. 

Elly Prr,~@, Eiclierli.veg 34 
344 346 H~rriri. Miirzr!en 

Tel. 05 541/ 6 126 

Ortstreffen der Pregelswalder 1995 
Das nächste Ortstreffen der Pregelswalder findet vom 1. bis 3. Sep- 
tember I995 wieder in Löhne iin Naturfreundehaus „Carl Schreck" 
statt. 

G c ~ ~ L I I - ~  K ~ l g l c ~ r ~ d .  Sxlter Bogerz 30. 24107 Kiel. 
Tel. 043 //3 11463 

Organisation des Treffens der Allenburger 
Nachdem Herr Werner Lippke sich aus Altersgriinden aus der Orga- 



nisation desjährlichen Treffens derAllenbuigerzurückgczogen hat, 
wird diese Aufgabe in Zukunft von Frau Beinker und Herrn Balze- 
reit wahrgenoininen. 
Da ein Terinin fü r  das Zusainmenkoininen wegen des Personcn- 
wcchsels für die erste Hälfte des Jahres 1995 noch nicht festgelegt 
werden konnte, in der zweiten Jahreshälfte aber das Kreistreffen, 
verbunden mit der Jubiläumsfeier der Patenstädte Bassuin-Tapiau 
und Sykc-Wehlau stattfinden wird, ist ein Treffen der Allenburger 
erst wieder für 1996 vorgesehen. Der Terinin wird rechtzeitig iin 
Heiinatbrief bekanntgegeben werden. 

Hauptkreistreffen in Bassum 1995 
Das Hauptkreistreffen findet 1995 wiederurii in Bassuril statt, lind 
zwar an1 9.(Sonnabend) und 10.  (Sonntag) September 1995. Das 
Treffen wird diesmal ganz irn Zeichen der Patenschaftsjubiläen ste- 
hen, die wir iin kommenden Jahr begehen. näinlich die dann 40 
Jahre bestehende Patenschaft zwischen dein Landkreis Diepholz 
und unserer Kreisstadt Wehlau und die 25jährige zwischen den 
Städten Bassum und Tapiau. Wir treffen uns diesmal in der Mehr- 
zweckhalle des Schützenhofs ( neben dein TSV-Heim). Bestellen 
Sie bitte rechtzeitig Ihre Über~iachtun~sniiiglichkeiten. 

Gruppen-(Bus-) Reise nach Wehlau 1995 
Auch irn kommenden Jahr wird Herr Hcrbert Till wieder eine Son- 
derfahrt rinch Wehlau unternehmen, und zwar vorn 26. 5. bis 4. 6. 
1995. Interessenteri wenden sich bitte inöglichst bald an Herbert 
Till, Weidkarnp 123, 45 355 Essen. Tel. 02011689 68 1. 

Treffen der Stobinger 1994 
Nach 47 Jahren trafen wir uns wieder! 
Als wir 1945 vor den russischenTruppenfliehen mulllten, waren wir 
Kinder oder Jugendliche, die mit ihren Eltern oder auch allein, fern 
unserer geliebten Heiniat Stobingen, in Mittel- oder Westdeutsch- 
land ein iicucs Leben begannen. Ein Besuch in Stobingen 1992 
brachte Hciiiz Bischoff auf die Idee, die ehemaligen Stobinger LU 

suchen und zu einem Treffen einzuladen. Heinz gelang es, in inühe- 
voller Kleinarbeit 46 Anschriften ausfindig zu machen. Unsere 
Freude war groß und wir begannen gemeinsam. unser Treffen vor- 
zubereiten. - Mein Mann erstellte ein Fotoalbum mit viclcn Aufnah- 



Die Stohirlger trr!firl sich 1994 in Seesen bei Hein,- Bischolf 
(Foto: M. Schlendrr) 

rnen von Reisen in die Heimat. Viele alte Fotos, die uns von unseren 
Landsleuten zur Verfügung gestellt wurden, und die entsprechen- 
denTexte machen die 110Albumseiten zu einen1 einmaligen Doku- 
ment. 
Am 14. und 15. Mai d.J. reisten dann 27 ehemalige Stobinger, fast 
alle niit ihrem Partner, bei schönsten1 Somrnerwetter nach Seesen. 
Viele sahen sich nach dem Krieg zum ersten Mal wieder. Obwohl 
wir uns anfangs teilweise nicht kannten, spürten wir bereits bei der 
Begrüßung und den ersten Worten ein Gefühl der Zusammengehö- 
rigkeit, ja, der Vertrautheit - wir freuten uns! 
Fragen über Fragen wurden gestellt.„Wie seid ihr rausgekommen?" 
„Leben die Eltern noch'!" „Seid ihr mit demTreck, der Bahn oder zu 
Fuß geflüchtet?" ,,Seid ihr unter den Russen gewesen'!" „Wie lange 
habt ihr noch nach dem Zusammenbruch in Stobingen gelebt?" 
u.v.m. Jeder von uns berichtete über schmerzliche Erlebnisse und 
Schicksalsschläge. Beim Erzählen herrschte tiefe Betroffenheit, 
aber auch Dankbarkeit und Freude darüber, bewahrt und errettet 
worden zu sein. Der Gesprächsstoff ging uns nicht aus. 



Neben derTrauer gab esjedoch auch Anlässe zu fröhlichem Lachen, 
so bei der Erinnerung an gemeinsame Erlebnisse in unserer Kinder- 
zeit. Waren z. B. im Frühjahr die Pregelwiesen überschweinint und 
das Hochwasser ging endlich zurück, bedurfte es keincr großen 
Angelkunst: Frauen und Kinder holten mit großen Körben die Fi- 
sche aus deln flachen Wasser - ein Riesenspaß ! 
Das Fotoalbum erfreute alle Teilnehmer. Wir werden es dem Hei- 
matmuseum unseres Kreises in Syke zur Verfügung stellen.. Nach 
dem Abendessen zeigte Heinz seine vielcn schönen Dias von 
Stobingen. Darunter auch wunderschöne Winterbilder, die von Ja- 
nuar 1994 stammen und unser Stobingen in1 Schnee zeigen. 
Ein Blumentopf mit Stobiiiger Gras, von Heinz bei seinem letzten 
Besuch mitgebracht, ging uns sehr zu Herzen. 
Am nächsten Tag vereinte uns ein Gottesdienst in der wunderschö- 
nen Seesener Kirche. Wir waren uns alle einig: Gott hat schützend 
seine Hände über uns gehalten und uns durch alle Nöte und Angste 
hindurchgetragen. Ihm sei Dank, Lob, Preis und Ehre! 
Gemeinsam sangen wir zum Abschluß die altvertrauten Lieder 
„Land der dunklen Wälder" und „ ~n i i chen  von Thara~i", und Weh- 
mut zog in unsere Herzen. Wir umarmten uns mit dein Versprechen: 
So Gott will, werden wir uns wiedersehen und uns gegenseitig be- 
suchen! 

M~lrirzrztze Schlender; geh. Kleir~ 

Kirchspieltreffen der Grünhayner 
Am 14. und 15. Mai 1994 fand das Treffen statt. wie immer im 
schönen Werratal. Bei prächtigem Wetter - auch das wie sonst im- 
mer - nahm inan die Sitzmöglichkeiten in1 Freien, also auf der Ter- 
rasse und im Garten, wahr und schabberte, mit Blick auf die Werra 
und den dahinterliegenden bewaldeten Hang, fröhlich drauflos. Erst 
arn Abend fanden sich alle im Saal zusammen. 
So langsam will sich in unserer Generation das Älterwerden be- 
merkbar machen, doch einige jüngere, noch nie dagewesene Teil- 
nehmer konnten wir in unserem Kreis begrüßen. Zu einem Sonn- 
tagsspaziergang durch die Heimat, wenn auch nur in Gedanken, lud 
uns ein Film ein, den Georg Tiedtke bei seiner Reise in die Heimat 
gedreht hatte. Elly Preuß 



So enllfirflngen Frcur Elly 
Preldj lltld TOcl~ter ( i i ~  

Griinlz(zyrier beirn dirsjiihri- 
Kerl 7kJeri in Hcirlti. Miin- 
drw. Fiir 1995 ist Gleiches 

ruge.srr,yt. 
( Foto: E. Prf~rtJj). 

Ortstreffen der 
Pregelswalder 
Von1 2. bis 4. Septeiiiber tra- 
fen sich die Pregelswalder 
zuin neunten Mal wieder in 
Löhne. Es ist schon bemer- 
kenswert, daß auch die Nach- 
korinnen der eheinaligeri 
Dorfbewohner zuin Ortstref- 
fen gekommen waren. 

Wer aus gesundheitlicheii oder anderen Grunde11 nicht während der 
gesamten Zeit dabeisein koiiiite, kam wenigstens für ein paar Stun- 
den zu unserer11 Treffen. Und so waren es über 80 Personen, wovon 
weit über die Hälfie gcbürlige Pregelswalder waren. 
Außergewßhnlich der einstüiidige niusikalische Vortrag eines Ehe- 
paares! Gekleidet iii  die Biickeburger Sonntags-Festtracht, trug es 
altbekorinte Volkslieder vor. Dazwischen erzähltc der singende und 
spielende „Schulmeister" Ii~irnorvollc Geschichten aus dein 
Bückeburger Land. Mit unseren] Heimatlied „Land der dunklen 
Wälder" hatten sie ihren Vortrag eröffnet, und damit war auch glcich 
der Funke übergesprungen. Als dann zurn guten Schluß das Ab- 
schiedslied „Wahre Freundschaft soll nicht wanken" verklungen 
war, forderten die begeisterten Zuhörer eine Zugabe. Mit dein Lied 
,, Nchint Abschied, Brüder" ging dieser schöne und unterhaltsanie 
Abend zu Ende. Die Organisatoreii des Treffens, Otto Daniel und 
Gerhard Kugland, legten auch bereits das Datuin für uiiser Zusam- 



inenkoinincn irn nächsten Jahr fest (s.obcn). 
Gerhard Kugland. Sylter Bogen 30, 24 107 Kiel 

Hauptkreistreffen 1994 in Bassum 
Sehr harmonisch und mit insgesamt 650 Landsleuten an beiden 
Tagen vcrlicUdas Hauptkreistreffen der Kreisgeineiiischaft Wehla~i 
ain 24. lind 25.9. 94  in Bassuin/Haakes Gasthof. Bereits am Sonii- 
abendnachmittag war der Gaststättensaal voll besetzt. Abends ga- 
ben die Ilottcn Klänge einer kleinen Kapelle Gelegenheit z ~ i  inan- 
chcni Tänzchen. 
Arn niichsten Vormittag fand die Feierst~indc statt, an der auch der 

tireisrcrgsribgeordrleter S~~hri~irlt ( i ~ i z  Vo,zlergt.rir~d), L(i~l(/r(rf i1e.s 
Lantlkrui.~r~sDie~~hol: Josej'Meyer; Biirger~l~r~i.str~rc/~~rStr~(li  Btiss~trir 
Zirrriil~let, Hri~lptredr~er bei111 Trefe11 H ~ I I I S  Heckel, K ~ ~ / ( i k f e ~ i r  
bei171 Ost/)rr~~/lriihltrrt. (Foto: I .  R~idcu) 
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T L l ~ ~ i l i i 1 ~ 1 .  Stf>ill. 
Der .stelli~ertrc.r. 

tirf,i.\l~<,l-trf,tf,r W 
Wirt legt Bluiiier~ 

riirdrr: 
(Foto: I. R~rtlnt) 



Landrat des Landkreises Diepholz, Herr Josef Meyer, der Bürger- 
meister der Stadt Bassum, Herr Zurmühlen und der Kreistagsabge- 
ordnete, Herr Schrnidt, teilnahmen und von Kreisvertreter Jochen 
Rudat begrüßt werden konnten. In seiner Ansprache erwähnte er, 
daß am 26. Sevtember die Universität Königsbere, die einstige 
Albertina, ihr 450jähriges Bestehen feiere und d a r  die ~ r e i s 6 -  
meinschaft wehlau bei den stattfindenden Feierlichkeiten durch die 
Reakteurin des Heimatbriefes, Dr. Christa Benz, vertreten sei. 
Rudat sprach kurz über die Aktivitäten der Kreisgemeinschaft in 
unserer Heimat und darüber, daM erfreulicherweise bereits mit den 
Arbeiten zur Befestigung der Wehlauer Kirchenruine begonnen 
worden sei, damit sie als Mahnmal gegen die Vertreibung noch 
lange erhalten bleiben möge. Außerdem hob er hervor, daß u.a. im 
Zuge der humanitären Hilfe für die im Kreis Wehlau lebenden 
Menschen im August durch Hans Wittke ein von der Kreisgemein- 
schaft beschaffter (gebrauchter) Krankentransportwagen dern 
Krankenhaus der Stadt Wehlau übergeben wurde. 
Nachder Totenehrung, die nach einer Liste mit leider vielen Narnen 
der im letzten Jahr Verstorbenen erfolgte, sprachen der Landrat und 
der Bürgermeister von Bassuin ihre Grußworte. 
Referent des Vormittags war ein junger Redakteur des Ostpreußen- 
blattes, Hans Heckel. Obwohl aus Niedersachsen stammend, hat er 
sein Herz an OstpreuMen gehängt und beschäftigt sich mit der Frage, 
wie es erreicht werden könne, vor allem mehr junge Menschen für 
dieses Thema zu interessieren. U.a. berichtete er davon, daß er an- 
läßlich des Jubiläums der Königsberger Universität zu einem 
Studentenkominers dorthin gereist war. Auffallend sei zur Zeit dort 
der Verfall, besonders bei den jüngeren Menschen, bedingt durch 
Perspektivlosigkeit und den allgegenwärtigen Wodka. So würde die 
Sradt immer mehr zur Räuberhöhle. Die immer stärker werdende 
Mafia schaffe sich ihre eigene Infrastruktur. Laut Heckel befinde 
sich die Stadt in einer Art Agonie. Der nicht aufgegebene Zentra- 
lisrnus verhindere jede Besserung. Heckel hob hervor, daß Bonn 
gegen das (~ördliche Ostpreußen eine an Panik erinnernde ablehnen- 
de Haltung einnehme und wies in diesem Zusammenhang auf die 
angebliche Äußerung des früheren Außenministers Genscher hin, 
der dieses Gebiet nicht einmal geschenkt haben wollte. Heckel er- 
klärte, daß man sich in Königsberg nur im Einklang mit der Bundes- 
regierung engagieren könne. Daher gäbe es noch viel ~ b e r z e u -  



gungsarbeit bei den Politikern zu leisten. Er schloß seine Ausfüh- 
rungen mit der Feststellung, daß der Schlüssel für die zukünftigen 
deutsch-russischen Beziehungen in Königsberg läge und erntete 
dainit starken Beifall. 
Gemeinsani ging man dann zur Freudenburg, wo am Tapiauer Stein 
Bluinen niedergelegt wurderi. Mit einer K r a n z ~ i i e d e r l e ~ n g  am 
Ehrenmal war am Morgen der Gefallenen beider Weltkriege ge- 
dacht worden. 

Ilse Rudat 

Plihischker Kirchspieltrefkn 
Das dritte Kirchspieltreffen fand am Sonntag, d. 2. Oktober 1994 
wieder in1 Hotel Cap Polonio in Pinneberg bei Hamburg statt. Mehr 
als 40 Landsleute waren erschienen, darunter auch etliche, die erst- 
mals zu einem Heirnattreffen gekoninien waren. Nachdern beiin 
ersten Treffen die Ponnauer dominiert hatten, waren dieses Mal die 
Auerbacher fast vollzählig vertreten. Mit großein Interesse wurden 
Berichte über Reise11 in die Heimat, verbunden init 
Dia-Vorführungen, aufgenoininen. Dieses sehr harinonische Tref- 
fen endete abends init dem Versprechen, in zwei Jahren, also in1 
Frühjahr 1996 wieder nach Pinneberg zu kommen. 

Jocheri Rcrd~ir 

Der Ortsplanausschuß bittet um Ihre Hilfe 
Dcr Ortsplanausschuß bittet alle Landsleute, die schon vor Jahren 
oder auch erst jetzt den Ortsplan ihres Heiinatortes erstellt haben 
und ihn bisher nicht als Kopie den1 Ortsplariausschuß zukoinmen 
liellen, dies so rasch als möglich nachzuholen, darnit wir das Archiv 
der Kreisgeineinschaft bald vervollständieen können. Wichtig da- 
bei ist, d a i  auch die Namen allcr Farnilieninitglicdcr zurn ~ e i t k n k t  
der Vertreib~ing aufgeführt werdcii und. wenn inöolich. die Nainen 
derer, die durchY ~ r i i g  und Vertreibung den Tod fanden.'Für (kurze) 
Berichte und Fotos über den jetzigen Zustand der Heimatorte sind 
wir dankbar. Senden Sie die Materialien bitte an: 

Atltilherr Giild<vzsteri~, E.~(~listc 36 C I ,  44 629 Hrnie 
Kin.17spiel Schirrrilr 



Liebe Landsleute aus dem Kirchspiel Schirrau! 
Wer hätte Lust auf Schabbern und Plachandern über vergangene 
und jetzige Zeiten'! Würden auch Sie sich mit uns darüber freuen, 
alte Nachbarn und Freunde zu erkennen und wiederzufinden'? Wir 
wollen in der Gegend uin Lüneburg ein Treffen des Kirchspiels 
Schirrau organisieren. Das Kirchspiel Schirrau erstreckte sich von 
Kukcrs und Ringlacken über Schirrau bis Weidlacken und Dachs- 
rode. Landsleuteausden Nachbarorten unseres Kirchspiels sinduns 
ebenso herzlich willkoininen wie auch andere Gäste, dic sich init 
uiis verbunden fühlen. Jeder, der an einen1 solcheri Zusanimeiikoin- 
rneii interessiert ist: weiide sich bitte möglichst rasch ari: 
Magdalena DOrtling oder. Adolf Wendel 
geb. Neuinann (Skaten) 
(Köllinisch-Darnerau) 
Herrm. Kröger-Str. I0 Königsberger Str. 3 
23 669 Tdf. Strand/Niendorf 25 557 Hamerau-Hadeniarschen 
Te1 045031 67 1 X Tel. 0487212748 

Und noch etwas: Dringend! 
Bitte helfe11 Sie riiir bei der Erstellurig und Vervollständigung der 
noch sehr lückenhaften Ortspläne unseres Kirchspiels. Für die 
kleinste Zusendung von Handskizzeri und Beschreibungen Ihres 
Heiinatortes wäre ich sehr dankbar. Ein Mosaiksteinchen zuin an- 
deren gefügt, er@ schnell ein ganzes Bild. Einen Fragebogen, der 
Ihnen dabei behilflich sein kann. schicke ich Ihnen gern zu. Fotos 
und kurze Bcschreibungeri auch der gegenwärtigen Situation der 
Orte sind für unser Anliegen ebenfalls sehr wichtig! 
Schicken Sie bitte alles an ineine oben geiiannte Adresse. 

Mcrgci(11entr Uörjlir1,g 
W~rtrcterin des Kir(:/z.s~>iel.s Schirrcr~l irir Kreistag der 

Krr.isgenieiri.schL!fi Welilrr~i. 

Anlage einer Fotodokumentation „Tapiau nach 1945" 
Bitte um Mitarbeit 
Mit Uiiterstützung durch die Kreisgemeinschaft sollen Fotos zu- 
samrriengestellt werdcii, die die Stadt Tapiau von 1945 an bis i i i  die 
heutige Zeit darstelleii. Alle Landsleute siiid gebeten, entsprechen- 
de Bilder oder Negative, die sie bei ihren Reisen in das Stadtgebiet 
inachten. mit kurzer Erklärung an folgende Adresse zu schicken: 



Gisela (oder) Dietcr Walsemann, Alt-Groß-Hehlen 18.29 220 Celle 
Alle Einsender erhalten nach erfolgter Ablichtuiig ihr Bildrnaterial 
wieder zurück. Die jeweilige Urheberschaft wird aurjeder Aufnah- 
me vermerkt. 
EinsendeschluB: I .  Juni 1995 ! 

Sie feierten das Fest der Goldenen Konfirmation 
Goldene Konfirmation in der Stiftskirche Bassum 
Tapiauer trakn sich 50 Jahre nach ihrer Konfirriiation 
Endlich war es so weit. Die Spannung wegen des großen Wieder- 
sehcns oder des Neu-Kennenlerncns hatte jeder1 der über neunzig 
Tcilnehinerergriffen, die ain S.und6. ~ ä r z d i e s e s  ~ a h r e s  in Bassum, 
der Patenstadt Tapiaus. zusainincnkoriiriien wollten. Sclbst nicht- 
ostpre~il3ische Ehepartner wurden davon angesteckt. An1 Nachniit- 
tag des Sonnabend waren die mcistcn Teilnehmer in Bass~iin im 
Gaslha~is Hnnke eingetroffeii, so daß Adalbert Giildenstern als Ver- 

D i r  C;rrtppc elieiiitrli,qer iirpiriltrr k'orlfirrirr~rideii c1rii Erg ihr-c~r Gol -  
tlerieii Kor!fYrii~rrtiorl iirit f'ftrrr.er Strtrtrtri~r~r~rr irl der Stjftskir-c.lir iii 
Bn.ssl~rrrii (Foto: G i i l d ( ~ ~ ~ . s / c ~ ~ i )  





lirlks oben: Eh~nirr l ige Sc I i i i I~ r  rier Trrpicriier Rerrl.st,hule (.lrrhrg. 
1 9 2 2 9 )  die sich i ~ n l ß l c l  ihrer G~11tlerze11 Korifirnr(iti(jn in 
Btr.s.s~ir~~ i~~si~r?zr?zenfirricieri irnd eir~ K I c i ~ ~ t ~ n t r e f ~ ~ r l  . . c ~ I I s c I ~ I ~ s . ~ ~ ~ ~ .  
Nrrr7irrz (Irr  Teilnr~hnir,r 
Hintere Reihe, .steherirl, i'or1 li. : Al / i . r~ l  N(>~IIIILIIIII, Lotlltzr S i rh r -~~~t ,  
Arti lr Purlel, Giiritrr Grob, Gerr Dridrltr, Frir; Yrejb, Gerltnrd Rtrt- 
niclrlrl, Kosi Kleirt. Hein: Riit:. Wernr~r Mtrliiioicski, Frietlricll 
Ntriijoks. 
vorulr r~~ Reihe, sit:etid, i30n li.: Uri;r~lrr Zii l l l .sdo~/; CCli .st~I 
Ziihlstlorf: Ursulrr St.liii~tzrck, ln?rgrrr-rl H(rl711, C/ i r ix t<~l  E I I e ~ ~ f ~ ~ l c l ,  
Elfi-icilc Kii.s.sr7er: 
E.s,fihleri Hnr~r~e lo r f~  Kogge i r r i r l  K. Hrir l ;  S(~Iirijt1er: (eiriges~rrirlr und 
z ~ i  Au.skiirijferi bereit: El j i i rr l f ,  Sc,hölrc geh. Kiissrif~r; Möllrz, Tel. 
04542/6407) 

liriks urltcti: Die fr-iilier-e Kltisse t i e f  Tril~itrric~r i2/liftelsc~l1irle irl ihrer 
Gt~ .s~r r r~ t l l~ i t  
ohersrr Reihe, ilori l i . :  K .H  Schröd~r;  Lothtrr Hririric,li T ,  Alfrerl 
Nt~irrrrtrriri, Sirgli-i<~rlPrtrrick i, Heiri; Grohoi.i..ski, GerlicrrrlMikirtrif 
f ,  C;iiriter Ellu.trri,yt~r; K~ r r t  Kor?lr?r, Hor-.st KI~I IXPI :  
2. Rrihe. von li.: H r~ rb r~ r t  Zirlirirrc Rrir~lirrrilHiiOrrrr; LotI1trrSit/7r-ri~i, 
GCOI;I: Mcrthitrk :i-, Grr t  Llirtl~lrr, Ar~riclic.sc Rrrrrrrii. Rosi Klr~ir7. \Ver- 
rit,r Mtrlir7oc1,shi. Giir7tf2r Gr-(!/I. Hcii i; T r i r ~ ~ l ~ r r r  -/-. 
3. Kr ih r~ ,  i 'or i  l i . :  Lottr Stohi~r,  I/r,sir/tr %iilil.c.r/oifl; (;i.sc/rr Pe(,/rrrrt- 
,sclirck. Clrri.strl Ellt~r!feltl, Reirtrt<~ I: Koji. lrrligcirtl Krtrck, Htrrlrln 
Mevrr: Ur-snlrr Sr~liic~crr<~k, Lehrer E~r i ior i r , i t  t, Licsrlottr Kleiri, 
H( , /~~ICJ Dirrikc~l, RLI~II Hrr,yf~I.st<~iti. 
4. Reihe, i,ori l i .: I r ~ r ~ g t r r ~ i  Hrrliri, Mrir;yot Nr,yt, Elfiietlt, Kiissrler; 
Hr1,ycr Kcrrli.st~h. Lie.telott<~Aicgir.stir7, Hrri7rirlorc. Ro,y,yr, Hiltlr~grrrri 
Wri,y~t,': C/iri.stc~l Ziilil.stlor.//: Evrr Kiilirr f.. 
Ltriterstc Rciltc. i.oir l i . :  Keiri<.r Wf~ritllrrrirl, Wt~rr i t~r  Mt,it,t; Dieter 
Rose. (;iiritrr Ac~k~u1zcir1r1. Frit: Pr.cz;lj, Artlrr P l r d ~ I .  H ~ i r i r  h'iit:. 

treter der Organisatoren dieses Fcstei die erschieneiieii Gäste be- 
griiBcn ~ ind  der1 Mitorgariisatoren. iiäinlich Elfriede Schöler. geh. 
Küßncr, und Fritz PreiD fiir ihre Arbeit danken konnte. Eiiic 
Oldtiiner-Band sorgte lurdie inusiknlische Uinrahni~ing des abend- 
licheii Beisaininenseins. 



Zu einem eindrucksvollen Erlebnis fiir alle Tapiauer wurden Got- 
tesdienst und Predigt am Sonntagmorgen, gehalten von dem noch 
recht jungen Pfarrer von Bassum. Wiardus Straatmann. Er ließ in 
dieser Predigt Tapiau wiedererstehen. erinnerte an die Schönheit 
dieser Stadt unddieVielfalt ihrcr Uingebung init Deiine undpregel, 
mit Waldschlößchen und historischer Burg, erinnerte auch an Lovis 
Corinth - man hätte riieinen können, er selbst habe das alles gesehen 
und erlebt. - Eiii vor1 der Kircheiigerneinde Bassum speziell fiir 
diese Goldene Konfirmati«ii gedrucktes Programm gab den Ablauf 
des festlichen Gottesdienstes aii underfreute als herzlicheAufriierk- 
sarnkeit die zur Goldenen Konfirination Geladenen, die bei ihrem 
Einzug durch ein Spalierjunger Menschen schritten - Jugend, spa- 
lierbildend für uns alte Ostpreußen! 
Auf Einladung der Äbtissin des Bassunier Stifts konnte nach dem 
Gottesdienst noch an einer Fiihrung durch dieses kunsthistorisch 
wertvolle Bauwerk teilgenornrnen werden. 
Ain Nachmittag legte die Gruppe auf dem Hof der Freudenburg ain 
Tapiauer Stein eiii Blumengebinde init schwarz-weißer Schleife 
und dem Wappen Tapiaus nieder, nachdem A. Güldenstcrn mit 
Worteii des Gedenkcns an Flucht ~irid Vertreibung. vielfachen Tod 
auf Haff und Ostsce erinnert hatte. 
Bei der festlich hergerichteten Kaffeetafel irn Gasthaus Haake 
konriteri als Gäste neberi Pastor Straatrnann ~iiid einigen Kircheri- 
vorst:indsinitgliedern auch Biirgernieister Helni~it Zurniühlen lind 
Kreistagsvorsitzeridrr Hans Wittke rnit Cialtin begrüßt werden. 
Zuin Theina „Die Bedeutung der Religion i i l i  Ordeiisstaat und spä- 
tcreii preußischen Staat" sprach die Schriftleiterin des Wehlauer 
Heirnatbriefs, Dr. Christa Benz. 
Die Verleihurig der Konfirniations-Urkunden hatte Pfr. Straatinaiin 
listigerweise untcr den Titel gestellt:,, Es gibt im Leben nichts urn- 
sonst!" Und so wurdc geprüft - geprüft init viel Spal3 fiir alle Betei- 
ligtcn. Bis weit in deii Sonntagabend hinein ging das Schabbern Lin 
Plachandern von ohle Tiede. 
Dieses Fest der Goldenen Konfirination von Tapiauern wird uns in 
Erinnerung bleibeil. Neben dicsein erhebenden Erlebnis aber gibt cs 
für uns auch noch andere erfreuliche Resultate, nämlich daß La~ids-  
leute, die bisher von der Kreisgeineinschaft nichts wußteii, dieser 
nun dazugewonneii wurden. Es gab Bestelluiigen für der1 Wchlauer 
Heiinotbricf uiid in einen1 Fall sogar a ~ i f d a s  OstpreuOenblatt. 



Für das freundliche Entgegenkommen, das man uns an unserem 
Jubiläurnstag so vielfältig zeigte, danken wir Tapiauer vor allem 
Pfarrer Straatiriann und seinen Mitarbeiterii, der Kirchengemeinde 
Bassuni und auch allen jenen, die uns in der Gastwirtschaft Haake 
freundlich das Fest bereiteten. 

Ad~ilhet-t Giildoi.stc~r~~ 

Unsere Goldene Konfirmation in der Christuskirche in Syke 
Angehörige des Hcirnatkreises feierten ihr Jubiläuin in unserer 
~atinstad: syke 
Vor fünfzig und mehr Jahren waren wir in der Stadtkirche in Wehlau 
oder in den Kirchen unsercr Heiinatdörfer in1 Kreis Wehlau konfir- 
miert worden. Wir, das ist eine Gruppe von 22 Personen, die der 
Einladung zur Feier der Goldenen Konfirmation in unserer Paten- 
stadt gern folgte, urn nach alle den Jahren, die unser Leben ausma- 
chen, noch einmal das Gelöbnis auf unseren Glauben zu wiederho- 
len, das wir einst als junge Menschcii vor der Genieii-ischaft der 
Christen ablegten. 

Die Go/detle Kot?firrnutioti der aus Wehluu ictld uttzliegeriden Ort- 
sch(rfieti stcltlzt~ienden Teilnelztnrr itl der Srudtkirc-he $ke tnit den 
beider1 PfClrrent G. Bräunlich (li) ct11d R. Linck (re.). 



Unsere Feier fand im Zusarnnienhang rnit dein Kreistreffen in 
Bassuni ain 24.125. September d. J. statt. Irn Gemeindehaus in Syke 
trafen wir uns an] Sonntag friihzeitig, urn nicht iiur eiriandei; son- 
dern auch unsere den Gottesdienst haltende Pfarrer kennenzuler- 
nen. Schließlich kannte bisher sicherlich kauin jemand den Haus- 
herrn dieserchristuskirche in Syke, Herrn Pfarrer G. Bräunlich. Mit 
unserm zweiten Geistlichen, Herrn Pfarrer i.R. R. Linck, mochte es 
in dieser Beziehung etwas anders sein, ist e r ja  der Sohn des einsti- 
gen Wehlauer Pfarrers Hugo Linck und damit zumindest aus seinen 
Kindertagen manchem von uns bekannt. - Unter Mitwirkung des 
Posaunenchors gestalteten die beiden Geistlichen Gottesdienst und 
Goldene Konfirmation, die mit unserm feierlichen Einzug in die 
Kirche begann und wozu sich die Gemeinde erhoben hatte, eine 
freundliche Geste, die uns das Einpfinderi gab, in die Gemeinschaft 
der Syker Gemeinde aufgenommen worden zu sein. Seiner Predigt 
hatte Pfarrer Linck den Text des 103. Psalm unterlegt, der mit den 
Worten beginnt,, Lobe den Herrn, ineine Seele, und was in mir ist. 
seinen heiligen Namen", eine Lobpreisung, in die einzlistininien 
uns Re-Kontirmanden wahrscheinlich nicht schwer fiel, weiin wir 
allein der Angste, Leiden und Gefahren unserer Kinder- und Ju- 
gendzeit und der Errettung daraus gedachten. - Mit der Abend- 
inahlshandlung endete der Gottesdienst, der uns allen eine bleiben- 
de Erinnerung sein wird. 

Ain frühen Nachmittag kamen wir und unsere Angehörigen bei 
einer festlich geschmückten Kaffeetafel im Syker Gemeindehaus 
erneut zusammen. Pfarrer Bräunlich richtete Grüße vomoberkreis- 
direktordes LandkreisesDiepholz, Herrn Heise, aus, dernrn Gottes- 
dienst teilgenominen hatte, jetzt aber nicht anwesend sein konnte. 
Mit einer Andacht begann diese Kaffeesturide. in  dereii Verlauf uns 
Pfarrer Linck unsere Korifirinationsscheine aushändigte. Sehr be- 
wegt hat uns, was wir von jenein Sonntag 1045 erfuhren, da Wehlau 
geräumt wurde. An jenem 21. Januar 1945 hat Superintendent 
Zachau noch in letzter Stundeeine Notkonfirrnation vorgenommen, 
an der eine ganze Reihe von Konfirmanden teilnahmen. Mit dein 
Abschluß dieser Konfirmation, so wird berichtet, läuteten die Glok- 
ken der Wehlauer Kirche Sturm, dainit -als vereinbartes Signal - zur 
schnellen Riiiiniiing der Stadt auffordernd. Superiiitendent Zachau 
blieb bei seiner kleinen Restgeineinde in Wehlau und durchlebte 
Leid und Not wie ein jedes ihrer Mitglieder. 



Pfarrer Linck schilderte in Wort und Bild eine Reise nach Ostpreu- 
ßen und die Zeit im vergangcnen Jahr, in der cr Pfarrer Beyer in 
Königsberg vertreten hatte. Von Pfarrer Bräunlich hörten wir etwas 
aus der Geschichte unserer Patenstadt Syke. - In gemeinsame111 
Gebet endete unser Fest, und uns blieb als wirklich gern geübte 
Pflicht nur noch, den Geistlichen, die uns diese eiiidrucksvolle Feier 
ausgerichtet haben, und der Gemeinde Syke unseren herzlichen 
Dank zu sagen. 

Horst Kruuse 

1/72 Rohmen votz zi.i,ei derirsc~hen Kiiltiirruger~ in der elz~n~tiligen 
H~~~~prs i t rd t  M(i.s~treiz.s, Lyck, 1t3~irle eitle A~ts~tellung de.s in:wi~c./zen 
irn In- ~lnrl A~islnrzd hek(i11nten o.st~rr~~irJ>'i.sc/~c~i~ Mulers Otrn 
Schlivi?ir7ski iin rlo??igen Htr~ts der K~rlrur ergffriet. Über ihrz, tler ,-ur 
Zeit Lcrrrd.schu/tshilc/et- von M U . S L I ~ ~ I I  als Honnnrige crn seirie Heirnnt 
s o ~ ~ ~ h l  in Ljrk als nuc.12 in AII~nstein ~rntl Wtrrircliait t~~rs.sir~llt, \ver- 
den wir iiz rnz~ereni niicl7.sten H@ 117c~hr herichter~. 
Aufden1 Foto: 0. Schlii4;inski (Mitte) tzehrrl Kreisvrr.tieter J.  Riidat 
(li .) und Gerd Buizdilln (re.), Kreisverrrri~r dcr Kreisgeineirischrijf 
Ly ck. llse Rudcit 



Wir suchen... 
Erna Riemann, geb. 1924125, Horst Riemann, geb. 1926127. 
Annemarie Riemann, geb. 193013 1 ,  Ruth Burke, geb. 1929130, 
alle aus Langhöfel, Gemeiride Starkenberg. Gesucht von den Mit- 
schülern. 
Ruth Burke wird auch gesucht von Hans Krause, früher Genslack. 
Ruth B. war, so die Aussage der jetzt in der ehemaligen Wohnung 
der Familie Burke lebenden russ. Familie, zwischcn Mai und Au- 
gust in Langhöfel. In  welcher Reisegruppe war eine Teilnehmerin, 
die nach Langhöfel, Geni. Starkenberg fuhr'? Nachricht über die 
Gesuchten bitte an die Heirnaikartei. 
Gerda Grau, geb. Bock, geb. ca. 1933, aus Paterswalde. 
Schöneburg, Wolfgang, geb. Ca. 1933, aus Paterswalde. Die Mut- 
ter des Gesuchten lebte elwa 1950152 in Freienfelde, Krs. Merse- 
burg. 
Beide gesucht von Frieda Seddig, früher Paterswalde 
Walter Schiemann, geb. 1927, aus Poppendorf. Auf der Flucht 
verlor sich seine Spur nach einem Bombenangriff in Königsbcrg. 
Gesucht von Christel M. geb. Boy, früher Poppendorf 
Edith (Gottschändcr?), geb. Krüger, Ulrich Krüger und Arno 
Krüger werde11 in einer Nachlaßangelegeiiheit gesucht. Die Ge- 
suchten sind die Kinder des auf der Flucht verstorbenen Bauern 
Erich Krügerund seiner FrauGrete, geb. Neuinann. DieFaniilie war 
wohnhaft in Krugdorf (früher Harnowen), Gemeinde Frcudenfeld. 
Ingrid Springer, geb. 27. 9. 1931, aus Wehlau, Parkstr. 45. 
Gesucht von Renate B., geb. Kuhr, Rev. Försterei Rosengarten und 
Wehlau 
Familie Linau. Die Familie hatte einen Bauernhof in der Nähe von 
Wehlau. Die Familie war kinderreich. Bauer Linau verstarb früh. 
Frau Linau war eine geb. Gayk. 
Gesucht von dem Verwandten Heinz Gayk. 
Ursula Schimmelpfennig aus Wehlau, Nadolnyslr. 25. Die Mutter 
der Gesuchten, Helene Sch., geb. Huhn, geb. 21. 4. 1901, lebte 
1949150 in Quelkhorn 63, Krs. Verden. 
Gesucht von Brigitte F., geb.Prawitz, früher Wehlau 
Grete Schwarz, geb. ca. 1925126, aus Irglacken, späterArbeitsste1- 
le in Popehnen. Nach dem Krieg etwa bis 1955 in Bassum wohnhaft 
gewesen, danach evtl in Kamen, Waterkam 6 (ungenaue Eintragung 
i n  der Heimatkartei). 



Gesucht von Erich St., früher Popehnen 
Mitschüler der Deutsch-Ordens-Schule Wehlau: 
WolfgangPolakowsky,Wehla~r, Pinnau3 (die Eltern lebten 1965 in 
Rcndsb~irg). 
Edith Did, Schlemminger, Reimer 
Nachricht bittc an Werner Neiß, früher Wehlau-Allenberg, jetzt: 
Schießstattstr. 36, 85253 Kleinberghofcn 
Es existiert eine Aufnahine vorn Park Friedrichstal und der Fami- 
lie Klein. Gibt es Angehörige dieser Faniilie'? Das Bild befindet sich 
im Nachlaß eines Freundes der Familie Klein. 

Laß, wenn der müde Leib entschläft. die Seele wachen, 
Und wenn der letzte Tag wird mit inir Abend machen, 
So  reil3 mich aus dem Tal der Finsternis zu dir. 

Andreas Gryphi~is 

Wir gedenken der Heimgegangenen.. . 
1993 
August Siegmund, Artur, Landesan~tsrat a. D., aus Tapiau- 

Croßhof; zuletzt Münster 
Oktober: Hundertmark, Johannes, (82 J.), aus Wehla~i, Parkstr. 

9A,; zuletztReutlingen 
22. 11. Gag. Herta, geb. Lardon, (72 J.). aus Tapiau, Wagner- 

str. 6; zuletzt Süssau/Holst. 
. . Schröder, Dr. ined., Hildegnrd, geb. Wolf, (82 J.), aus 

Allenburg, Königsstr.39-40: z~iletzt Berlin 

1994 
2. 1. Urban, Kurt, (82 J . ) ,  aus Lindendorf; 

z~iletzt Hamburg 
27.1. Bajorath, (vorher Mania), Herta, geh. Zwicklowski, 

(74 J.), aus Tapiau, Sudermannstr. 7 und Schleusenstr. 
25; zuletzt Dettinghofen 

22. 2. Hennig, Dorothea, Lehrerin i. R., (74 J.), aus Allen- 
burg, Cerdauer Str.; zuletzt WedelIHolst. 



24. 3. 

12. 4. 

21.4. 

21.4. 

28. 4. 

21.5. 

6. 6. 

12. 6. 

17. 6. 

18. 6. 

21. 6. 

25. 6. 

26. 6. 

4. 7. 

9. 7. 

17. 7. 

25. 7. 

28. 7. 

Juli 
2. 8. 

Gedaschke, Ruth, (72 J.), aus Paterswalde; zuletzt 
Falkensee bei Berlin 

Warstat, Erich, (90 J.), aus Paterswalde; zuletzt Wup- 
pertal 
West, Edith, geb. Hofer, (90 J.), aus Gr. Engelau; zu- 
letzt Sottrum 
Kodlin, Maria. geh. Dietrich (93 J.), aus Nehne ; zu- 
letzt Kelheim 
Schorlepp, Margot, geb. Karla,( 81 J.), aus Wehlau, 
Markt: zuletzt Reutlingen 
Oppermann, Else, geh. Gudde, (83 J.), aus Koddien; 
zuletzt Hameln 
Maduck, Werner, (69 J.), aus Lindendorf; zuletzt 
Hamburg 
Buder, Berta, geb. Rehse, (92 J.), aus Gr. Plauen; zu- 
letzt Berlin 

Jahnke, Margarete, geh. Weißenberg, (87 J.), aus Pa- 
tcrswalde; zuletzt Großerlach 
Schade, Helene, geb. Koch, (96 J.), aus Nickelsdorf; 
zuletzt Kaltenkirchen 
Goerke, Herbert, (89 J.), aus Wehlau, Parkstr. 25; zu- 
letzt Hagen 

Behnke, Heinz, (59 J.), aus Bürgersdorf; zuletzt Bar- 
singhausen 

Androleit, Arthur, (Y2 J.), aus Allenburg und Tapiau; 
zuletzt Bad Zwischenahn, O.T. Rostrop 
Lemke, Gerda, geh. Purwins, (80 J.), aus Försterei 
Keber; zuletzt Zella-MehlisIThür. 
Sattler, Erna, geb. Mikat,(82 J.), aus Poppendorf: zu- 
letzt Celle 

Gritto, Margarete, geb. Pawlack. (87 J.), aus 
Wilmsdorf, zuletzt Westerröiifeld 
Kalden, Sofie, geb. Thulke, (82 J.), aus Hanswalde: 
zuletzt Stuttgart 

Jeremias, Hans, (76 J.), aus Wehlau, Gr. Vorstadt 6; 
zuletzt HofJSaale 
Naujok, Erwin. Landwirt, (89 J.), aus Lepkau 
Norkeweit, Ernst,( 87 J .  ), aus Allenburg, Junkerhof 
96; zuletzt Kiel 



Fuchs, Elise, geb. Wohlgeinuth.( 9 I J.), aus 
Poppendorf, zuletzt Köln 
Till, Maria, geb. Daumann, (88 J.), aus Tapiau 
Szameit, Alfred, aus Uderhöhe; zuletzt 
Oberkirch-Bottenau 
Kuhnert, Erika, geh, Steiner, (89 J.), aus Sanditten 
und Wehlau; zuletzt Kaltcnkirchen 
Gröning, Anna, geh. Laschat, (101 J.). aus Tapiau, 
Kirchenstr. I ; zuletzt Rotenburg/Wümme 

Schulte, Ellen, geb. Krügcr, (86 J.), aus Tapiau, 
~chleusenstr.,Ärztehaiis; zuletzt Hainrn 

Lohrenz, Helene, geb. Ukat. (84 J.), aus 
Pregelswalde; zuletzt Hannover 
Gronmeyer, Frida, geb. Naujoks, (9 1 J.), aus Tapiau, 
Kittlausstr. 4; zuletzt Büdelsdorf 

Hanke, verw. Blöck, geb. Hirt, Edith, (81 J.), aus 
Wehlau, Lindendorfer Str. 26; zuletzt Schönermark 
Schümann, Eva, geb. Bartschat, (92 J.). aus 
Rockelkeim; zuletzt Bad Segeberg 
Relifeldt, Elli. geb. Dnudert, (86 J.), aus Petersdori' 
lind Pomauden, Schule; zuletzt Hamburg 

Menzel, Elisabeth. geb. Schipporeit, (71 J.). aus 
Ripkeim; zuletzt SoestIWestf. 

Arnold, Ursula, geb. Nurna, (63 J.), aus Ripkeirn; zu- 
letzt Burg 

Mertins, Ilse, geh. Soll, (82 J.), aus Nickelsdorf, Mol- 
kerei; zuletzt Köln 
Lehmann, Erna, geb. Kasper. (87 J.), aus Criinlinde. 
Schule; zuletzt Altenhof bei Eckernförde 

Boy, Elfriede, (7 1 J.), aus Poppendorf; zuletzt Rostock 
Graber, Hans, Landwirt und Molkereibesitzer, (92 J.). 
aus Gr. Neumühl uiid Trunz/Kr. Elbing; zuletzt 
Waldbröl 
Mallunat, Horst, aus Gr. Engelau: zuletzt Solingen 
Neumann, Gustav, (83 J.), aus Gr. Engelau; zuletzt 
Tornesch 
Wettklov, Gerda, geh. Kowalski, (75 J.), aus Allen- 
burg, Königstr. 189; zuletzt Bremerhaven 



1 1 .  10. Jacksteit, Lena, geh. Skibbc, (85 J.) ,  aus Wehlau, 
Pregelstr.: z~iletzt Lüneburg 

1 1 .  10. Groß, Emilie,( 94 J. ) ,  aus Wehlau. Kolonie Allenberg: 
zuletzt Lüdenscheid 

23. 10. Klein, Anna. geh. Siebert, (95 J.), aus Lindendorf; zu- 
letzt Kiel uiid Schleswig 

22. 1 1 .  Schlisio, Anna, 6eb. Mombrei (83 J.), aus Goldbach; 
zuletzt Bad Zwischenahn 



Ich habe in meinem langen Leben gefunden, daß eine der dümmsten 
Lügen die vor11 Vergessen ist. ,.Zeit bringt Rosen" konnte bloß eine 
~ ~ ~ ß c r s c e l e  sagen-über ihre kleinen ~ekenwehwehs.  
Die Heiinat zu verlieren, sie vernichtet.zu sehen, verwandelt, krne 
alt zu werden, das eigene Volk zerstreut - was das bedeutet, wußten 
die alten Propheten, wußten Homcr und Vergil. 

Agrzrs Micgrl 



Die Flud>tu>ege der osrdeuradren Bevölkerung während der Vordringens der 

Roten Armee bis zur Oder-Neiße.Linie. (Januar-April 1945). 

= Ailgemcine F l ~ d i t r i d i t u u ~ e n  und Hauptfluditwege. 

4- = Ortlidie Fluclitbewegungen, veriiraadit durdi das jewei- 
lige Vordringen der Roten Armee. 

A L ~ s :  Die Vcrtreibunji der deiit.sclir~r~ Bei)ölker~rng aus den Gebiei~.rl 
östlich der Oder und Ne~/je, An'. I ,  S. 22 E. 
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Wir gedenken 
unserer Toten aus Jahrhunderten, die auf den nun aufgelas- 
senen Friedhöfen unserer Heimat ruhen. 

Wir gedenken 
jener, die irgendwo starben und verdarben, in Kämpfen, die 
ihnen ein Gesetz befahl, dein treu zu sein ihnen Verpflich- 
tung war. 

Wir gedenken 
jener, die ohne Schuld grausam in Gaskammern und Kon- 
zentrationslagern ermordet wurden. 

Wir gedenken 
jener, die an Wegen und Straßen, im Wasser und im Feuer, 
in Eis und Schnee umkamen, als sie davonziehen mußten. 

Wir gedenken 
jener, die in unserer Heimat oder weit im Osten, wohin man 
sie verschleppte, durch Gewalt, Hunger und Seuchen den 
Tod fanden. 

Wir gedenken 
jener unter uns, die in den vergangenen Jahrzehnten hier im 
Westen der Erde übergeben wurden. 

Wir wünschen 
jenen, die heute in unserer Heimat leben, und jenen, die hier 
im Westen aufgewachsen sind, daß ihnen erspart bleiben 
möge, was die Generation unserer Großeltern, Eltern und 
die unsere erleben mußten. 

Wir treten dafür ein 
daß Intoleranz, Haß und Gewalt irn Leben des Einzelnen 
wie irn Zusammenleben der Völker keinen Platz mehr fin- 
den dürfen. 



Nur das Leben gerettet - 1939 Flucht aus Deutsch- 
land 
Ein paar Zeilen aus einer eher ungewöhnlichen Quelle. 
Ich bin Jahrgang 192 1 und habe die ersten dreizehn Jahre meines 
Lebens in Tapiau am Markt verlebt, im Gebäude des .,Schwarzen 
Adler". Da auch wir, zusarnrnen mit anderen, von dernationalsozia- 
listischen Verfolgung betroffen und bedroht waren, verließ ich 1939 
ohne meine Eltern Deutschland und bin ausgewandert. Vor zwei 
Jahren glaubte ich, daß vielleicht genügend Zeit vergangen sei und 
suchte herauszufinden. ob noch ieinand aus nieiner Jueendzeit am 

> 

Leben wäre und was aus meiner früheren Heimat geworden sein 
mochte. Auf rrieine Suchnotiz im Dczember 1992 meldete sich die 
Tochter eines früheren Tapiauer Kaufmanns, die ich gut kannte. 
Auch zwei andere Tapia~ier setzten sich mit inir in Verbindung, 
obwohl wir uns von früher her nicht kannten. Nun habe ich viele 
Bilder, auch Bücher und einen Stadtplan von Tapiau, so daß ich ein 
separates Album über diesen Ort fuhren kann. 
Gewiß gibt es auch noch andcre, die mich von früher her kannten, 
aber diese, so sagte Inan mir. habcn wahrscheinlich Schwierigkci- 
ten, mir gegeniiber den Mund aukuinachen. 
inzwischen habe ich mit meiner englischen Frau alle friiheren 
Tapiauer, mit denen ich jetzt Kontakt habe, undauch jemand aus der 
Wehlauer Gegend bcsucht. Durch den Wehlauer Hcimatbrief, in 
dein einzelne Artikel mir interessant sind. habe ich auch Verbindung 
zu einem früheren Mitschüler aus der Volksschule, nämlich zu Fritz 
Kalkowski, gefunden, der jetzt in Ostdeutschland lebt und deshalb 
erst verspätet den Hcimatbrief mit der Suchanzeige erhielt. 
Was uns geschah, ist meinen früheren Landsleuten 12 Jahre später 
geschehen. Es haben dann also die Unschuldigen mit den Schuldi- 
gen gelitten. 
Da ich meine Eltern durch die Verfolgung in der nationalsozialisti- 
schen Zeit verlor. ziehe ich es vor, diese Dinge nicht ausführlich zu 
diskutieren. 
Ich kann mich iedenfalls nicht dazu cntschließen. die frühere Hei- 
mat zu besuchen, obwohl meine beiden Eltern OstpreuUen waren. 
Im September 1994 Steven Suriirnerfield 

vormals Alfred Soininerfeld 



Tage im Januar 1945 
Auszüge aus deutschen und russischen Wehrmachtberichten 
Aus deutschen Wehrrnachtberichten 
20. Januar 45: „ Iin südlicheii Grenzgebiet Ostpreulllens toben hef- 
tige Kämpfe gegen die Russen, die trotz erbitterter Gegenwehr 
Gilgenburg. Neidenburg und Chorzele erreichen. Tin östlichen Ost- 
ureußen wiesen dic deutschen Trumen säiiitliche feiiidliclieri Aii- 
griffe südlich Gunibirineii und ain  strandd dieser ~ t a d t  ab. Nordöst- 
lich und nördlich Insterburg wurde11 russische Punzerangriffe abge- 

L L L 

schlagen oder aufgehalten." 
21. Januar 45: „Iin östlichen Grenzgebiet Ostpreußeris scheiterten 
erneute Durchbruchsversuche der Russen südlich Gurnbinrieri. In 
der Stadt selbst wird erbittert gekäinpft. Zwischen Iristerburg und 
Mernel wechselten starke russische Angriffe rnit deutschen Gegen- 
angriffen." 
22. Januar 45:„Iin Siidwestteil Ostpre~ißens verstärkte sich beson- 
ders iin Rauin Deutsch-Eylnu-Allenstein der Druck der Russen 
nach Norden. 
Ini Ostlichen Ostpreußen dehnten sie ihre Angriffeauf denAbschnitt 
südlich der Rorniiiter Heide aus. Zwischen Iristerburg und den1 
Kurischen Hnffwird init eingebrochene11 Panzerkräften der Russen 
erbittert gekärnpft." 
23. Januar45: ,.In Ostpreußengingen Deutsch-Eylau undAllenstein 
verloren, in den Straßen von Insterbuig arn Pregel erbitterte Kämp- 
k." 
24. Jaiiuar45: „Irn Westteil Ostpreulllens schoben sich die Russen in 
die Gebiete südlich Elbing und Mohruiigen vor. Iin Bstlicheii Teil 
Ostpreußeiis verlagerteii sich die Kämpfe an die Masurische Seen- 
platte. lnsterhurg ging verloren. An1 Pregel und an der Deime wur- 
den Übersetzversuche des Feindes abgeschlagen." 
25. Januar 45: „In Ostpreußen in der Richtung auf Elbing erbitterte 
Kämpfe; östlich davon mußte die deutsche Front zwischen Ortels- 
burg, Lötzen und Angerburg an die Masurische Seenplatte zurück- 
genommen werden. Zwischen Alleiiburg und dern Kurischen Haff 
konnten russische Durchhruchsversuche vereitelt werden." 
26. Januar 45: „An der Front in Ostpre~illlen dauert der russische 
Druck nach Nordosten zwischen Worinditt und Ortelsburg an. Der 
Versuch des Feindes, über den Pregel lind die Deiine den Durch- 
bruch riach Königsberg zu erzwingen. wurde abgeschlagen." 



27. Januar45: „In Marienburg und Elbing erbitterte Straßenkäm~fe. 
Nördlich der Masurischen Seenplattecbis zuin Kurischen ~ a f f  
schwere Kämpfemit den Russen. dieunter starkem Schlachtflieger- 
einsatz an der StraMe Nordenburg- Gerdauen und östlich ~önygs -  
berg nach Westen Boden gewinnen konnten." 
28. Januar 45: ,,In Ostpreußen setzte der Gegener seine Durch- 
bruchsversuche beiderseits des Pregels fort und schob sich an die 
Ost- und Nordostfront der Befestigungsgürtel von Königsberg her- 
an." 

Auszüge aus russischen Wehrmachtberichten 
19. Januar 45: „Przasnysz und Modlin wurden durch Truppen der 2. 
weißrussischen Front erobert. Die Truppen der 3. weiflrussischen 
Front durchbrachen stark befestigte Verteidigungslinien der Deut- 
schen in Ostpreußen und rückten innerhalb von fünf Kampftagen 
um45 km vor, wobei sie den Durchbruch auf 60 kmerweiterten. Die 
Städte Pillkallen und Ragnit wurden besetzt." 
20. Januar 45: „ Eroberung von Mlawa, Soldau, Plonsk. Die Trup- 
pen der 3. weißrussischen Front eroberten Tilsit. Gr. Skaiseirren 
t~reuzingen),  Auluwöhnen (Aulenbach), Szillen (~chi l len j  und 
Kaukehinen (Kukerriese) in Ostpreußen. " 
2 1. Januar 45: ,,Truppen der 3. weißrussischen Front erstürmten die 
ostpreußische Stadt Gumbinnen und besetzten über 200 Ortschaf- 

3 ,  ten. 
22. Januar 45: „Truppen der 3. weißrussischen Front erstürmten die 
ostpreußische Stadt Insterburg ... Truppen der 2. weißrussischen 
Front durchbrachen die stark befestigte Front der Deutschen an der 
südlichen Grenze Ostpreußens, drangen in einer Breite von 80 km 
auf eine Tiefe von 25 km ins Land und besetzten Neidenburg, Tan- 
nenberg, Allendorf und Jedwabno.. ." 
23. Januar 45: „Truppen der 2. weißrussischen Front haben die ost- 
preußischen Städte Allenstein, Osterode und Deutsch-Eylau.. . be- 
setzt". 
24. Januar 45: „. . . eroberten Bromberg.. .Freystadt, Saalfeld, Moh- 
rungen und Ortelsburg sowie Willenberg ... und noch über 600 
Ortschaften.. . . Truppen der 3. weißrussischen Front besetzten in 
Ostpreußen Darkehmen, Bentheim und Treuburg sowie 700 Ort- 
schaften, überquerten den Pregel und die Deime und nahmen die 
Städte Wehlau und Labiau.. ." 



25. Januar 45: „...eroberten Lyck, Neuendorf und Bialla". 
26. Januar 45: ,,In Ostpreul3en wurden die Städte Tapiau - knapp 40 
km östlich Königsberg - Allenburg, Nordenburg und Lötzen durch 
die 3. weißrussische Front besetzt." 
27. Januar 45: „...eroberten die Städte Mühlhausen, Marienburg 
und Stuhm und brachen bis zur Küste an der Danziger Bucht durch, 
wo sie die Ortschaft Tolkemit besetzten.. .durchbrachen die starke 
und tiefe deutsche Verteidigungslinie im Umkreis der masurischen 
Seen und besetzten die Städte Barten, Dreiigfurt, Rastenburg, Niko- 
laiken und Puppen und über 250 Ortschaften." 
29. Januar 45: „ Die Stadt Memel wurde durch Truppen der 1 .  bal- 
tischen Front erobert." 
30. Januar 45: „In Ostpreußen besetzten die sowjetischen Truppen 
neuerdings über 100 Ortschaften und liegen in harten Kämpfen 
rings uin Königsberg. Nordwestlich Allenstein wurden starke deut- 
sche Gegenangriffe abgewiesen. > >  

Aus: Dieckert uncl Grossrncinn: Der Kci?nl>f ~ t n ~  O.st1>r-e~+j7en. 3.A~ljl. 
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Vor fünfzig Jahren 
Ostpreußen Januar 1945 
Die rnilitärischen Operationen, die zwischendem 13. und 15. Januar 
1945 von der Roten Armee als zeitlich gestaffelte Vorstöße durch- 
geführt wurden, bestimrnten für die Bevölkerung OstpreuMens 
weitgehend die Fluchtwege, die Fluchtrichturig und das Entstehen 
gewisser Brennpunkte der Fluchtbewegurig. 
Am 13. Januar begann zwischen Ebenrode (Stallupönen) und 
Schloßberg (Pillkallen) dcr russische Angriff, der bereits am 18. 
Januar zu eincin Durchbruch bis an die Inster führte. Alle nßrdlich 
dieser Einbruchstelle stehende11 deutschen Truppen waren damit 
gezwungen, sich hinter die Dciinestellung zurückzuziehen. Ain 22. 
Januar fiel Iiisterburg, ain 25. Januar war der gesamte Kreis Wehlau 
init allen seiiicii Orte11 in russischer Hand. 
Durch den Vorstoßder Roten Arrriee arn 26. JanuaraufTolkeniit und 
das Frische Haff (vorübergehender Einbruch in Elbing ain 23. 1 ., 
Einnahme erst aili 9. 2.) waren die Land- und Bahnverbindungeii 
zum Reich unterbrochen. 
Nur eincin geringen Teil der Ostpreußen war es bis dahin gelungen, 
vor der Einschließung Ostpreußens die Weichsel nach Westen zu 
überschrciten. 
Als letzte Auswege für die iin mittleren Teil Ostpreußeiis konzen- 
trierten Flüchtlinge blieben der Hafen von Pillau und vor allein das 
zugefrorcrie Frische Haff mit der Nehrung, die eine letzte Landver- 
bindung nach Westen darstellte. 
Arn 26. Januar niußte auch die Deinicstellung von deutschen Trup- 
pen aufgegeben werden, sodar3 die ruiiischenTruppeii ins Sarnland 
vorstolien und ain 3 I .  Januar Königsberg einschlielien konnten. - In 
Königsberg sowie dein westlichen Sainland mit Neukuhren, Rau- 
schen. Pillau und Fischhausen drängten sich die Flüchtlinge zusain- 
rnen, ebenso in jenem schlauchartigcii Kessel, der an das Frische 
Haff angelehnt war und iri seinein Zentrum die Kreise Braunsberg 
und Heiligenbeil uinlaßte. Von hier aus traten endlose Trecks die 
gefahrvolle Fahrt iiber das Eis des Haffes an. 
Diese letzten deutschen Bastionen wurden in den kommenden 
Wochen äußerst zäli verteidigt, uni Zeit zuin Abtransport der Zivil- 
bevölkerung über das Haff und den Seehafen Pillau zu gewinnen. 
(Balga wurde als letzter Ort des Heilsberger Kessels am 15. März 
geräumt, an1 9. April fiel Königsberg, an1 25. April Pillau, und auf 



der Frischen Nehrung hielten sich deutsche Truppen bis zuin Waf- 
fenstillstand ain 9. Mai 1945.) 

Die Flucht in der historischen Bewertung 
Den vor der Roten Armee Fliehenden lag nichts Ierner als der Ge- 
danke, ihre Entfernung von der Heimat kiinnte eine Verdräng~ing 
auf lange Dauer oder schließlich sogar den völligen Verlust der 
Heimat bedeuten. Vielmehrwar ihneriselbstverstandlich, daß sie iin 
Augenblick gefährdete Heimatorte verließen und diese kriegsbe- 
dingteEvakuierung innerhalb Deutschlands nurvorübergehend sei. 
einc höchstens fiir die Dauer des Krieges geltende Notmaßnahme. 
Kaum jemand in Deutschland ahnte, daß zu dieser Zeit bereits die 
polnische Exilregicr~ing Lind die Alliierten darin übereinstimmten, 
große Teile Ostdeutschlarids an Polen zu übergeben und die dort 
wohnenden Deutschenauszusiedcln. Durch die Flucht wurde somit 
die spätere Ausweisung durch die Polen erleichtert, es war ihr prak- 
tisch vorgearbeitet worden. - Auf den Konkrenzen von Jalta und 
Potsdani wurde dann die Flucht der Ostdeutschen als deren Wille 
zur Preisgabe der Heimat unigedeutet und die spätere Austreibung 
damit begründet. Doch erst durch die allierten Beschlüsse, die wäh- 
rend der Potsdamer Verhandlungen im JuliIAugust 1945 formuliert 
wurden, ist die durch diese Flucht erfolgte voriibergehende Bevöl- 
kerungsverlagerung von Ost nach West als endgültig festgesetzt 
worden. Indem man ihnen die Rückkehr verwehrte und damit das 
Heimatrecht nahm, wurden die Flüchtlinge zu Vertriebenen. Somit 
rnuß die Flucht als ein Teil der Gesarntvertreibung gelten, obwohl 
sie zunächst ein rein kriegsbedingter Vorgang war. 

Räumung und Flucht 
Die Befehlsgewalt in allen Räumungsfragen lag bci den Funktions- 
trägern der NSDAP. Da sich die Parteibehörden die wirkliche Lage 
nicht eingestehen wollten, wurden die Räumungsbefehle in der 
Regel zu spät, wenn überhaupt noch ausgegeben. Eine geregelte 
Evakuierung der Bevölkerung war unter diesen Verhältnissen nicht 
möglich oder zu spät begonnen worden, der Authruch zur Flucht 
wurde hinausgezögert, so daß ein rechtzeitiges Entkommen f i r  
große Teile der ostpreußischen Bevölkerung unmöglich wurde. 
Dererste Abschnitt der Flucht setzte etwaarn 19.120 Januar 1945 bei 
strengem Winterwetter ein und dauerte bis zur Abschnürung Ost- 
preuljens bei Elbing arn 26. Januar. Während dieser Zeit verlief die 



Fluchtbewegung im allgemeinen von Osten nach Westen, d.h. die 
Bevölkerung der Kreise Wehlau und Labiau floh seit dem 19. Januar 
in Richtung Königsberg und Samland. Nur ein geringer Teil, der in 
den ersten Tagen noch auf dem Schienenweg flüchtete, hat die 
Gebiete westlich der Weichsel erreicht. Am 21. Januar fuhren die 
letzten Fliichtlingszüge aus Königsberg nach Westen, doch schon 
an diesem Tag kamen nicht inehr alle bei Elbing durch und wurden 
nach Königsberg zurückgeleitet. Spätestens ab 22. Januar war der 
Zugverkehr von Ostpreußen nach dem Reich eingestellt. 

Fluchtwege aus Ostpreußen heraus 
Die Trecks aus den nordöstlichen Kreisen (Wehlau, Labiau  LI.^.) 
konnten bis zum 26. Januar, an dem durch den Vorstoß auf Tolkemit 
auch der Landweg nach Westen abgeschnitten war, noch nicht bis zu 
diesem Bereich vorgedrungen sein: Schnee, Kälte, die Verstopfung 
der Straßen durch Flüchtlings- und Wehrmachtfahrzeuge verzöger- 
ten das Vorwärtskommen. Nachdem den Fliehenden die Abschnü- 
rung Ostpreußens bekannt war, strebte die Bevölkerung des nörd- 
lich des Pregels gelegenen Gebiets deshalb auf Pillau zu, als dem 
ihnen nächsten Ort, der noch Rettung versprach. Die aus den mitt- 
leren und südöstlichen Kreisen der Provinz nahmen den Wee über 
das Frische Haff. Auf abgesteckten Treckwegen zogen TG und 
Nacht Tausende von Menschen und hochbeoackte Pferdewaeen 
über das Eis. Einbrüche in das Eis, russische ~Lftangriffe mit B& 
benabwürfen auf die Eisdecke, Erfrierungen und neben Hunger und 
Durst das Übermaß körperlicher Anstrengungen kostete viele Men- 
schen das Leben. -Nach Überqueren des Eises führte die Nehrungs- 
traße über Kahlberg und Stutthof in das Gebiet von Danzig. Der 
größte Teil der über das Haffeis gekommenen Menschen setzte die 
Flucht in dieser Richtung und weiter über Pommern fort. Ein gerin- 
gerer Teil wandte sich auf der Nehrung nordostwärts nach Neutief 
und versuchte, von Pillau aus über See nach Westen zu gelangen, 
wobei Pferde und Wagen stehengelassen wurden. 
Ende Februar begann die Eisdecke des Haffs zu schmclzen. Damit 
war diese Fluchtrnöglichkeit beendet. 
Für die deutsche Bevölkerung war somit nur noch Königsberg und 
ein Teil des Samlands als Schlupfwinkel übriggeblieben. Schwere 
russische Angriffe in den letzten Tagen des Januar führten dazu, daß 
Königsberg völlig eingeschlossen und die Samlandfront bis dicht an 
die Ostseeküste zurückgedrängt wurde. Hier fielen Zehntausende in 



russische Hand, doch gelang es noch rd. 200.000 Menschen, sich im 
freien Samlandstreifen und in Pillau zusammenzudrängen. Die er- 
sten Schiffstransporte hatten am 25. Januar Pillau verlassen, und am 
15. Februar hatte man schon 204.000 Menschen registriert, die auf 
Schiffen fortgekommen und 50.000, die nach Neutief übergesetzt 
und von dort zu Fuß, mit dern Treck oder Wehrmachtsfahrzeugen 
auf der Frischen Nehrung weitergeleitet worden waren. Dennoch 
strömten täglich viele Tausende nach Pillau. Die Stadt beherbergte 
an manchen Tagen 75.000 Menschen und mehr. Ständige russische 
Fliegerangriffe, später auch Artillerie-Beschuß richteten hohe Ver- 
luste unter der Zivilbevälkerung an. Als Pillau Ende April 1945 fiel, 
war der Hauptteil der Flüchtling vorher abbefördert worden. Mit 
Schiffen hatten von Ende Januar bis Ende April 45 1.000 Flüchtlinge 
den Hafen von Pillau verlassen können. In der gleichen Zeit wurden 
180.000-200.000 nach Neutief übergesetzt. 

Durch Schiffsuntergänge fanden mehrere Tausende den Tod (Gust- 
loff, Goya u.a.), die überwiegende Mehrzahl aber kam wohlbehal- 
ten im westlichen Reichsgebiet oder in dem damals von deutschen 
Truppen besetzten Dänemark an. 

Nachdem sie Ostpreußen verlassen hatten, durchlebten die ostpreu- 
ßischen Flüchtlinge sehr verschiedene Schicksale: viele durchzo- 
gen mit ihren Trecks Pommern, ein Teil trat mit der Eisenbahn von 
Danzig oder Pommern aus die Fahrt nach dem Reichsgebiet west- 
lich der Oder an, anderen gelang es, sich mit einem Schiff von 
Danzig, Gdingen oder Hela aus in Sicherheit zu bringen. Die Hälfte 
aller ostpreußischen Flüchtlinge aber blieb im Raum Danzig oder 
Pommern und wurde später, im März, von der Roten Armee über- 
rollt. Nach Berechnungen aus verschiedenen Angaben und Schät- 
zungen, die beide eine nur geringe Fehlerquote erwarten lassen, 
ergibt sich folgendes Bild: 

Im Herbst 1944 evakuiert oder 
abgewandert: 

ab Januar 1945: 
auf dem Landweg (Eisenbahn oder 
Treck ) nach Westen: 
über das Haff in den Raum 
Danzig-Pommern: 



von Pillau über die Nehrung 
in den Raum Danzig-Poinincrn: 

von Pillau über See transportiert: 

in OstpreuMen in 
russische Hand gefallen: 

Nach dem Einmarsch der Roten Armee 
Zahl der Opfer in den ersten Wochen nach der Besetzung 
Eine Schlußbilanz der Zahl der Opfer zu ziehen. die i n  den ostdeut- 
schen Gebieten während des Einzugs der Roten Armee umgekom- 
inen sind, wird nur annäherungsweise gelingen. Fiir eine große Zahl 
von ostpreußischen und ostpominerschen Landgenieinden liegen 
Ergebnisse vor. Danach wurden in insgesamt 22 ostpreußischen 
Kreisen in den ersten Wochen nach Einzug der Roten Arinee fast 
4,5% der Zuriickgebliebenen erschossen oder errnordet. Für die 
zurückgebliebene Bevölkerung in den Gebieten östlich der Oder 
und Neiße ergibt sich ein Prozentsatz von 2-3 5% an Tiitungen. Das 
bedeutet, daß in den ersten Wochen nach der russischen Besetzung 
rd 75.000 - 100.000 Menschen aus Ostdeutschland durch Gewalt- 
maßnahmen ums Leben gekornrrien sind. 

Plünderungen und Brandstiftungen 
Dic systeinatische Gründlichkeit der Plünderungen in den erstcn 
Tagen und Wochen nach der Eroberung der ostdeutschen Städte und 
Dörfer Iäßt auf planmäßiges Vorgehen schließen. Bei diesen Aktio- 
nen hat zwcilellos die Vorstell~ing eine Rolle gespielt, daß dcr ein- 
zeliie russische Soldat auf seine Weise an einer Wiedergutmachuiig 
teilhaben solle. Der Warenhunger von Menschen, die aus einein 
Land mit ungeheurem Mangel an Verbrauchsgütern kamen, trug 
noch seinerseits zu offenen Rnubhnndlungen bei. Der ideologisch 
genährte Haß gegen alle Besitzenden führte auch zu ni~itwilligen 
oder fahrlässigen Vernichtungen und Brandstiftungen, denen nicht 
nur Wohnungen undHäuser, sondern auch ganze Orte und Sradtteile 
zuIn Opfer fielen. - Es ist erwiesen, dali durch Zerstörungen und 
Brnndstiftungcn in den Tagen des Einmarschs der Roten Arinee in 



Ostdeutschland größerer Schaden verursacht wurde als durch Bom- 
beiiangriffc und Kampfhaiidlungen. 

Rückkehrversuche von Teilen der geflohenen Bevölkerung 
nach dem Ende der Kampfhandlungen 
Die Vorstellungen von einer Rückkehr in die Heimat, von nahezu 
allen Flüchtlingen mit Sicherheit anrenonimeii. stellten sich nach 
dem ~ u s a m i n e ~ b r u c h  Deutschlarids hn Mai 1945 als falsch heraus. 
Alserste bemerktenes iene von der geflohenenostdeutscheii Bevöl- 
kerung. die bald nach ihrem ~ufbr;ch von russischen Truppen eiii- 
geholt und überholt worden waren. Sofern sie überhaupt in ihren 
Heimatort zurückkehren konnten, fanden sie ihr Zuhause nicht 
mehr vor, sondern zerstörte und abgebrannte Wohnungen inmitten 
verlassener Orte. Die nach Mittel- oder Westdeutschlaiid oder Dä- 
neniark gelangten Flüchtlinre erlebten. da13 die Aufteilung 

.. 
lingen. Zum einen gab es eine Rückwanderung innerhalb der Oder- 
Neilie-Gebiete, also jener, die während der Flucht aus Ostdeutsch- 
land nicht herausgekommen waren. Zum anderen gab es die Rück- 
kehr von geflohenen Ostdeutschen, die außerhalb der Oder-Neiße- 
Gebiete eine Zuflucht gefunden hatten. 
Die Rückwanderung setzte schon früh ein. Bereits Ende Januar 
machten sich Tausende auf den Rückweg. nachdem das schnelle 
Vordringen der Russcn ciiie Fortsetzung der Flucht unrniiglich 
machte. Eine zweite Rückwanderungswelle von Deutschen folgte 
im März. Bei ihnen handelte es sich z.T. ~ i n i  jene, die in Ostpornri~ern 
und Dunzig von der Front überholt worden waren. 
Eine wirkliche Rückkehr von geflohenen Ostdeutschen aus Gegen- 
den außerhalb der Oder-Neiße-Gebiete setzte dagegen erst nach 
dcni Wafknstillstaiid ein und zwar aus Gebieten, die russische 
Besatzungszone geworden waren. Dic Russen verhielten sich dabei 
nicht einheitlich: einige Kommandanten propagierten die Heim- 
kehr der Flüchtlinge. Machten diese sich auf den Weg, so verwehrte 
inan ihnen den Übergang über Oder und Neilie. Ende JuniIAnfang 
Juli 1945 stoppten die Polen durch Sperrmaßnahmen die Rückwan- 
derung, doch waren zu diesem Zeitpunkt schätz~ingswcisc bereits 
300.000-400.000FIüchllingeaus der sowjetischen Besatzungszone 
in die Gebiete östlich der Oder-Neil3e gezogen bzw. heimlich einge- 



sickert. Für die Rückwanderer zeigte sich allerdings sogleich, daß 
der nun angetretene Heitnweg nicht nur Wochen und Monate dau- 
erte, sondern die vorausgegangene Flucht an Gefahren und Strapa- 
zen noch weit übertraf. -Auf den Heimweg machte sich auch rnan- 
cher Soldat ostdeutscher Herkunft, nachdem er aus westlicher 
Kriegsgefangenschaft entlassen worden war. Bei ihnen handelte es 
sich wohl durchweg um Einzelne, die auf die Suche nach ihren im 
Osten verschollenen Angehörigen gingen. 

Zwangsverschleppung ostdeutscher Zivilpersonen in die Sow- 
jetunion 

zelner sowjetischer Soldaten und Offiziere waren, handeltees sich 
bei der Zwangsdeportation von Zivilpersonen utn eine systematisch 
durchgeführte Aktion, die von der obersten sowjetischen Führung 
so vorgesehen und in allen sowjetischen Artneebereichen jenseits 
von Oder und Neiße in gleicher Weise gehandhabt wurde. 
Vereinzelt begann die Verschleppung bereits Ende Januar 1945 und 
wurde im Februar systematisch in allen besetzten Gebieten betrie- 
ben. 
Auf der Konferenz von Jalta (4.- 1 1 Februar 1945) verschaffte sich 
Stalin durch die Zustimmung der Verbündeten eitle Art Rechts- 
grundlage für die Verschleppung, indem er als einen Teil der ihm 
zugesprochenen Reparationen Arbeitskräfte aus Deutschland für 
den Wiederaufbau seines Landes forderte. Zu diesem Zeitpunkt war 
die Deportation von Deutschen aus den Gebieten Rumäniens, Un- 
garns und Jugoslawiens bereits abgeschlossen, aus dem östlich von 
Oder und Neiße schon längst angelaufen. 
Die Deportation in Ostdeutschland erreichte ihren Höhepunkt im 
März 1945 unddauerte bis Ende April. Ihre Organisatioti lag bei den 

gruppen ins Auge gefaßt waren, sondern es allein aufeine inöglichst 
große Zahl arbeitsfähiger Deutscher ankatn. Offenbar war jeder 
Heeresgruppe ein gleich hohes „Verschleppungssoll" auferlegt 
worden. 
Als Auffanglager dienten Zuchthäuser und Gefängnisse, auch Ka- 
sernen oder Barackenlager. Das für Ostpreußen zuständige Haupt- 



sammellager für die zur Verschleppung vorgesehenen Deutschen 
war Insterburg. 

In Ostpreußen griffen die sowjetischen Deportationskommandos 
zu den drastischsten Maßnahmen, uin die ihnen auferlegte Zahl von 
Verschleppten zu erreichen. Da die Bevölkerungszahl hier durch die 
vorausgegangene Flucht relativ gering war, da es in diesem Gebiet 
kaum noch arbeitsfähige Männer gab und die Bevölkerung Königs- 
bergs, um das noch gekämpft wurde, noch nicht zur Deportation 
herangezogen werden konnte, sind vor allem Frauen und Mädchen 
von 15-50 Jahre ergriffen und nach lnsterburg gebracht worden. Im 
Rahmen dieser Maßnahmen wurden zahlreiche Mütter von ihren 
kleinen Kindern getrennt und auch alte Leute verschleppt. Im 
Sammellager Insterburg (wie auch anderen Lagern dieser Art) kam 
es, besonders bei den alten Menschen. durch unzureichende Ver- 
pflegung und Krankheiten, aber auch durch Gewalttaten schliinm- 
ster Art bei deii Verhören zu zahlreichen Todesfällen. Der Transoort 
in die Arbeitslager, der im allgemeinen 3-6 Wochen dauerte, führte 
zu weiteren Verlusten unter den Deportierten. Die Todesrate lag 
dabei durchschnittlich bei 10 5%. 

In den Arbeitslagern führte die schwere Arbeit (Waldarbeiten, Koh- 
le-und Erzförderung. Arbeiten in Steinbrüchen usw.) bei Arbeitsta- 
gen von 12 ~ t u n d e n u ~ a u e r  und wiederholten ~rhöhungen der Ar- 
beitsnormen bei gleichzeitig völlig unzureichender Verpflegung zu 
sehr hohen Zahlen an Krankheits- und Todesfällen. Die meisten 
Verluste unter den Deportierten fielen in die Zeit zwischen Frühjahr 
und Herbst 1945, als in manchen Lagern mehr als die Hälfte der 
Belegschaft zugrunde ging. Verursacht durch die enorm hohe Sterb- 
lichkeit kam es bereits im Sommer und Herbst 1945 zu ersten La- 
gerauflösungen und Rücktransporten nach Deutschland. Vor allem 
wurden Kranke und Nichtarbeitsfähige entlassen. Nach dieser er- 
sten größeren Entlassungswelle zogen sich die Auflösungen der 
Lager und die Rückführung der Deutschen in großen Abständen und 
mit Unterbrechungen durch die Jahre 1946, I947 und 1948 hin. Die 
letzten größeren Rücktransporte fanden 1949 statt. - Bekannt ist, 
daß einige der Deportierten weiter in der UDSSR lebten, doch muß 
angenommen werden, daß der größte Teil der Nichtzurückgekehr- 
ten in Rußland verstorben ist. 



Das Schicksal der  Deutschen im sowjetisch verwalteten Teil 
Ostpreußens 
In Jalta waren irn Februar die Alliicrteii übereingekommen, einen 
Teil Ostpreul3ens den Sowjets zuzusprechen. Beschlossen wurde, 
zuvor schon den nördlichen Teil mit Königsberg unter russische 
Verwaltung zu stellen. Nördlich der von ihnen gezogenen Grenzli- 
nie, die vom Frischen Haff aus südlich an Heiligenbeil vorbei bis 
nördlich von Goldap führt, befanden sich nach dem Einmarsch der 
Russen und den1 Abschluß der Rückkehrbwegung nur noch etwa 
250.000-300.000 De~itsche, von denen sich rd. ein Viertel in der 
Stadt Königsberg aufhielt. Der östlichste Teil des Landes, der die 
Kreise Tilsit, Ebenrode, Schloll>berg, Guinbinnen und Insterburg 
uiiifaßte, war fast incnschenleer. Schon in1 Februar trieben die Rus- 
sen deshalb viele Einheimische und Flüchtlinge, die sie im Sainland 
angetroffen hatten, in die östlichen Kreise, in denen etwas später 
Kolchosen errichtct wurden. Diese Situation, da8 inan in fremder 
Umgebung mit gleichfalls verschleppten Landsleuten aus den ver- 
schiedensten Gegenden Ostpreußens nebeneinander leben mußte, 
alle genauso heimatlos wie inan selbst, war kcnnzeichnend für das 
Schicksal der Deutschen, die in russische Hand gefallen waren. 
Hinzu karn der Zustand absoluter Unsicherheit und ständiger Ge- 
fährdung, der noch Monate andauerte. Selbst iin Laufe des Jahres 
1946 gab es auf dein Land und in abgelegenen Gegenden weiterhin 
Übergriffe. In dcn Lagern von Tapiau, Insterburg und Pr. Eylau 
befanden sich Inhaftierte, in Pr. Eylau allein 10.000, die bis zur 
Auflösung des Lagers Ende 1945 zu mehr als 50% durch Uiiterer- 
nährung, Erschöpfung und vor allem durch Typhuserkrankungcn 
starben. Neben Typhus griffen auch Ruhr-, Krätze- lind Malaria- 
epidemien um sich und steigerten die Sterblichkeit in großem Aus- 
maß. Von Sommer 1945 bis Soriinicr I947 hielt die hohe Sterblich- 
keit in Köiiigsberg an, so daß von den rd. 70.000 Deutschen, die in1 
Soininer 1945 registriert wurden. sich in1 Sommer 1947 nur noch 
20.000-25.000 in  der Stadt befanden. Die Lage in den kleineren 
Städten war nicht anders. Etwas besser war anfangsdie Situation für 
die Landbevölkerung, die irn Frühjahr und Sommer 1945 trotz der 
Bcschlagnahrrie von Getreide und Vieh durch die sowjetischen 
Truppen gelegentlich noch einiges an Resten von der vorjährigen 
Ernte fand. Iin Soininer und Herbst wurde geerntet, was als Wiiiter- 
saat noch vor der Besetzuiig durch die Rote Arniee in den Boden 
gekommen war, allerdings war die Ernte nur für die Besatzungsar- 
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daß allein während des ~ecamt~rozes ses  der ~er t re ihung1,6 Mil- 
lionen Deutsche aus den Reichseebieten östlich der Oder-Neiße 
umgekommen sind. Das sind 15,8 % der Gesamtbevölkerung Ost- 
deutschlands vor Kriegsende. Die Höhe dieser Verluste beträgt 
damit mehr als das ~ r G f a c h e  der Verluste, die unter den ostdeut- 
schen Soldaten während des Krieges entstanden. Auch erwies es 
sich, daßdiezahl der Opfer, dieunterrussisch-polnische Herrschaft 
gerieten. durchschnittlich mehr als das Dreifache aller im Verlauf 
Zer Flucht Umgekommenen ( wie z. B. durch Ereignisse wie das 
Dresdener Bombardement und die zahlreichen Schiffsuntergänze) 
beträgt. C. 6 

Quelle: Schiedet; Tlzeodor; Ltr~ln, Ruclolf; ras so^: Peter; Rorlqhls, 
Huns: Die Vertreibung der deutschen Bevölkentng uus den Gehie- 
ten iistlich der Oder-Nezj3e.Hr.sg. Bundesministeril4nn,fiir Vertriehr,- 
tle. Bd. 1.Miiizchen 1984. 

Auf zerwühlter Straße 

Auf zerwühlter Straße, 
geflüchtet vor Räuberhorden, 
ziehn sie dahin. 
Auch die Felder rings sind zur Straße geworden! 
Greise und Frauen und Kinder! 
Mütter, keimendes Leben im Schoß. 
Und Herden, Herden, Herden: 
Ostpreußens Schätze sind groß! - 
Beladene Wagen ächzen. 
Immer neue stets.- 
Quer über den rauhen Sturzacker geht's. 
Ein schiebendes Vorwärtskeuchen. 
Schritt um Schritt! 
Auch der spähende Tod 
keucht mit. 
„Wer stürzte'?" 



„Der Alte dort im eisgrauen Haar, 
hat die Herde gehütet wohl dreißig Jahr." 
„Und jetzt?" „Das Weib mit dem Sehergesicht, 
auf ihrer Krücke, sie zwang es nicht." 
Und weiter - weiter - weiter! - 
Und wieder sinkt die Nacht. 
Auf ihren Erntefeldern daheim 
tobt die Schlacht. Frietfri J ~ l n g  

Aus der Charta der deutschen Heimatvertriebenen 
vom 5.  August 1950. 

. . .Wir Heimatvertriebenen verzichten auf Rache und Vergeltung. 
Dieser Entschluß ist uns ernst und heilig iin Gedenken an dai  ine end- 
liche Leid, welches iin besonderen d;s letzte Jahrzehnt über die 
Menschheit gebracht hat. 
Wir werden jedes Beginnen mit allen Kräften unterstützen, das auf 
die Schaffung eines geeinten Europas gerichtet ist, in dem die Völ- 
ker ohne Furcht und Zwang leben können. . . . 

Zu den folgenden Berichten 
Es gab A~ischwitz und Lidice, es gab Oradour-sur-Glane und 
Treblinka, Rotterdain. Dresden lind Hainburg, Maidanek und 
Katyn. Und es gab auch jenes vielta~iseiidhche Leiden und Sterben 
im Osten Deutschlands, das wir in unsereTrauer einschließen, denn 
auch hier gab es viele, die schuldlos in einen bitteren Tod gehen 
mußten. 
Noch einnial sollen Kreisangehörige erzählen aus jenen Tagen und 
Wochen, die nun fünfzig Jahre zurückliegen, mit Berichten, die zum 
Teil schon damals aus unniittelbarem, leidvoller11 Erleben geschrie- 
ben wurden unddie bis heute uns, die ÜherlebendenjenerJahre, und 
die längst herangewachsenen nachfolgenden Gcnerationen das zu 
lehren vermögen. was Agnes Micgel so in Worte faßte 

„ . . . nichts als den Haß ZU hassen!'' 



Aus der Charta der deutschen Heimatvertriebenen 
... Wir haben unsere Heimat verloreri. Heimatlose sind Frerndlinrc 
auf dieser Erde. Gott hat die Menschen i n  ihre Heiinat hinein&- 
stellt. Den Menschen init Zwang von seiner Heimat zu trennen, 
bedeutet, ihn in1 Geiste zu töten .... 

Zeiten der Not - Zeiten des Leides 

Abschied von Allenburg 
Im November 1944 wurde eine Pioniereinheit nach Allenburg ver- 
legt.. . Anfang Januar kain eiii Sprengtrupp der SS, uin die Fabrik 
(die Natura-Glücksklee-Fabrik, Red.) zu sprengeii. Ich widersetzte 
mich, auch der Pionierstab, da wir normal arbeiteten. Hergestellt 
wurde gezuckerte entrahmte Kondensinilch, die zum größten Teil 
die Wehrmacht erhielt ... 
Der Krieg kain näher. Versprengte Soldaten berichteten über Grcu- 
eltaten der Russen. Die Unruhe der Bevölkerung wuchs von Tag zu 
Tag. Geschützdonner war zu vernehmen. Am 18. Januar wurde der 
Volkssturin zur Verteidigung Allenburgs aufgerufen. Die StraMen 
waren von Trecks, die aus dem Osten kamen, verstopft. Viele ver- 
ließen ihre Wagen und gingen zu Fuß weiter. Auf den Wiesen trieben 
sich herrenlose Pferde und Kühe herum. Die Kühe brüllten, wollten 
gemolken werdcn. Niemand küininerte sich urn die Tiere. Auflö- 
sung überall.. . 
Es kain der 21. Januar. An Schlaf war wenig zu denken. Viele 
Allenburger waren bereits mit wenig Gepäck auf der Flucht. Bür- 
germeister Möller gab noch einige Anweisungen. Nachts machte 
die Wehrmacht die Straßen frei, so daß noch morgens um 6 Uhr der 
Tankwagen mit 3.000 kg Magermilch aus Bartenctein ankam. Mein 
Maschinist aus Wehlau, Otto Neumann, erschien nicht mehr. Der 
Kondensierer Hofinann heizte die Kessel noch an, ich schmierte die 
Dampfinaschine ab. Zu weiteren Arbeiten kam es dann nicht mehr, 
dasichdie wenigen Leute, die ich noch hatte, zur Flucht fcrtiginach- 
ten. Die Telefonverbindungen mit Königsberg und Wehlau waren 
noch intakt. Das Landratsaint Wehlau teilte mir mit, daß viele Be- 
wohner sich auf der Flucht befanden und Vorhuten der Russen kurz 
vor Wehlau stünden.. . . Im Lauf des Tages neue Hiobsbotschaften. 
Befehl vom Oberkommando an die Pioniereinheit, sofort sämtliche 



Geheimakten zu verbrennen.. . .Darauthin verbrannte auch ich Ge- 
heiinakten. Geschäftspapiere.. .Meine Sekretärin, Frä~ilein Naujok, 
half mir dabei. Wir vcrabschiedetcn uns voiieinaiider . . .  Auf der 
Flucht ist sie umgekommen. 
Gegen 14 Uhr nach Allenburg zum Bürgermeister Möller, der mit 
dein Ausstellen von Dokuinentcri sehr beschäftigt war lind ain 
Abend nach Dienstschluß Alleiiburg verlassen wollte. Wir verab- 
schiedeten uns.. .Ich verabredete mit dem Bahnhofsvorsteher, mich 
Lirn 19 Uhr init der Draisine nach Friedland abzuholen. Der Morgen- 
zug Wehlau-Kßnigsbcrg war noch gefahren, seither ruhte jeder 
Bahnverkehr. Die Brücke über den Masurenkanal sollte abends 
gesprengt werden. Alles war dazu vorbereitet. 
Ich ging zurück zum Werk. Ein Hauptmann der Pioniere teilte mir 
mit, daß Pliinderer ins Hauptgebäude hatten eindringen wollcn. Er 
hatte sogleich Posten aufstelleii lassen. -Zum letzten Male ging ich 
durch alle Räume der Fabrik. Die vollen Milchbehälter standen 
noch wie morgens da. Es war uiiheinilich still. Ich nahm Abschied 
vonder Fabrik Allenburg, wo ich über 12 Jahre als Direktor gearbei- 
tet hatte. Kurz vor 19 Uhr hielt die Draisine vor der Fabrik, besetzt 
niit vier Bahnbeainten. Ich zog ineiiien Lederinantel an, steckte die 
Pistole ein, nahin den Koffer mit den nötigsten Sachen Lind verlieli 
meine Wohnung. Es herrschte Schneetreiben, Nordostwind bei 
minus 6 Grad. Die Flucht hepann. Etwa30 Stunden später besetzten 
die Russen Allenb~irg. 
Ich ende meinen Bericht init dern Gedenken an die Menschen. die 
in Allenburg verhungert sind, die auf der Flucht ~imkamen und die 
von deii Russen getiitet oder verschleppt wurden. 

Helliizuth Möhrke 

Auf der Flucht 
Die Erl~~br~isse  der FI~lcht beschrieb die dc11?1(11.s 1Q;Nhri~e Et.ikc1 
S C . ~ L ~ / Z  ULL.T Sch~lherc.~111, he~lte wrh. F I Z ~ ~ I  Rei.s, in eitlerir KIci.s.ser~c~~lJ~ 
sc~tz, der. sioh bis heilte erhcilten hrit. 
Am 21. Januar 1945 bekamen wir den Befehl zuin Packen. Es war 
am Sonntag. Vom Morgen an schleppten und trugen wir die Sachen 
auf die Wagen. Mein Vater sorgte für geniigendes Pferdefiitter. All- 
mählich wurde es Abend. Um 16 Uhr bekam mein Vater als Treck- 
führer den Abmarschbefehl. Hatten wir unser Haus ~ i n d  den Hof 



zum letzten Male gesehen? Wann würden wir einmal wiederkom- 
men'? Wie lange würde es dauern? Diese Fragen stellte ich mir. 

Mein Vater nahm die Zügel in die Hand und fuhr ab. Unsere Wagen 
und die anderen Wagen aus dem Dorf fuhren in einer Reihe nach. Es 
dämmerte schon. Wir fuhren durchs Dorf bis auf die Reichsstraße 1. 
Wie viele Soldatenautos standen da! Wir waren zwei Kilometer 
gefahren, dahießes „Halt!"Die Straße war versperrt. Wir hieltenan. 
Die Nacht war eiskalt. Der Schnee fegte über die Straße in den 
Graben und bildete große Schneeschanzen. Trotz der guten dicken 
Kleidung fror uns sehr. MeinVater schickte uns mit einem Soldaten- 
auto zum Tapiauer Bahnhof. Dort waren alle Wartezimmer voller 
Leute. Eine stickige Luft war darin, daß ich sie kauin vertrug. Nun 
warteten wir schon die ganze Nacht und niemand kam. Mein Vater 
wollte uns doch abholen! Isolde und ich bekamen Hunger, uns 
wurde schon schlecht. Endlich kam mein Bruder, brachte Brot und 
sagte:„Vater mußte die andere Straße fahren und kann euch jetzt 
nicht holen. Wir sollen mit dein nächsten Zug nach Kreuzburg 
fahren."Meine Mutter löste Fahrkarten. Nach einer halben Stunde 
kam der Zug, wir stiegen ein. Isolde und ich waren so müde, wir 
schliefen ein. Nach einigen Stunden sagte die Mutter, indem sie 
mich am Ärmel packte: „Erika! Isolde! Der Zug hält, wir sind in 
Kreuzburg."Schnell rafften wir uns auf. Jetzt hieß es schon wieder 
aussteigen. Das schreckliche Wetter! Es schneite. Der Schnee auf 
den Straßen war so hoch, daß wir unsere Schuhe immer vollschöpf- 
ten und nasse Füf3e bekamen. Meine Mutter hatte endlich das Haus 
des Onkels gefunden. Wir waren schon weiß wie Schneemänner. 
Nun putzten wir uns gegenseitig ab und traten ein. Wie gemütlich 
warm es drinnen war! MeineTante nahm uns freundlich auf. Mutter 
erzählte, wie es uns ergangen war. Gegen Abend klopfte es an die 
Tür und Onkel rief:„Herein!" Gespannt blickte ich zur Tür. Als sie 
aufging, trat mein Vater ein. Das war eine Freude! Er sagte uns, daß 
er von Königsberg herkomme und dortjetzt unsere Wagen stünden. 
Er habe sich einen Schlitten geliehen, zwei Pferde vorgespannt, um 
mit uns morgen friih wieder zu unserem Wagen zu fahren. Wir gin- 
gen schlafen. Frühmorgens holte uns Mutter aus dem Bett. Unser 
Onkel sagte:,, Nehmt doch meinen Kastenwagen, ich hab' ihn üb- 
rig." 

Das tat mein Vater auch. Er spannte an und wir fuhren nach Königs- 
berg. Dahin aber, wo unsere Wagen standen, konnten wir nicht 



mehr, denn da waren schon die Russen. Wir machten uns aus dem 
Staub. ,.Ob die Leute weiter gefahren sind? Befohlen habe ich es 
ihnen ja!"sagte mein Vater. ~ i ' r  kamen nach Quednau. Die Straßen- 
kreuzung stand voller Panzer und Soldatenautos. Am Himmel tlo- 
gen Flugzeuge, warfen Bomben und schossen nach den Leuten. Oft 
waren auch die Bäume angeschossen. Isolde und ich deckten uns 
mit der Pelzdecke zu - ich glühte vor Angst. Aber Vater fuhr immer 
weiter. Wir waren direkt in die Kamptlinie geraten. Die Soldaten 
legten Minen, zogen Stacheldraht über die Felder, luden die Ge- 
schütze und fuhren Panzer in die Panzergräben. Viele Soldaten 
kamen mit Gewehren aus dein Wald gelaufen. nahmen in den Schüt- 
zengräben Deckung und machten sich wohl zum Kampf fertig. - 

Wieder waren wir eine Stunde gefahren, da gab es einen grol3en 
Knall und fünf feuerrote Kugeln sausten durch die Luft. Die Pferde 
wurden wild und rannten davon. Einige liefen in den Straßengraben 
und kippten ihren Wagen um, so da8 die Räder in die Höhe standen. 
Alte Leute schrieen nach Hilfe. Mein Vater und mein Bruder halfen 
einer alleinstehenden Frau den Wagen aufrichten. Uns war nichts 
passiert. Wieder fuhr Vater weiter. Nach einigen Tagen kamen wir 
in Fischhausen an. Wir übernachteten in einem Bauernhaus. Um 
zwei Uhr nachts kamen Soldaten und riefen:„ Der Russe ist im 
Anmarsch!" Wir rafften das Notwendigste zusammen und liefen 
nach draußen. Wir durften aber nicht mit dem Wagen weiterfahren, 
sondern mußten zu F L I ~  gehen. Das Gepäck versuchten wir auf den 
Pferden zu befestigen, aber alles vergeblich. Nun ließ meinVater die 
Pferde laufen, und wir gingen nach Pilla~i. Auf dem Weg hiirten wir 
immer das Schieljen und ain östlichen Horizont sah man das Feuer 
der hinter uns liegenden Dörfer und Städte. Am Morgen waren wir 
in Pillau. Im Hafen gelang es uns nicht, auf ein Schiffzu kommen. 
In der Nacht ließen wir uns init der Fähre zur Frischen Nehrung 
übersetzen. Dann gingen wir tagelang zu Fuß. Sogar Mütter init 
Säuglingen im Arm wanderten diesen Weg. Häufig wurden Kinder 
krank und starben. Dort lag ein krepiertes Pferd im Schnee, ich 
mochte gar nicht hinsehen. Die Wege waren voller Glatteis, andau- 
ernd rutschte ich aus oder trat in ein Wasscrloch. Wir waren alle 
krank als wir in Danzig ankamen. Dort bekainen wir Quartier. Vier- 
zehn Tage waren wir dort, dann wurde mein Vatcr zuin Volkssturm 
eingezogen und wir standen allein da. Mit einem Lazarettzug fuhren 
wir zwei Tage und zwei Nächte bis nach Stettin, dort stiegen wir Lim 
in einen Personenzug nach Hamburg. Hier waren die Leute sehr 



freundlich. Am nächsten Tag schickte man uns i n  die Lüneburger 
Heide. In Winsen übernachteten wir bei Familie Wenk und Fräulein 
Kunkel, die viel Gutes an uns taten. Weiter ging es nach Salzhausen 
undmit einem Wagen wurden wirnachputensen geholt.. . Soeiidete 
unsere Flucht ain 27. 2. 1945. 

Sie fanden den Tod in Swinemünde 
Ain 12. März 1945 sank Swinernünde während eines einstündigen 
Bombenangriffs in Schutt und Asche. Die Stadt war ein Nadeliihr an 
der Odermündung, in jenen Tagen vollgestopft mit Flüchtlingen 
und Soldaten, die zu Wasser und zu Land Swinemünde erreicht 
hatten. In diesen letzten Kriegstagen bot die Stadt ein Bild des 
Elends und des Schreckens. Tausende Flüchtlinge hauptsächlich 
aus Pommern und Ostpreußen, Kinder, Frauen und Greise, stauten 
sich iistlich und westlich der Swineinündung. Die Fähren lind die 
notdürftige Pontonbrücke über den Fluß waren dein Ansturm der 
vielen Menschen und Fahrzeuge nicht mehr gewachsen. Im Hafen 
lagen Schiffe voller Flüchtlinge, darunter auch die ,,AndrosW mit 
3.000 Menschen an Bord. Sie sollte nach Aufnahme von Proviant 
und Brennstoff ihren Weg nach Dänemark fortsetzen. Auf dem 
Bahnhof stand ein langer Lazarettzug mit verwundeten Soldaten zur 
Abfahrt bereit - in Swinemünde waren Krankenhäuser und Notla- 
zarette seit langem überfüllt. -Kurz nach 23 Uhr begann der Boni- 
benangriff. Augenzeugen berichten von verstümmelten Menschen- 
leibern und zerrissenen Pfcrden, die zwischen zertrümmerten 
Treckwagen und entwurzelten Bäurnen auf den Straljen der bren- 
nenden Stadt lagen. Im Hafengebiet versuchte die „Andros"schnell 
von1 Kai abzulegen. Als das Schiff sich wenige Meter vom Ufer 
entfernt hattc, trafen es gleichzeitig drei Bomben, die Bug und Heck 
zerrissen. In Miiiutenschnelle verschwand der größte Teil des 
Frachters in dem mit Eis bedeckten Wasser. Nur etwa 10 Menschen 
gelang es, sich zu retten. 
Wie viele Menschen damals in dieser knappen Stunde getötet wur- 
den, ist nicht genau zu sagen. Im Kriegsbericht des US-Hauptquar- 
tiers ist von 14.000 Zivilisten, 8.000 Soldaten und 3.000 Menschen, 
die mit Schiffen versenkt wurden, die Rede. 



Die Identifizierung der meisten Toten war unmöglich. Wegen dro- 
hender Seuchengefahr, wegen der nachrückenden Flüchtlinge und 
der nahen Frontentschloll man sich zu möglichst rascher Bestattung 
der Toten. Diese erfolgte auf dcm Golm, einein bewaldeten Hügel- 
gebiet vor Swinemünde, auf dem bereits 1942143 ein Marincfried- 
hof undein Soldatenfriedhof aiigelcgt und für Beisetzurigen genutzt 
worden waren . 
Dienailientlich bekanntenToten, etwa 1.800, wurden inEinzel- und 
Reihengräbern bestattet, der weitaus größte Teil jedoch in Massen- 
gräbern. Es entstand eine riesige Friedhofsanlage auf dem Golrn, 
dein einstigen Hausberg von Swinemünde. Viele Besucher kom- 
men her, um ihrer hier beerdigten Angehörigen zu gedenken, inan- 
che kori~riien, um Trost in der Vermutung zu finden, daß ihre ver- 
scholleiien Angehörigen an diesein Ort ihre letzte Ruhestätte gefun- 
den haben miigen. Die Passagiert: der „Androsn sind später nach 
Hebung des Schiffs in der Friedhofsanlage beigesetzt worden. 
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Haß und ~ n r e c f i  inahnen soll. 
Im Bericht des Hauptquartiers der US-Luftwaffe war „der Einsatz 
trotz der 10110 Wolkendecke ein militärischer Erfolg". Und weiter: 
„Dieser Bombenangriff auf die bis dahin einigermaßen verschont 
gebliebene Stadt erfolgte nach Aufforderung der Russen durch die 
8. Luftflotte der U-S-Luftwaffe.. .Obgleich die Stadt nur 30 bis 50 
Meilen von den russischen Linien entfernt lag und normalerweise 
zu nahe für einen H2X-Angriff, wurde, da das Gebiet sehr gut auf 
den Bildschirmen identifiziert werden konnte, nach Radar geflo- 
gen. Die Angriffe lagen gut. 160.9 t fielen auf Schiffe und Hafen, die 
Hafenanlagen , die Stapelplätze und eine grolJe Anzahl von 
Gebäuden.. .Die Flakabwehr war schwach, die einzige Maschine, 
die nicht zurückkehrte, erreichte Schweden." 
Aus: hzselzeiturzg. (Usedom) 1I.MNr; 1994. Zeitung „ Dir. Kirche ", 
13. Miirz 1994 und muschinunschrftl. Auf:eichrzun~eri 



Rettung über See nach Dänmark 
Die Flucht L ~ L L S  Wehlcl~l harre die Ve~jb,s.serirz dieses Berichts :cisnni- 
rnen mit ihrer Tochter uncider hetagten Mutter in den Januurtugen 
1945  inter viel Miihsal clndStmpazen bis r~uch Königsher;~ gefiihrt. 
Nun n1iljPr3 es i.veiteigehet7, denn dort wur keine Sicherheit: 
In Königsberg eingekesselt 
... Seit 8 Uhr früh stehen wir iin überfüllten D-Zug, der uns von 
Königsberg nach Danzig bringen soll, und jetzt ist es 3 Uhr am 
Nachmittag. Noch läßt sich keine Lokomotive sehen, und die wil- 
desten Gerüchte lassen Panik aufkommen. Das Grollen und Don- 
nern verstärkt die Angst, und plötzlich heißt es:„ Die Russen sind 
bereits in Elbing. Wir sind eingekesselt. Der Weg nach dem Westen 
ist nicht mehr frei!" Ich inache niir die heftigsten Vorwürfe.Warum 
nur bin ich nicht früher gefahren? Es bleibt keine Zeit zum Klagen, 
jetzt heißt es handeln. 
Wir wandern nach Juditten zu Mutters Freundin. Ein schmaler 
Landstreifen zwischen Königsberg und Pillau soll noch frei sein, 
und in diesen Engpaß ergießt sich jetzt der Stroni der Flüchtenden. 
Unterwegs machen wir noch Rast in einem Auffanglager, damit wir 
,. registriert" werden. Warum eigentlich? Jede Ordnung hat aufge- 
hört! Wir hören auch, daß man von dort nach dem Hafen Pillau 
gebracht werden soll. Wie schnell lerne ich doch, auf dieses ., nian 
soll" nicht mehr zu achten! In Zukunft ergreife ich selbst die 
Initiative.. .Wir sind in Juditten, um uns auf dem Weg nach Pillau, 
dein rettenden Hafen, auszuruhen, als die Schreckensnachricht uns 
erreicht, daß die Russen Königsberg eingekesselt haben, und die 
ersten Panzer bereits in den östlichen Vororten stehen. Der Riiig uin 
Königsberg schließt sich irnmer enger.. . 
Eines Nachts beginnt das Inferno. Der Sturm auf Königsberg setzt 
ein mit einein Konzert der „Stalinor?elnv. Es dröhnt, es pfeift, das 
ganze Haus zittert, wenn Granaten in der Nähe einschlagen. Die 
Nacht ist erfüllt init Tosen und Krachen - die Hölle ist los. Stunden- 
lang liegen wir erstarrt, unfähig zu denken. Der Morgen bringt ein 
Abklingen, und wir fallen in einen starren Erschöpfungsschlaf. Jede 
Nacht nun, bald näher, bald ferner, dröhnt und orgelt es. .  . 
Rettung über Pillau ? 
Eines Morgens ist unser Garten voll deutscher Soldaten und ihren 
Munitionswagen. Sie haben den Weg nach Pillau freigekämpft. Ein 
Hoffnungsstrahl für uns Eingeschlossene! ...„ Sagen Sie es nie- 



inarid, aber halten Sie s i ch~ im2Uhr  bereit. Unsere Panzerhabenden 
Befehl, nach Pillau vorzustoBen. Ich nehme Sie init. Ob wir durch- 
koinmen «der in der Hauptkampflinie landen, das weiß Gott alleiri!" 
Ich bin dein Soldaten, der rnir das sagt, von Herzen dankbar. - Rus- 
sische Tiefflieger haben uns entdeckt, gerade als wir iin Panzer 
sitzen. Sie laden ihre Last ab. Ein Panzer wird getroffen, der Fahrer 
fällt lautlos um. Unser Fahrzeug macht sich davon, Richtung Pillau. 
Es ist nicht sehr angenehm, ca. I 0 Stunden irn Panzer zu kauern und 
dabei zu wissen, daß rechts und links des schmalen Weges die Rus- 
sen darauf warten, diesen Schlauch nach Westen abschnüren zu 
können. Sobald die Dunkelheit hereinbricht, kreisen Flugzeuge 
über uns, flammen Gebäude auf. Blutrot leuchtet der Himinel und 
wir fahren iininer noch. Schritt für Schritt geht es vorwärts. Um 
Mitternacht sind wir in Pillau, dem Hafen. der für uns Rettung nach 
dem Westen bedeutet. Unser Panzer setzt uns irgcndwo ab. Die 
Dunkelheit verschlingt ihn sofort. 

Pillau! Eine Stadt des Untergangs, der Korr~iption, des Typhus, des 
Raubens, des Mordens. Die Lager sind überfüllt. In den StraUen 
schieben sich die Menschen. Panzer, Pferde, Soldaten, Kinder - ein 
Fahren, Rennen, Stoßen! Irgendwo soll es Wasser gehen. Es ist 
verseucht. Kein Licht, kein Gas, nur Schneewasser. Es taut,und wir 
waten durch Wasserlachen. Eine schreckliche Verwirrung herrscht. 
Vor uns liegt das Frische Haff~indjeiiseits des Pillauer Tiefs beginnt 
die Nehrung, die als Rettung winkt, weil sie sich bis Danzig hin- 
zieht.. . . 
Die Ereignisse beginnen sich zu überstürzen. Man jagt uns ca. 4 km 
zu Ful3 nach einem Hafcnbecken. Auf weißer stürinischer See 
schwankt das Lazarettschiff'„ Monte Rosa". In der Friihe des näch- 
sten Tages soll sie mit Verwundeten lind Flüchtlingen auslaufen. 
Wir warten in einem kellerähnlichen Durchgang, bis wir vor Frost 
völlig erstarrt sind. S o  finden uns Soldaten. Sie nehinen uns init in 
ihre Unterkunft.. .Ich sitze den Rest der Nacht auf eine111 Holzsche- 
mel. Von meinem gefrorenen Hut, der Schnee und Nässe aufgeso- 
gen hat, tropli es. Stur zähle ich die Tropfen:„ eins - zwei -drei.  .. 3, 
Zu meinen Füßen bildet sich eine kleine Wasserlache. Aus dem 
Lautsprecher schallt die Stimine der „Vorseh~ing" - es rriuß der 30. 
Januar sein. Als der Morgen grau heraufdäinniert. stehen wir wieder 
i i i  langen Reihen und warten, daß wir mit auf ein Schiff' verladen 
werden. Unentwegt schneit es in großeii, dicken Flocken. Wir ste- 



hen lind wartcn. Und dann fährt die ., Monte RosaVohnc uns. Auch 
die anderen Schiffe sind fort. Vor ~iiis liegt tlroliend ~ ind  scliäuirierid 
das Meer. Wir schleppen uns nach Pillau zurück.. . .Durch die Hilfc 
einer Sanitätskoinpanic, die früher i i i  der Wehlauer Mittelschule 
lag, verleben wir ein paar Stunden in Wärriie und Ruhe, aber imrrier 
wieder hörcii wir den dringenden Rat, so schnell wie möglich wei- 
terzukomilien. Aber wie? Ich finde zufäl l i~  eine Flakabteilung, die 
darauf wartet, über deii Seekanal auf die Frische Nehrurig gesetzt zu 
werden. Allerdings ist jeder Platz schon besetzt. . . .  Überall weist 
riian mich ab. Ich dringe bis zurn Auto der Offiziere vor..  . und habe 
nach kurzer Zeit fiir uiis drei Plätze, „wohlgeborgen" auf einer11 
LKW, inmitten von Granaten und PanzerTausten. Eine wirklich 
angenehme Reisegesellschaft! 

Über die Nehrung 
Wiedcr warten und warten! Siiides zwei Stunden oder mehr, bis sich 
die Autoschlangc auf das Wasser zu bewegt? Auf jeder Fähre wei' 
den 4 LKW festgemacht zum Transport. Die Räder hängen z.T. halb 
irii Wasser. „Nur schnell! Schnell!" ist die Losung. Wir fahren. Das 
Wasser schäumt grau und dunkel urn uns. Es ist unsere Rettung. 
Wieder müsscn wir wartcn, bis es ganz dunkel geworden ist. Dic 
Russen haben die Nehruiigsstral3e, die in ca. 100 kni Länge bis 
Danzig führt und nur ein paar Kilometer breit ist, unter BeschuM. 
. . .  Dann beziehen wir wieder unser Reiseq~iartier. Eine Plane wird 
iiberdernoffeneii LKW befestigt. und wir wickelnuns in Pferdedek- 
kcn. Die unheinilichste Fahrt meines Lebens beginnt! I n  endloser 
Folge zieht Wagen auf Wagcii über die unwegsame Nehrung. Tiefe 
Gräben sii~in~en den Weg. I n  den niedrigen dichten Fichten haben 
Mensch undTier Nachtbiwak bezogen. Lichter blitzen auf und ver- 
löschen wieder. Voni Festland her dröhnt es. . . . Zwei T a ~ e  und zwei 
Nächte fahren wir dein Westen cntgegen und ersticken fast an dein 
Qualm, der dern Auspuff des durch Holzgas angetriebenen Motors 
entströmt. Unter der dichten Plane sind wir von der frischen Luft 
abgeschnitten. Irgendwann in einer Nacht sind wir dann in Danzig. 
Fremde Menschen nehmen uns auf, geben uns ihre Betten, versor- 
gen uns, und wir hörcn hier kein dumpfes Rolleii, keine Flieger und 
nichts von Kämpfen, und glauben, wir scien vor den1 Zugriff der 
Russen gerettet. Wir glauben es - die Wirklichkeit sieht ganz anders 
aus! Wir sollen es bald erfahren.. . . 
Wieder müsseii wir weiter. 



Weiter und immer weiter 

Die „ Gustloft" nimmt uns nicht inehr init. Wir sehen sie auslaufen 
... Kaum jemand entkam dein Tod auf See.- Wir wandern vom Ha- 
Ien zum Bahnhof, finden einer1 leeren Zug, „ Lo~ienburg" steht 
draufgeschrieben. Uns sagt dcr Name nichts, ahcr wir steigen ein, 
weil wir vor Müdigkeit und Nässe nicht mehr weitergehen können. 
Als ich aufwache, fahren wir. „Hoffentlich nach Westen" ist mein 
erster Gedanke. I i i  diesen Zciten weiß inan nie, wo nian ankornmt. 
Unser braver Zug fahrt und fährt, niemand steigt ein. niemand steigt 
aus, denn er hält ja nirgends. . . .  Mittcn in der Nacht ruckt unser 
Braver noch einnial an, dann steht er. Den Umrisscn nach halten wir 
an einein Bahnhof. Bahnbeainte geistern mit Laternen umher, 
schütteln den Kopf, als sie uns entdecken. Wir siiid in Lauenburg in 
Poininern. Ein leerer Zug, eingesetzt fiir Soldatentransporte, hatte 
Schicksal gespielt und uns nach Westeii befiirdert. Hier ist rioch 
tiefer Friede in einer hübschen Stadt. Unser Schicksal: wieder ein 
Auffanglager, nian wird versorgt, schläft auf Stroh. Allmählich ist 
man so müde urid abgestumpft, daß inan die Masse der aridereii 
Menschen kauin iioch wahrniriirnt. Es gelingt inirriach viel Miihen, 
ein Einzelziniiner fiir uns drei ZLI finden. Hier wollen wir das Ende 
des Krieges abwarten, denn wir ahnen nicht oder besser: wir wollen 
nicht die drohende Katastrophe alinen. Wieder habe ich noch nichts 
dazu geleriit lind lasse mich durch die ii~igenblickliche Sicherheit 
d a ~ u  verleiten. länger zu blciben als wir es uns erlauben dürften. 
Wieder Einkesscluiig. ~ i n d  wieder beginnt die Jagd nach einem Aus- 
weg, weil die Front auch hier näherkoinnit.Tagelang warten wir auf 
Abtransport, stundenlang stehen wir an1 Bahnhof. Nun ist es schon 
März. Das Grollen der Geschütze wird lauter. Da es init einein Zug 
nichts wird, stellen wir uns nii die Chaussee nach Stolp. Es schneit. 
In ununterbrochener Reihe fahren Militärwagen an uns vorbei. Wir 
stehcn und stehen, riieinaiid will uns niitnehrnen. Arn nächsten 
Morgen in aller Frühe stellen wir uns erneut dort auf. Ein gelber 
Postbus aus Danzig ninimt uns endlich init. Abends sind wir in 
Stolp. Wir werden in ein Lager gelegt. Am nächstcn Morgen weckt 
mich Musik alis eillern großen Rundfunk. IinAnschlul3 daran Nach- 
richten, und ich höre die Stimriie des Sprechers sagcii, daß die Front 
vor Stolp läge uiid die Russen von Südeii und Westeii aufdiese Stadt 
drückteii. „ Stolp'?" dciike ich, ,:wo das wohl liegt?" Und plötzlich 
wird mir siedendheiß: aber wir sindja in Stolp! MuUten wir das alles 



durchmachen, um doch deii Russcn in die Hände zu fallen'? . . ,111 
Eile klettert alles in den posteigenen Bus, der nach eiii paar Runden 
durch Stolp seinen Weg Findet, - nach Osten, zurück nach Danzig! 
Unterwegs werden wir noch aus dem Bus herauskomplimentiert 
und stehen wieder da, zwischen Ostsee und drei Seiten Front, in 
einer Stadt, von der ich den Nainen nie erfuhr.. . .Nach Tagen der 
Trübsal ~ i n d  Hoffnunglosigkeit, immer in Nässe, ohne warme Ge- 
tränke und in Hausfluren, die stets unser Nachtquartier darstellen, 
endlich iin Wartesaal des Bahnhofs Gotenhafen. Wir sitzen wieder 
zwischen unbekannten Leidensgenosseii. und es ist kaum Platz. 
weil sich alles in der Hafenstadt zusanimendriingt. Das Meer liegt 
vor uns - unsere Rettung'? Unser Untergang? -Ich gehe zu einem 
Hafenbecken, in dem Schiffe liegen sollen, die Fliichtlinge initneh- 
men dürfen. Große Schiffe liegen tatsächlich im Hafen, Lazarett- 
schiffe, die nur gegenEinlaßkarten Flüchtlinge mitnehmen. Wo gibt 
es die? Darauf inuß man wochenlang warten. anstehen , auch ein 
Durchgangslager müsse man zuerst passiei-eil: sonst habe inan kei- 
nen Anspruch. Dieses und ähnliches höre ich. Mein Mut sinkt voll- 
ständig. Tränen. Ich sehe mir die Schlange der Wartenden an - keine 
Chance! Hier sind wir dran, wenn die Russen bereits d, g ewesen 
sind! In1 Fortgehen höre ich: „Wenn man Verwandte hat, die Offi- 
ziere sind oder auf den Schiffen zur Besatzung gehören. dann be- 
komint man Karten!" Nach Überwindung meiner Hemmungen 
spreche ich einen ganz jungen U-Boot Offizier an und bitte ihn, mir 
zu helfen. Und er tut es! Als ., Schwester" des Offiziers betrete ich 
das Gebäude underhalte von ihm nach nur kurzer Wartezeit Schiffs- 
karten für die „PotsdamW. 

Ein Schiff nimmt uns auf 
Ich hole Mutter und Tochter und gemeinsam finden wir sie, eiii 
grol3es weißes Schiff init Ca. 17 500 BRT. Wir diirfen schon abends 
an Bord, werden ganz tief nach uiiteri verladen. Verwundete und 
andere Flüchtlinge liegen in den drei Dccks. Wasser schlägt an die 
Bullaugen. Weit haben wir es nicht zuni Meeresgrund. Ein ~inheiin- 
lichcs Gefühl beschleicht mich. ... Arii nächsten Morgen sehe ich 
voin Deck aus auf eine dicht an dicht gedrängt stehende Menschen- 
menge auf dein Kai. Seit Stundeii werden Verwundete eingeladen. 
und die „Potsdam"schluckt und schluckt, bis auch das letzte Plätz- 
chen besetzt ist. Als der letzte Verwundete geborgen ist, werden die 
Schranken für die unten wartenden erschöpften Flüchtlinge geöff- 



net. Nicht alle können mit. und verzweifelt schauen sie zu uns hin- 
auf. Als es dunkelt, werden an diesem Verladetüg die Brücken ein- 
gezogen. Die Fahrt beginnt um Mitternacht. Leise und gespenster- 
haft gleitet die „ Potsdain" aus dem Hafen ins freie Fahrwasser . . . 
Plötzlich der Ruf .,Alarmn. Wir sind auf hoher See. Feindflieger 
kreisen über uns. Dicht vor unserem Schiff geht eine Bombe nieder, 
so daM sich der Bug wie zu einer Verbeuguiig senkt. Eine Panik 
droht in dem dunklen Schiffauszubrechen. .... Endlich entfernt sich 
das Brummen der Flieger, die Flak beruhigt sich, wir haben wieder 
Licht. - A m  nächsten Morgen auf Deck. Jetzt erst sehe ich, daß wir 
im Geleitzug fahrcn. Kleine U-Boote kreisen um unsere drei Schif- 
fe. Irgendwo liegt die Küste Pomineriis. Wir fahrcn einem ungewis- 
sen Schicksal entgegen. ... Nach fast zwei Monaten des Umher- 
i r r en~ ,  der Angst und des Schreckens lahrt unsere weiße „ Potsdam" 
am 15. März 1945 um Mittcrnacht in das dänische Kopenhagen ein. 
Die,. Potsdain" hat noch zweimal Verwundete und Fliichtlinge voii 
Gotenhafen nach Dänemark gebracht. Auf ihrer dritten Fahrt ist sie 
gesunken. 

In Dänemark 
Wir sind gerettet. 2 112Jahre wird es dauern - hinter Stacheldraht im 
Interriierungslager in Rontved in Nordjiitland, - bis wir nach 
Deutschland kommen. Zuerst aber Iäßt es sich freundlicher an: 
Nach Verlassen des Schiffs in Kopcnhagen fuhren wir lange nach 
Norden. Deutsche Soldaten nahmen uns auf dem kleinen Bahnhof 
der Stadt Aars in Empfang ~ i n d  führten uns in ein Hotel. Ich war so 
erschöpft, daß ich nur noch den Wunsch hatte zu schlafen. Dennoch 
nahm ich wahr, daß weiße Bettücher auf deii Betten waren, daß 
Blumen auf dem Tisch standen. Zucker und Weißbrot, so zart und 
weiß, wie ich es schon lange nicht mehr gcsehen hatte. dazu die 
freundliche Betreuung durch unsere Soldaten, alles ergab ein tröst- 
liches Bild. Wir lebten uns bald in dieser idyllischen kleinen Stadt 
ein. ... Die Dänen waren durchweg freundlich und verkauften uns 
gern Blätterteigkuchen lind Schlagsahne für die dänischen Kronen, 
die wir von unserer Wehrmacht erhielten. Am I .  April eröffnete ich 
die „ Deutsche Lagerschule" in Aars rriit Erlaubnis einer höheren 
Wehrmachtstelle. Unter dem Dach des Schulgebäudes erhielt ich 
einen Raum, den ich mit Bänken, Tafeln etc zu einer Klasse einrich- 
tete. Die Flucht init allen ihre11 Begleiterscheinungen hatte die Kin- 
der z. T. zu einer richtigen „ Landplage" wcrden lassen. Nach der 



Registricriing hatte ich einc Liste rnit rd. XO Namen zusamrnen. 
Hefte iind sonstiges Schreibinaterial kaufte ich von dein Geld. das 
die Wehrmacht ziir Verfügung gestellt hatte. - Mit der Kapitulation 
änderte sich unsere Lage. Die deutschen Soldaten wurden abgezo- 
gen, däiiische Wachmarinsch~iften ~iinstellteii unser Hotel, und wir 
rnußten in den Cartenpavillon des Stadtparks uriiziehen. Zwei dü- 
stere Säle mit dreistöckigen Holzpritschen und Strohsäcken nah- 
men  ins, 85 Mäiiner, Frii~ien und Kinder. niil: Es \%ur sehr eng, und 
unb~irinherzig brannte die Soiine auf das Dach. Irn parkähnlicheii 
Garten durften wir spnzicrengelieii, das Eiiigangstor bewachten 
dä~iische Mannschafteii. . . . 

Irn August I945 Iösic man diescs Lager auf. In  Viehwaggons wur- 
den wir i n  das ca. 7 kin von Frederikshavn entfernte Rontved, einen 
ehemaligen deutschcn Fliegerhorst. transportiert. Er war weitläufig 
auf einer leichten Anhöhe zwischen Föhrcn und Fichten arigelcgt. 
Wir drei tcilten deii Rauin einer Baracke init 18 anderen Personen. 
Das Mobiliar bestand aiis einem Tisch, Schränken, Holzscherneln 
lind einerii ~iralten O k n .  daneben noch die dreistöckigcn Holzpsit- 
schcn. Das Essen war knapp, aber sehr ordciitlich. Verglichen init 
den damals i i i  Deutschla~id herrschenden Zuständen und uriter 
Bciseitelassung aller Sorgen urn unsere Angehörigen und die ZLI- 
kunft, konnten wir niit dieser Geborgenheit sehr zufrieden lind den 
Dänen dafür dankbar sein. Auch hier errichtete ich. diesmal niit 
Geiiehniigung dänischer Beliördcn, wiedercine Lagerschule, zu der 
Papier und BleistiStc von den Dänen gespendet wurden. - Ganz 
allmählich kain Ordnung in unsere ca. 4.800 Seelen zählende 
Fliichtlingssiadt. an deren Spitze ciii diiriischer Lagerleiter stand. 
dcr einen deutschen zur Seite hatte. Auch jede Baracke hatte ihren 
Barackcnleiter. - Die Zirnnicr heknrnen eil1 freuiidlicheres Aiisse- 
hen durch Papicrvorhiingc an den Fenstern lind Papierdecken auf 
den Tischen. Es entstand eine Werkstatt, in  der Schneiderinnen 
Kleider veränderten lind aus Decken neuc anfertigteii, Schuhina- 
cher stellteii Holzschuhe her. auf denen wir durch das Lager klap- 
perten. In der Töpferei forriiteii geschickte Händc Schüsseln und 
Teller, wöchentlich einnial erschien die Lagerzcitung. Fiir Unter- 
h~iltung, (Kabarett. Filmvorführungen und Klavierabende) sorgten 
professionelle Kriifte unier den De~itschen, die sich in deii verschic- 
denen Lagern zusarninenf>incien. - Der kalte Winter 45/46 erwies 
sich als sehr bittcr für unscr Lager: die Holzbaracken ließen Wirid 



und Kälte durch, der Schnee reichte bis zu den Fenstern. Stiirme 
jagten über das Lager, und der Schnee fiel und fiel immer weiter. In 
den Zi~nmern sank das Theririonieter avliriinus 6 Grad, das Wasser 
in den Räumen gefror. Unser Torfhaufeii war schnell geschwunden, 
als die Kälte hart einsetzte, mehr Feuerung gab es nicht. Die heim- 
lich gefällten und ins Lager geschleppten Bäuincheri gaben kein 
wärriiendes Feuer, und so fingen wir an. Scheincl, Schränke und 
Pritschenbrettcr zu zerhacken und verhcizen. . . . 
Sonirner 1947.Alles ging dann sehr schriell. Transporte initjc 1.000 
Internierten wurden zusainiriengestellt, und ain 18.6. 1947 standen 
wirklich Lastkroftwageii bereit, um uns zum Bahnhof zu bringen: 
Die Zurückbleibenden gaben uns bis zuin Lagertor das Geleit, ein 
Ictztes Winkcn - und schon entschwand das Lager Rontved den 
Blicken.. . 
Wir fuhren in Richtung Bayern, eine111 ~ingewisscii Schicksal entge- 
gen. M. K. 

Oksböl in Dänemark 
Iin Lager Oksböl in Dänemark haben in den Jahren I945 bis 19471 
48 ca. 38.000 Flüchtlinge hinter Stacheldraht gelebt. Konnten sie 
nach dieser Zeit keine Adresse von Angehiirigcii in den Besatzungs- 
zonen nachweisen, verlängerte sich ihr Aufenthalt bis in das Jahr 
1949. Oksböl war die sechstgröl3te Stadt Dänerriarks gcwordeii. 
Dern Lager stand der dänische Lagerkoininandant vor, daneben gab 
es iedoch eine deutsche Verwaltung (Magistrat). einen deutschen 
B&gerineistcr, ein deutsches ~ e r i c u h t ' e t c : ~ ~  entstanden Schulen, 
Handwerksbetriebe. Kirchen der verschiedenen Konfessionen, 

dänischen Lagern nicht leicht, und besonders Kleinkinder und älte- 
re Menschen waren nach den schweren Tagen der Flucht und nach 

Öksböl spricht erne beredte Sprache. 
Ursprünglich waren die Gräber rnit Holzkreuzen versehen. Der 
Friedhof wurde vom Volksbuiid deutscher Kriegsgräberfürsorge 
neu angelegt. Heute stehen in langen Rcihen Steinkreuzemitje zwei 
Namen auf der Vorder- und Riickseite zwischen Heide- lind Moos- 



anptlanzungen um ein riesiges, mit Blei verkleidetes Kreuz. Davor 
ist auf einer Steinplatte in Deutsch und Dänisch zu lesen: Hier ruhen 
1.675 Flüchtlingeund 12 1 deutsche Soldaten (die man dazugebettet 
hat) - die Opfer des Zweiten Weltkriegs. 

Das Recht auf Heimat 
Niemand kann entgehen, daß die Verbannung eine schwere Verlet- 
zung der Normen des gesellschaftlichen Lebens darstellt, das in 
offenkundigein Widerspruch zur allgemeinen Erklärung der Men- 
schenrechte und zum internationalen Recht selbst steht, und die 
Folgen einer solchen Bestrafung oder Vertreibung erweisen sich als 
dramatisch auf individueller wie auf sozialer und moralischer Ebe- 
ne. Der Mensch darf nicht der Grundrechte beraubt werden, in dein 
Vaterland zu leben und zu atmen, in dein er das Licht der Welt 
erblickte, in dem er die teuersten Erinnerungen an seine Familie 
bewahrt, dic Gräber seiner Vorfahren und die Tradition, die ihrn 
Lebenskraft und Glück schenken. 

Papst Johannes Paul I1 am 1 I .  Mai 1984 

Nach Tapiau zurück 
. . .Als wir iin Herbst 1945 nach langem Marsch nach Tapiau heim- 
kehrten, war alles, was aus Holz war, von den Russen verbrannt. 
Dort in der Kirche stand ich in1 Oktober 1945 und weinte bitterlich. 
Die Orgel lag, in kleinste Teile zerschlagen, arn Boden. So etwas 
kann sich nieinand vorstellen! Der Bezug (Stoff) von den Treppen 
oder Stufen des Altars war abgerissen. Daraus hatten sich die Rus- 
senfrauen Röcke genäht. Im Winter 1946 rriußten wir deutschen 
Frauen aus nllcn Häusern sänitliche Möbel zusamrnentragen. Sie 
wurden sortiert und in der Kirche aufgestapelt. Dort konnte sich 
jeder Russe, soweit die Wohn~ingen ausreichten, aussuchen, was er 
wollte. Meistens waren es Offiziere, die sich dabei betätigten, denn 
sie hatten auch ihre Familien gleich mit. Im Pfarrhaus waren Ende 
19451Anfang 1946 Schlafstellen Tür die Soldaten der Komman- 
dantur eiligerichtet. Als dann das Leben etwas ruhiger wurde, etwa 
1947148, kamen dort russische Ärztinnen hinein, die die Zivilbevöl- 
kerung behandeln sollten. - Im Stall von Pfarrer Schneider dampfte 
eine Sauna, und im Geineindehaus und irr1 Hotel „Schwarzer Adler" 
- dainals wares ,.das Hausder RotenArnieeM - wurde am Sonnaberid 



zum Tanz für Offiziere aufgespielt. Wenn man am „Schwarzen 
Adlerndie Bergstraße hinuntergingen konnte man links die notdürf- 
tig reparierte Deinlebrücke sehen, und geradeaus, über dem Pregel, 
lagen früher Weynell und das große Sägewerk. Im Haus Weynell 
waren damals deutsche Kriegsgefangcne ~intergebrachtt. 

E. W 

Brief aus Poppendorf vom 4.8.1946 
... Nach 1 112 Jahren die erste Post erhalten. Oft haben wir an Sie 
gedacht. Jeder, der zurückkehrte von einer anderen Gegend, wurde 
nach Bekannten ausgefragt, aber nieinand wußte etwas von Ihnen. 
Uns ereilte das Schicksal in Friedrichstal. Wir haben alles verloren. 
Sehr Schweres liegt hinter uns. Am 23. 1 .  45 kamen wir zurück. 
Einen Tag waren wir noch in Poppendorf. Dann mußten wir raus, 
zogen dann Richtung Tilsit hoch. In Jakobsdorfblieben wir. haben 
da bei einer Soldateileinheit gearbeitet. Da haben wir's gut gehabt. 
es fehlte uns an nichts. Im Mai zog uns die Sehnsucht nach 
Poppendorf. Bekamen von der Einheit zwei gute Pferde und Wagen 
und reichlich Lebensmittel. Aber unterwegs wurden wir alles los. 
Befinden uns nun auf unserem Hof. Was wir noch fanden, war eine 
Katze. Haben dann hier iin Dorf gearbeitet. Als die Soldaten fortka- 
men, kain eine Zivileinheit nach hier. Ich habe da bei der Einheit die 
Milch verarbeitet. Irn April 46 zog diese Einheit nach Oppen und 
Götzendorf, wo wirjetzt täglich arbeiten. Papaerkrankte im Januar, 
lag drei Tage zu Bett und verstarb. Er hatte Typhus. Mutti lag im 
Dezember ebenfalls dainit krank. Ich habe drei Monate gekämpft 
und diese schwere Krankheit überstanden. Die R(ussen)-Arzte ver- 
suchten alles, was sie konnten, uin mich zu erhalten. Mutti war 
selbst die Zeit noch so schwach und hat doch Tag und Nacht jede 
Minute für inich geopfert. Ich habe mich jetzt wieder erholt, dachte 
ja nicht, daß ich noch mal besser werde. Wir hatten noch eine Fami- 
lie bei uns, die starben am 24. und 27. 1.46 und Papa am 26. 1.  Aber 
von all dem weiß ich nichts. Der Winter hat viele Opfer gekostet. 
Meine Jutta habe ich Gott sei Dank erhalten.. . . Onkel wurde in 
Weißensee fortgenoinmen, über sein Schicksal wissen wir nichts. 
Da sämtliche Bemühungen vergebens sind, nehmen wir an. daß er 
tot ist. Mit Tante waren wir zusammen. Am 13. 1.  46 hat sie sich 
erhängt. Günther war in Uniform. Er wurde ain 22. 1.45 gefangen- 
genommen. durfte sich noch von den Eltern verabschieden und 



dann krachte ein Schuß. Es war ein schrecklicher Anblick, ich sah 
ihn ja da liegen. Nein, diese Zeit werden wir nie vergessen! 
Wir sehnen uns alle nach einem anderen Leben. Ur11 dieses LU ertra- 
gen. rnuß inan besonder Nerven haben, selbst welche von Stahl 
halten das nicht aus.. . .Hier kennt man nichts als von früh bis spät 
Arbeit. Keine Zeit~ing, Schule. Kirche, auch kein Elektrisch, kein 
Radio - also nichts. So, wic es hier aussieht, so sieht es überall aus. 
Hier war alles erhalten. Jetzt sieht's trostlos aus. Wenire Felder sind 
bestellt. Gur, daß Sie das iiichr sehen! Uns hält hier nichts. Täglich 
gibt es cine Trennung.. . . Wenn wir zusaininenkoninien, danii kön- 
nen wir Vieles berichten. Denn zu schreiben geht es nicht. ... 
Einige Poppendßrfer sind zu Hause, viele ruhen in kühler Erde. - 
Wir iiberschreitenjetzt täglich das 7. Gebot. Man lernt hier alles, uin 
das Leben zu erhalteri. - Wir haben noch ein Midel vor1 17 Jahren 
lind einen Jungen von 15, beide elternlos. Ich arbeite mit ihnen. 
Mutti arbeitet seit Januarnicht mehr. Sie besor?  inse er Essen unddie 
alten n~ifgelesenen Luinperi. In Königsberg bin ich dreimal in die- 
sern Soininer gewesen. Habc Muttis Bruder dort gefunde~i. Er lebt 
dort rnit seiner Frau. Sie bekommen täglich nur 200 g Brot. Es ist 
einfach traurig. Soweit es irgend miiglich ist. wollen wir sie unter- 
stützen. damit sie diese Zeit übersteheil. Ewig kaiiii dieser Zustaiid 
doch nicht sein .... 
Unsere Armut bezeugt schon unser Schreibzeug, selbst das Papier. 
Man bettelt sich alles zusnrnmen. Wehlau besteht aus Trüininern. 
Tapiau ist wenig kaputt. Hoffentlich erhalten Sie diesen Brief über- 
haupt. Zuin Teil vernichten sie ja alles. . . . Heute wäreii wir an1 
Arbeiten, nber der Regen erlaubt's nicht, auf diese Art merken wir 
nun. da13 es Sonntag ist. - Frau Struppat mit ihren Töchtern ist auch 
auf ihrcin Gehiift. Es tröstet einer den andercii. Einige Kartoffeln 
und etwas Gernüse haben wir gepflanzt. Aber ob man davon eriitet. 
ist cine andere Fragc. Oft werden wir nachts beraubt, nber auch am 
Tage. Sechs Wochen waren einige Soldaten hier, dadurch hat das 
Plündern nun nachgelassen. Die wenigen Lebensrnittcl, die man 
schwer verdient. werden uns weggenommen. Dazu noch die Angst 
vor den Vergcwaltig~irigen. 
- Ich werde aufhören, cs darf iiicht sein. sonst landet der Brief in1 
Papierkorb. 
Haltet dort, wo Ihr seid, nur aus. Es geht nun zuin Herbst. Fenster. 
Türen, Öfen uiid alles nnderc wird doch da sein? Hier ist alles zu 



luftig: Ich bedaure jeden der iiacli hier kornriit. Den bezeichnen wir 
als Idiot. Wenn 's auch hcißt, jeder wirtschaftet hier weiter - das ist 
alles Phantasie! Die Post geht so sehr lange .... Hoffentlich kiiiinen 
Sie alles lesen. inan kann bald nicht inehr Deutsch. M~itti kann nicht 
schreiben, hat keine Brille. Man kann alles nicht frei von der Leber 
weg berichten. -Aber  es langt uns!! Nochirials alles Gutc. 
Und eine recht baldige Befreiung. Sorgt dafür. Es grüßt Sie alle recht 
herzlichst ,SC:. EIli M.. Mlrtti 11i7tl Jrrtttr 

Deportation in den Ural von Insterhurg aus 
Die &f:jiu.serin erziil7lt 1,011 11er rliijlgliic.!itc~i Fllc(,ht ~ r r ~ c i c i c ~ ~ . , q r ~ i i . r r l t -  
. S ~ I Z ~ ~ I  T ~ P I I I I I I ~ , ~  voll i11rc,r1 E1ter11 (i11rc11 Solclc~rc,n clc~r Roter1 Arri~ee. 
ßc~ r  Bericht,f?i/~rt c l (~~! r i f i ) r t :  
Eines Nachts inußten wir Lastkraftwagen besteigen. und iin Mor- 
gengrauen kainen wii' ii i  Pr. Eylau an. In den Gefingniszelleri trafen 
wir auf viele Schicksalsgcnossiniieii. hauptsächlich aus den Kreisen 
Pr. Eylau, Elbiiig und Köiiigsberg. Es ging das Gerücht uin, da13 wir 
alle nach Rußlaiid gcbracht werden sollten. Und tatsächlich wurde 
dies wahr, denn ciiics Nachts iiiuI3ten wir erneut Lastkraftwagen 
besteigen und bei grolaer Kiilte kariien wir ain 18. Fcbruar auf dem 
Bahnhof i n  liistcrburg an. Als wir dort die endlose Reihe von Güter- 
wagen stehen sahcri. wul3ten wir alle. was uns bevorstand. 
Bei iiiensclien~inwürdiger Behandluiig wurden wir von der1 Posten 
in  die Waggons gestol3eii. In ineinein Waggon bclandcn sich Frauen 
und Mädcheri im Alter von 15-60 Jahren. Weder Stroh noch Prit- 
schen waren vorhanden, ~ i n d  so saßen wir. vor Kältc zitternd. auf 
dein Bode11 des Wagens. Je weiter der Zug nach Osten rollte. desto 
kälter wurde es, und schon bald gab cs die crstcn Kranken infolge 
der schlechten Verpflegung - Wassersuppc ~ i n d  hartes Brot - und der 
großen Kältc. Uns standeil auch noch etwas Fett, Z~ickcr und Fisch 
zu. Doch diese Dinge erreichten uns [licht. 
Die ärztliche Betrcvung war schlecht. Für die vielen erli.orenen 
Gliedinaßen war kciiic Salbe, kein Verbandsinaterial da, für die 
anderen auftretenden Krankheiten gab es keine Medikamente. Wir 
niußten rriitansehen, wie die Kraiikeii mit dein Tod rangen und star- 
bcn. Wenn wir darin die Posten baten. die Leichen hinauszunehmen, 
schlugen sie höhnisch dic W~iggontür zu. Die Leicheii wurden erst 
nach 1-2 Tagen hinausgetragen. Ini Laufe der vier Wochen dauern- 



den Fahrt, die für alle eine Qual war, starben in rneinein Waggon 
zehn Frauen. 
Am 18. März wurden wir in einem Durchgangslager irn Vorural 
ausgeladen. Der größte Teil der Frauen war von den Strapazen so 
geschwächt, da13 sie hier blieben. Wir andern, die wir uns noch 
aufrecht halten konnten, inußten noch 20 km bis zum nächsten 
Lager gehen. Nach I0 km Fußinarsch waren auch unsere Kräfte so 
erschöpft, daß wir ain Straßenrand in den Schnee sanken. Vorüber- 
fahrende LKWs brachten uns in ein Flußlager. 
Wenn wir nun glaubten, uns einige Tage ausruhen zu können, so 
hatten wir weit gefehlt, denn schon ain nächstenTag empfingen wir 
Wattezeug (Jacke, Hose und Mütze) und Filzstiefel. Wir wurden in 
Arbeitskominandos eingeteilt, empfingen Axt und Säge, und unter 
Postenbewachung rnußtcn wir in kniehohem Schnee steile Berge, 
die zuin Wald führten, c rk l in~n~en ,  Bäume fällen, die Stäinme zer- 
sägen und stapeln. Wenn wir vor Kälte die Axt in den verklaininten 
Händen kaumnoch halten konnten, so erlaubten uns die Posten oder 
die Brigadiere, die uns zur Arbeit antrieben, daß wir uns ein Feuer 
anzünden konnten, uin die erstarrten Glieder zu erwärmen. - Bei 
dieser uns Frauen ganz ungewohnten Arbeit hieß es Normen schaf- 
fen, d.h. je mehr Bäume wir fällten, sägten und stapelten, desto 
größer war die Brotration und statt einer gab es dann zwei Kellen 
Kascha (Grützbrei) oder zwei Kellen Kapusta (Kohls~ippe). So  
mußten wir manche Antreibung durch den Kommandanten oder die 
Brigadiere über uns ergehcn lassen. 
Kurz vor Weihnachten kamen wir in ein anderes Lager, dort war es 
unsere Aufgabe, die Bahnstrecke von den großen Schneeverwehun- 
gen freizuhalten. Und mein Leben lang werde ich den 1. und 2. 
Weihnachtsfeiertag 1945 nicht vergessen, als wir bei eisigem 
Schneesturm die Strecke säubern inußten. Bei den1 Gedanken an 
unsere Lieben in Deutschland traten uns die Tränen in die Augen 
und rollten als Eisperlen über die Wangen. 
Im März wurde unser Lager nach Konratow. i n  der Nähe der Städte 
Kisel und Molotow, verlegt, einen1 großen staatlichen landwirt- 
schaftlichen Besitz, ähnlich unserer Domäneverwaltung. Hierdurf- 
ten wir uns etwas freier bewegen und hatten nicht mehr die Posten 
init den Gewehrkolben hinter uns. Unsere Antreiber zur Arbeit 
waren weibliche Brigadiere.. . War es nun beim wochenlangen 
Schneetragen aus den Frühbeetanlagen der Gärtnerei oder beim 
Gemüsesäen und -pflanzen, beini Unkrautjäten, beim Gemüse- und 



Getreideernten, immer warcn es die weiblichen Brigadiere, die 
Übermenschliches von uns verlangten und denen wir im Normen- 
schaffen nie genug tun koririten. Bis in den Spätherbst hinein waren 
wir bei der Kartoffel- und Rübenernte dein naßkalten Wetter ausge- 
setzt. Selbst als schon Schnee lag, mußten wir die Rüben aus der 
Erde bergen. 
Durch die körperliche Überanstreng~ing hatte rneine Gesundheit 
sehr gelitten, und Anfang November 1 946 wurde ich wegen körper- 
licher Schwäche und Unterernährung einem Lazarett überwiesen, 
wo ich bis Ende Januar 1947 blieb. Dort wurde ein Krankentrans- 
port zusaniniengestellt, und ich hatte das große Glück, darunter zu 
sein. Ani 29. Januar 1947 setzte sich der Transportzug vom Bahnhof 
Kisel in Bewegung. 
. . . Die Rückfahrt, wieder im Güterwageii, war nicht so qualvoll wie 
die Hinfahrt, da jede von uns über eine Holzpritsche verfügte und 
die Verpflegung auch etwas besser war. UrivergeMlich wird mir dcr 
19. Februar 1947 bleiben, als wir uns der Stadt Frankfurt an der Oder 
näherten. Wir stimmten aus übervollein Herzen „ GroMer Gott, wir 
loben dich" an, denn nun waren wir wieder i n  Deutschland . . . und 
waren froh und glücklich, das Sowjetparadies weit hinter uns zu 
haben. A. K. 

... nur wegen ein paar Tropfen Milch 
Erinnerungen an eine schwere Zeit. 
Es war iin Herbst 1947. Ich lag - beide Beine gelähmt - im Lazarett 
Schloß Ripkeim. Kolja, der Russenjunge, hatte mich rnit dem ein- 
spännigen Milchwagen der Pazovnik hierhergebracht. Dabei hatte 
ich eigentlich noch Glück gehabt: der Sohn von Frau Pla~imann aus 
Allenburg, die nun wie wir interniert und in einen1 kleinen alten 
Haus gegenüber der Schule von KI. Nuhr untergebracht war, lebte 
nicht inehr. Er, ein Junge in ineinem Alter, hatte während der Arbeil 
eine Handvoll Mehl oder Schrot in seine Tasche ~esteckt  - Hunger 
tut eben sehr weh. Für diese Handvoll kain er in cin Straflager nach 
Sibirien. Krank und völlig unterernährt war er während der Zeit der 
Heuernte zurückgekommen und bald gcstorben. 



Was war nicht alles geschehen, seit auch uniere Faniilie ani kalten 
Sonntarinorren des 2 1. Januar 1945 wic Tausende aridere mit den 
I ) l ? r r l~~~~1~;1111 lc ' i i  i1ebii 1 I~~iill,ilorl \ L . ~ ~ ; I \ \ L ' I I  111~ll.~lcll. ~ i i c  h ; i i l l l > l ' ~ ' i i ~ l ~  

Iri~iit  ct\\ ,I 2 0  h i i i  l i i i i i ~ * i  iiiir! .\iil'iilicri'iilltcii. \o i i  I ~ l i i c ~ l i i l i i i o ~ t i ~ ~ i h ~  
verstopfteii Straßen, bei klirrender Kälte ging es genieinsain init 
Verwandten über Fricdland und Doinriau bis in die Nähe von 
Pr.Eylau. Hier überrollte uns die Front, die Flucht war zu Ende, die 
Schrecken begarineii. 

Uiivergesseii bleiben die Ereigiiisse der ersten Nacht und der fol- 
genden Tage. Viele Flüchtlingswageii standen auf einer freien FIS- 
che unmittelbar an einer Siedlung init schiine~i Einfainilienhäusern. 
Es war Nacht. und dennoch schlief nieinand. Klavierinusik, ver- 
inischt init dein Grölen betrui~kener Arinisten und den Schreien von 
Frauen drang aus den Hä~iserii zu unseren Wagen. Auch Gerda 
Kristahn, dic I bjährige Tochter ciner uns bekannten Fainilie, fand 
in dieser Nacht den Tod. Ar11 nächsten Morgen trieben die Soldaten 
uns zusainineii mit vielen anderen durch die brenricnde Stadt. Auch 
das letzte unseres Besitzes, das wir bis hierher gcrcttet hatten. blieb 
nun zurück. Meine Mutter trug auf ihren Arriien ineine jüngste, 
dariials zweijährige Schwestei; die bei diesem Marsch die Sehkraft 
eines Auges durch Fuiikentlug verlor. Koloniien von deutschen 
Kriegsgefaiigenen kamen uns entgegen. Vor eiriern großeii roten 
Backsteingcbäude sortierteri Ofl'iziere und Soldaten der GPU wahl- 
los hunderte von Jugendlichen und Männern, selbst solche in1 hohen 
Alter, aus und brachten sie in das Gebäude. Unter ihneii war inein 
schwer an Rheumatismus kranker Vater und sechs weitere nahe 
Verwandte, darunter auch mein 76jähriger Grol3vater. Seither siiid 
alle von ihnen verschollen. Sie kehrten nie inchr wieder. - Wir, die 
Übriggebliebeneil, wurden von Wachleuten in leerstehende Häuser 
ain Rande der Stadt Pr.Eylau gebracht. Mit rd. 200 Personen kaincii 
wir in das in der Landsherger Straße liegende Wohnhaus von 
Mahnke, wie uns die Einheiinischcn sagten. Vor der Tür ein init 
Maschinenpistolen bewaffneter Doppelposten. Wir lagen eng zu- 
samrnengcdrängt auf dein FulSboden, deckteri uns niit Kleidungs- 
stücken zu. Neben unserern Lagerein leeres Bettrestell. in desseii 

Licht aufflammender ~ t r e i c h k l z e r  i i ~  der Menschenansainmlung 
ihre OplCr. 
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Am Tage giiigeii wir unter Bewachung zu Aufrä~rinungsarbeiteii, 
iininer in der Hoffnung, etwas Eßbaresfiirdiejiingeren Geschwistcr 
und uns zu finden. Unmittelbar an das Haus Mnhnke schlossen 
Weidegärten an. Mehrere Meter entfernt befand sich ein Graben, in 
den eine Quelle mündete. Aus ihr durften wir unser Trinkwasser 
holen, denn die Trinkwasserleitungen waren zerstört. 

Einen Monat später wurde ich bei A~ifrä~rmungsarbeiten zusammen 
init anderen Jugeiidlichen verschleppt, zuriiichst nach Stablack, 
Braunsberg und anderen kleineren Lagern, schließlich in das große 
Lager Heilsberg, das einein Konzentrationslager glich. Es lag un- 
mittelbar am Steilufer der Alle, uingeben von einem vier Meter 
hohen Maschendrahtzaun urid Wachtürinen an jeder Ecke. (Mögli- 
cherweise war dieses Gelände ein Objekt des früheren Ruiidfunk- 
senders Heilsberg.) Die Räume waren überbelegt riiit Jugendlichen, 
Männern lind Frauen bis hin ZLI Greisen. Es gab kauin Platz für eine 
Liegefläche auf dein nackten Boden. Iin großen Hofgelände riesige, 
auf Steine gestellte Ziiikwannen, in denen das spärliche Essen be- 
reitet wurde. Daneben war auf einein großen Tisch ein leichtes 
Maschinengewehr aurgcbaut. Zweimal ain Tag irn Laufschritt zuin 
blockweisen Essensenipfang. bei dem man eine11 halben Liter hei- 
ßer Wassersuppe, inanchrnnl auch einen kleinen Kanten trockenes 
Brot erhielt. Danach zur „Toiletten, d.h. zu den noch vorhandenen 
Schützengräben ain Steilufer der Alle.. .Zur Eile trieben uns nicht 
nur unsere russischen Bcwacher. sondern auch ein Deutscher, unge- 
fähr Anfang dreißig, braunhaarig, der seine Lederpeitsche handhab- 
te. Dieses Lager habcn viele nicht überlebt. - Täglich fuhren LKWs 
ariierikanischer Bauart init Lngerinsassen beladen davon. Auch ich 
sall, bereits auf einen] solchen vollbeladenen LKW, der nur noch auf 
den Befehl zur Abfahrt wartete. Auf unsere Frage, wohin es gehe. 
antwortete inan: über Bartenstein nach Insterburg und von da in die 
Sowjctunion. Diesmal hatte ich Glück, derin drei Jungen, und dar- 
unter war auch ich, und vier ältere Fra~ien wurden wieder von1 LKW 
gerufen. Offensichtlich waren wir zu jung, die Frauen zu alt zur 
Deportation. Am gleichen Tag wurden wir. eine Gr~ippe von 40 
Personen, in ein Arbeitslager gebracht. das sich, aus Holzbaracken 
bestehend. in der Nähe einer Heilsberger Wohnsiedlung befand. 
Etwa eine Woche später gelang niir auf dein Weg zur Arbeit dic 
Flucht. Nach einem gefährlichen, 40 km langen Marsch fand ich 
meine Mutter und die Geschwister sowie nahe Verwandte wieder. 



All' das und viele weitere Erlebnisse lagen inzwischen hinter uns. 
Seit dem Spätherbst 1946 waren wir in KI. Nuhr interniert. Alle 
Gebäude des Ortes waren erhalten geblieben, natürlich ausgeplün- 
dert und leer. Genauso stand es mit dein Dorf Richa~i, das gegenüber 
dem Silberberg am anderen Ufer der Alle liegt. Zweiinal waren wir 
im Winter 1946147 über den zugefrorenen Fluß gegangen, um eini- 
ge von Muttergestrickte odera~isLumpen genähte Kleidungsstücke 
gegen ein paar Trinkgläser voll grob gemahlenem Mehl bei den 
inzwischen in Richau angesiedelten russischen Fainilien einzutau- 
schen. 

In KI. Nuhr befanden sich I946 bis September 1948 etwa 14 deut- 
sche Familien mit insgesamt ca. 35-40 Personen. Wir Deutschen 
waren in den älteren kleinen Häusern gegenüber der Schule und an 
der Parallelstraße, an der die Villa Antonia stand, untergebracht: auf 
engstem Raum, äußerst primitiv, jedoch ohne Bewachung. Mit uns 
lebten dort U. a. auch Frau Böhin und Frau Gronau init ihrenerwach- 
senen Kindern. Wir, d.h. meine Mutter init den drei Geschwistern 
und meine Tante mit ihren drei Kindern, lebten in diesen Jahren 
zusammen - in beiden Familien waren die Väter verschleppt. Neun 
Personen in zwei kleinen Räumen! Unser „Mobiliarn bestand aus 
einigen draußen im Gelände noch aufgefundenen Matratzen, Holz- 
bänken und einem langen, selbstgezimmerten Tisch. Als Lichtquel- 
le für die Abende schnitzten wir uns Kienspanstäbe zurecht oder 
verwendeten wie die Russen Granathülsen, die am oberen Ende 
zusammengeklopft wurden. Als Docht ditrite ein Streifen einer al- 
ten Decke, als Brennstofftat Rohöl diesen Dienst. Beide Lichtquel- 
len verursachten eine prachtvolle schwarze Hautf'arbung. 

Der Tagesverptlegungssatz betrug 1946 und 1947 pro arbeitender 
Person 400 g Kommißbrot - falls es vorhanden war! Davon inuljten 
auch die Kinder und sehr alte Leute miternährt werden, die nichts 
bekamen, da sie janicht arbeiteten. Für unsere „Großfamilie" ergab 
das pro Person täglich eine Schnitte Brot, die, exakt geteilt, jeder in 
einern von Mutter genähten Leinenbeutel zum Schutz gegen Mäuse 
an der Wand auf.gef;ängt bewahrte. Bereichert wurde d k &  Ration in 
der Vegetationszeit durch Brennesseln, Saueram~fer. Löwenzahn 
u.a. Manchmal gelang es auch, ein paar Kartoffeln zu „organisie- 
ren", oder wir fanden auf dem Abfallha~ifen der Russen Kartoffel- 
schalen, die, sauber gewaschen und ohne Fett gebraten, eine Deli- 
katesse waren. Fleisch, Butter und Zucker wurden in dieser Zeit für 



uns Fremdwörter. Besonders schlimm wurde unsere Situation im 
Winter 1946147. Damals verhungerten und erfroren in Kl. Nuhr und 
dem nahegelegenen Schön-Nuhr mehrere Deutsche. Wir überlebten 
diese schlimme Zeit, weil wir in der Viehwirtschaft arbeiteten. Auch 
für uns gab es viele Wochen lang weder Brot noch Kartoffeln. Unser 
einziges Nahrungsmittel war der sogenannte „SchmigV, ein PreM- 
rückstand der Sonnenblumenölgewinnung, der als Viehfutter dien- 
te. Wir nahmen ihn, auch auf die Gefahr harter Bestrafung hin, 
versteckt nach Hause und aßen ihn roh, gekocht oder getrocknet. 
Während dieser Zeit befanden sich in K1. Nuhr etwa 16 russische 
Familien, von denen 5 erst in1 Spätsommer 1947 mit kleinem Ge- 
päck aus dem russisch-polnischen Grenzgebiet kamen. 
In den Dörfern K1. Nuhr, Schön-Nuhr und Bürgersdorf lag damals 
eine kleine Militäreinheit, die einen Landwirtschaftsbetrieb einge- 
richtet hatte, einen ..Pazovnik", was Vorstufe einer Kolchose bedeu- 
tet. In ihin arbeiteten die angesiedelten russischeii Familien und wir 
internierten Deutschen in der Pflanzen- und Tierproduktion. Von 
der früher vorhandenen Ackcrfläche nutzte der ~andwirtschaftsbe- 
trieb ackerbaulich einen nur geringen Teil. In KI. Nuhr standen auf 
dem Hof Goelke und auf drei weiteren Höfen 120 Milchkühe und 
ca. 300 Mastschweine, davon eine größere Anzahl in einem Stall in 
der Nähe des Forsthauses am Silberberg. Wahrscheinlich stammten 
die Kühe noch aus deutschen Beständen und ebenso waren wohl 
auch die Schweine eine Nachzucht daraus. 
Die 120 Milchkühe wurden von meinein damals 14jährigen Cousin 
lind mir gefüttert bzw. draußen gehütet. Die Stallreinigung war auch 
unsere Aufgabe. Meine Mutter. meineTante undFrau Böhrn mußten 
dreimal täglich 22 Kühe von Hand melken. Fast die Hälfte der Kühe 
stand trocken. Auch wenn manche Kuh nureinen halben Liter Milch 
pro Gemelk gab, war dieses Melken eine schwere körperliche Ar- 
beit lur die drei durch Hunger geschwächten Frauen. Kolja brachte 
die Milch zweimal am Tag mit dem kleinen Pferdewagen zur Mol- 
kerei nach Bürgersdorf. 
Im kalten Winter 1946147 hungerten die Tiere wie wir. Oft fuhren 
wir mit Pferdeschlitten viele Kilometer weit zu abgelegenen. leer- 
stehenden Höfen, um noch etwas Heu oder Stroh zu finden, dabei 
selbst dünn bekleidet, denn einen Mantel besaßen wir nicht mehr. In 
KI. Nuhr gab es noch ein Gebäude mit einem Strohdach. Wir rissen 
es ab, das Stroh wurde gehäckselt und mit „Schmig"vermischt an 



die hungernden Kühe verfüttert. Mit beginnender Vegetation im 
Frühling zogen wir init den Kühen auf die Weideflächen über den 
~ühlgt&ei;in Richtung Hospitallorst KI.Nuhr/Reichau. In dieser 
gesamten Feldflur wurde das Land nicht mehr ackerbaulich genutzt 
L L 

und diente iiuii als natürlich begrünte Weidefläche. 

An einern warmen Herbsttag waren wir mit unseren Kühen weit 
außerhalb des Dorfes. Wir waren sehr hungrig und ich beschloß, ein 
paar Tropfen Milch i n  eine kleine Flasche zu melken. Das bernerkte 
der Natschalnik (Chef des Dorfes), der dort gerade z~ifällig auf die 
Jagd ging. Er entril3 rnir die Medizinflasche und brachte inich nach 
KI. Nuhr zu Grischn, dern Leiter derviehwirtschaft. Grischa schlug 
sofort brutal auf inich ein. trat niich, wobei seine Kommißstiefel 
niich im Rücken trafen und niir die Wirbelsäule verletzten. Dann 
warf er inich, der ich stark blutete. bis znrn nächsten Nachmittag in 
dcii Kohlenkeller seines Hauses. - Arn nächsten Tag weigerte ich 
mich, weiter bei ihm in der Viehwirtschnft zu arbeiten, lind so über- 
nahm mich Sascha. der Traktoren-Brigadier, Snschn war ein uns 
Deutschen gegenüber stets freundlicher Hüne, unter dessen Leitung 
ich nun mit einein Traktor vorn Typ „Bulldog" Feldarbeit verrich- 
tete. Doch schon nach wenigen Tagen wurden die Rückenschinerz- 
en unerträglich lind ich verlor in beiden Beinen die Bewegungsfä- 
higkeit undjedesGefühl. Sascha besuchte inich rnehrrnals atn Kran- 
kenlager und sicher war er es auch, der beirn Natschalnik von KI. 
Nuhr ineinen Transport mit dern Milchwagen ins Lazarett von 
Ripkeim durchsetzte. 

Das herrliche große, weiße Schloß war damals in einem einwand- 
freien Bauzustand. In gutein, wenn auch schon ungepflegtem Zu- 
stand war der weitläufige Schloßpark. Die obere Etage ~ i n d  ein Teil 
des Erdgeschosses waren rnit verwundeten sow.ietische Arnieean- 
gehörigen belegt. Iin Erdgeschol3 hatte man einen großen Krankeii- 
raum für 18-20 Deutsche, die an den verschiedensten Krankheiten 
litten: eingerichtet. Der Rauin war durch eine grobe Bretterwand 
mit einen1 freien Durchgang in der Mitte geteilt. Im vorderen Raurn 
standen vier Betten, die mit drei männlichen Patienten und einem 
IOjährigen Tbc-kranken Mädchen belegt waren. - Fast ohne Mcdi- 
kanicnte wurden wir von einer einzigen. sehr lebens- und berufser- 
Iahrciien ca. 65 Jahre alten Krankenschwester, der SchwesterAugu- 
ste, medizinisch behandelt undversorgt. Ihr habe ich zu danken, daß 
ich nach einem langen Gipsbettlager nach rd. einem Jahr mit zwei 



Krücken das Schloß Ripkeiin wieder „gehendn verlassen konnte. 
Innerhalb dieses einen Jahres wurden wir zweiinal von einer russi- 
schen Ärztin untersucht. Da der Krankenschwcstcr kauin Medika- 
nicntc zur Behandlung zur Verfügung standcii, waren Hausniittel 
und Improvisationen der einzige Ausweg.. .Unser Tagungsverptle- 
gungssatz bestand i i i  je 600 g Brot, 1 EßI. Zucker sowie dreiinal 
täglich cincin Eimer voll heißen Tee geriieiiisain fur alle Paticntcii. 
. . .Eininal wöchentlich besuchte inich Mutter, gclcgciitlich auch 
nieiii jüngerer Bruder, zwischen den Mclk~eiteii - zu Fuß voii dein 
I 1  kni entfernten KI. Nuhr. Sie brachten niir Erdbccrcn von1 Wald- 
rand oder irgend etwas mit, was gerade in der Natur wuchs. 
Schwester Auguste beriiühte sich, ncheii ihrer harten kiiiperlichen 
Arbeit - es gab viele Pflegefälle - auch durch psychische Einfluß- 
nahine unseren Lebensniut zu stärken. Das traf auch fiir mich zu. 
Stark meine Genesung giinstig bceiiitlussend wirkte die Nachricht, 
daß für den Herbst 1948 die letzten Traiisporte für uns Deutsclie 
nach Mitteldeutschland vorbereitet würden und da8 nur mitfahren 
dürfe, wer bei einem eventuellen La~arettaufenthalt als geheilt ent- 
1. dsseii . . wcrdc. Während des nioriatelangeii Lagers auf dem Gipsbett 
kontrollierte die Schwester täglich init einer Nadel an ineinen Fuß- 
sohlen. ob ich Schinerz einpfände. Eiidlich kehrte das Gefühl zu- 
rück, doch dauerte es sehr lange, bis ich nach täglicher Gymnastik 
viele Wochen später allein an riiciiiein Bett stehen konnte. Und cs 
dauerte wiederum lange, bis ich ganz langsarii und init Krücken 
wieder gehen lernte, das Riickgrat mit einem Korsett gestützt. 
Froh und dankbar verließ ich an cincin Son~merrnorgen 1948 
Ripkeini, erreichte zu Ful3 ain spätcn Nachinittag Bürgersdorf und 
konnte von dort mit Koljas Milcliwagcn nach KI. Nuhr fahren. - Bei 
ineiner Entlass~ing blieben nur noch sehr wenige Patieiiteri zurück, 
leider aber auch die beiden aii Tuberkulose erkrankten 10- und 
12jährigen Kinder. 
Leider ist inir nicht bekannt, woher Schwester Aug~iste gekoiinnen 
war und wie das weitere Schicksal dieser großartigen, tüchtigen 
Frau verlief. 
In KI. Nuhr rnußte ich wieder arbeiten, weil ich nicht wollte, daß 
nieinc Geschwister ihr Brot init inir teilen inüßten. Doch war es 
nicht einfach für inich. SchlieMlich teilte inan inir als Arbeit zu, die 
Kuhställe nachts zu bewacheii, d.h. sie vor Diebstahl durch Russen 
aus anderen Orten zu schüt7,en. Zu den Wächtern für die Dorfbewa- 



Deutsche Pnfierlferi ~lridArl~eitskri(fte irn Lci:urerr SchloJl Ripkeini 
1947/48. 
Obere Reihe: 2. vor1 li.: Herr Kir-sfein, daneheri Frl. Krrzirlger: 
Bildtnitte: Sclii.ve.ster Auguste, die einzige, die LUIS Deutsche rnecli- 
zirliscli hehundelte iuid versorgte. Die tneisten der Abgr~hilderen 
litten ~lncl strrrl~en trn Wtissers~~cht rirzd Tuherkulo.se. 

chung gehörte auch ein älterer deutscher Mann, zu den Bewachcrn 
der Schweineanla~e am Forsthaus eine älterc Frau. - Ta~süber  wro- 

Gegen ~ n d e  unierer Zeit in KI. Nuhr führte man eine Geldvergü- 
tung auch füruns Deutsche ein. Eine Arbeitskraftcrhielt als Monats- 
vergütung 150 Rubel. Die Freude darüber war unvorstellbar! End- 
lich konriten wir uns an Brot einmal sattessen. Nach dem ersten 
Geldenipfang beschloß der Familienrat, da8 sich jeder von uns iin 
Magazin in Bürgersdorf ein Brot nach eigener Wahl kaufen durfte. 
Ich ließ mir ein Weißbrot initbringcn - und aM es sofort auf. Ich 
konnte mich dabei nicht erinnern, da8 niir zuvor ein Kuchen je 
besser geschmeckt hätte. 



Damals wurden die Waren zu folgenden Preisen verkauft: 1 kg Brot 
= 2,80 Rubel; 1 kg Zucker = 14 Rubel; I kg Butter = 60 Rubel. Um 
Butter zu kaufen, reichte das Geld natürlich nicht. 
Dann stand endlich der Termin unserer Ausweisung fest - wohl der 
30. September 1948. Offene LKWs brachten uns zum stark zcrstör- 
ten Hauptbahnhof in Königsberg, wo auf einein Abstellgleis ein 
Güterzug auf uns wartete. Zusaininen mit unseren Verwandten, mit 
denen wir in diesen harten Jahren zu einer Großfainilie zusaininen- 
gewachsen waren, kamen wir in einen mit doppelten Böden und 
Strohlager ausgerüsteten Güterwagen, der für 50 Personen vorgese- 
hen war. Unser gesamtes Reisegepäck bestand aus einein Rucksack 
voller Brot. Am Körper hatten wir unsere stark zerschlissene Klei- 
dung, die uns als einziges noch geblieben war von dem, was wir 
früher besaßen. 
Wir befanden uns plötzlich ineiner eigentümlichen Situation: einer- 
seits das schmerzende Gefühl, unsere liebe Heimat Ostpreußen 
vielleicht für iininer verlassen zu müssen, andererseits die Freude 
und Erleichterung darüber, daß wir endlich die furchtbare Zeit der 
Repressalien, Verschleppungen und Verfolgungen hinter uns lie- 
ßen, da8 wir endlich wieder als Deutsche unter Deutschen würden 
leben und arbeiten können. 
Zurücklassen mußten wir unsere Väter, die wie hunderttausende 
andere willkürlich zusammengetrieben, eingekerkert und seitdem 
irn Niemandsland der damaligen Sowjetunion verschwunden sind. 
Geblieben sind die vielen bitteren Fragen nach dein Warum. 
Unser Güterzug rollte damals gegen Westen, in eine ungewisse neue 
Zukunft, die es in der kommenden Zeit zu meistern galt. 
Unsere Heimat Ostpteußen aber haben wir darüber nicht vergessen. 

N. S. 

Das Recht auf Heimat 
In schlimmster Weise vergeht man sich gegen das Recht des ge- 
schichtlich Gegebenen und überhaupt gegen jedes menschliche 
Recht, wenn man Völkerschaften das Recht auf das Land, das sie 
bewohnen, i n  der Art nimmt, daß man sie zwingt, sich anderswo 
anzusiedeln. Daß sich die Siegermächte am Ende des Zweiten 
Weltkrieges dazu entschlossen, viele hunderttausend Leute dieses 
Schicksal, und dazu noch i n  härtester Weise, aufzuerlegen, Iäßt er- 
messen, wie wenig sie sich der ihnen gestellten Aufgabe einer ge- 



deihlicheii und cinigeriiiaßen gerechten Neuordnung der Dinge 
bewullt wurdeii. 
Alhc~rt Schi.i.eirzerr11714. Noi: 1934 irr .scilirr L>rrrikrr.d<~ nrili$lic.l~ der 
Vc.rlrihiiri,q dr~s Friecle~i.s~iohcll~rei.sc.s i11 Stockholrr~ 

Zeiten größter Not - Hilfe in I ,I 't auen 
Die Verf2r.s.srriri hrriclitet ~ ~ 0 1 7  iir~r~ r3r.ste1~ Tngeri der FIi~cIit, (11s ihr 
Treck rrii.s der11 östliclir~r~ Ei l  t1e.r Kr<~ises Weliliirr iti Ric:hrul~g Kö- 
riig.shr~r-g PI: zog, rilii  h s  Fri.sclze H($f:ii iibercl~irrrri. W ~ r i  der Wehr- 
rizac~ht,jrilocli iris Sririzlarirl uri~g<~l<~it<~t,  bliel~ die I;Cir?iilie zr~~iiir~h.st 
trilf' ei17e171 17or~l~~.t~.stli<.II i l O 1 l  Kölii,gsher;y ,gelegrrirri Gut hci Wr-  
ivtrntlteri. 
Ain 2 .  Februar, ich war gerade wcgcn ciiics Granateinschlags zu den 
Pferden gegaiigeii. koin eine grol3e Stille über den Hof. Jetzt erst 
bemerkten wir, da13 wir ganz allein wareii. Und dann diecntsctzlichc 
Nachricht „ die Russen sind da!" - Verschüchtert saßen unsere Fa- 
inilien und die engsten Freunde des Hauses irn groAen Wohnzii~i- 
iner, als zwei Russe11 der Frorittruppe eiritrateii. Mit Scliiiaps wollte 
der Kiautrierier (Oiikel) der1 eirieri besänftigeii. Der liell irieiiieii 
Oiikel zuerst trinkcii. Daiiri erscholl in  barschcrii Ton „Ur ,  Ur. Ur!" 
Meines Vaters goldene Tascheriuhr und seinen Trauring sah ich 
unter aiidcrciii i n  des Russcii Tasche verschwinden. Meine Uhr - 
was niitztccs?-glitt blitzschnell in die Fäclicrdcs hinter rnir stelien- 
den Graininophons. Wic aus hcitcrcin Hiinincl blitzte zweiirial ein 
Schnellfeuergewehr auf, und ich sah riieinen Kiautriener Onkel tot 
zusari~rnensinken. Vater fühlte die Mündurig auf sich gerichtet und 
koiinte durch die Tiir fliichten. ,. Dawei! Dawei!" Wir stürzten alle 
hinaus, die Männer, uni die Wagen aiizuspaniieii, eiiie K~isine, uni 
ihr drei Monate altes Baby zu holeii und ich. uin mir eiiien großen 
Reiseinantel arizuziehen.. . 
Wir fuhren genau in die anrollende Front hinein, als einziges Fahr- 
zeug auf leerer Stral3e. Kurz vor Goldschmiede drückten uiis vorbei- 
marschierende russische Truppen an den Rand der Stralle. Hier 
sahen wir schoii ausgeplünderte Flüchtlirigswagen in den Griiben. 
Man sparinte uiisere Pferde aus, ein Soldat entriß nieiner Kusine das 
kleine Kind samt Kissen und verschwand in der Dunkelheit auf 
Niinmerwiedersehen. 
Vcrängctigt inachte sich ~iriser Hä~ifleiii auf den Weg, vorbei an 
unzähligen in Stelluiig gegongerieri Gcschützcri, dcrcn Rohre nach 



KBnigsberg zeigteii. Wir ljnden Schutz Lind eine ruhige Nacht in 
einer Tannenwalder Wohnung. 
Nun kam der letzte Tag, an dein unsere klein gewordene Fainilie 
noch beisaininen sein sollte. Wo nian hinsah - Russen - ob in Scheu- 
ne oder in1 Stall. Es wareii disziplinierte Russen. denn man war in 
der Kampfstellung. Erschöpft suchten wir nrn Abend in einem 
schuppenartigen Gebäude bei Nessclbcck Un~erschlupf in der kal- 
ten Nacht. Auch unter diesen] Dach staken R~isscii, die nieinenvater 
und deii Frcudcnbcrger gleich ins Verhör nahincn. Wir sahen sie nie 
wieder. Die nächsten Tage wareii ausgefüllt init ziclloscin Wan- 
dern . . . .  
Bei Ciaiizbeek wurden wir zuin Viehtreiben eingeteilt. Meirie Mut- 
ter und die Älterer) blieben zurück. Wir trieben, zusnrnrnen niit rus- 
sischen und polnischen Mädcheri, ciric grol3c Herde vor1 wertvollen 
Milchkühen zusnrnnien Lind zogen arn Rand des K~irischen Haffs 
gegen Osten. Im Kreis Tilsit brach dann eine Viehseuche aus. Der 
Bestand wurde stark dezimiert. Unsgabinaiischließlichdic Freiheit 
zurück. 
Ein ausgeteiltes Dokuinent, das jedem eine gewisse Sicherheit gab, 
sollte uns nach Hause begleiten. Unsere kleine sechsköpfige Schar 
fand abseits von Kelladeri ein leeres Bn~iernhaus init eiiiein vollen 
Knrtoffelkeller. Des Nachts liel3en wir den Schornstein rauchen, 
aßen uns satt und schliefen einrrial richtig aus. Uiibchclligt, nur hie 
undda an neu gebildeten Kornrnaiidonturen unscin Ausweis vorzci- 
gend, durchtrotteten wir das fast ganz ausgebraniite Laukischkcn. 
Noch immer, wenn wir uns einen Ruheplatz suchlcn, stielSen wir auf 
mit Flüchtlingen vollgestopfte Häuser. Das Dorf Krakau, die 
Försterei Peremtinen, altbekannte Wege licßcii wir hinter uns. 
Magnetisch zog es rnich nach Hause, iinincr in der Hoffnung, dort 
meine Mutter anzutreffen. Kurz vor Gcrtlauken inuß es noch einmal 
zu schweren Kämpfen gckoinincn sein. Auf dein rechten Gestell 
lagen deutsche Soldaten. Als wir uns den Gefallenen näherten. kam 
plöt~lich ein Russe angerannt ~irid nahrn uns in die dörfliche Koin- 
inandaiitur mit. Unsiiinige Arbeiten rri~ißteii wir in den nächsten 
Tagen verrichten: quadratisch den Schnee aus den Gräben stechen 
Lind dann auf Haufen wcrleii. Heiinlich gelang uns die Flucht - nach 
Hause! Beiin Austritt aus der Gertlauker Forst lag unser Gut wie 
unberührt da. Mit bangein Herzen näherten wir uns lind fanden es 
überfüllt mit Russen, Polen, zurnTeiI waren unsere Ostarbeiter iioch 



da. Es hatte sich viel geändert. Die kleine Scheune war abgebrannt. 
Sehr viel fremdes Vieh fiillte die Roßgärten und Ställe. Man nahm 
uns als Viehpfleger auf. Wir waren zu Hause und doch wie in der 
Fremde. 
Um den Frühlingsanfang wurde das Viehkommando aufgelöst. Es 
sollte nach Pr. Eylau ziehen. Nach tagelangem Wandern an unzäh- 
ligen ausgeplünderten Häusern und Flüchtlingswagen, an Ruinen 
und gefallenen Soldaten vorbei, erreichten wir das Gut Neukrug. 
Hier ging die GPU um, holte Deutsche zwischen 14 und 80 Jahren 
zum Verhör. Auf einem offenen LKW, unter starker Bewachung, 
brachte man die Deutschen nach Borken. Eingepfercht in einein 
kleinen Raum, geschlagen, um falsche Geständnisse zu erpressen. 
waren wir für die Handvoll GPU-Offiziere Freiwild .... lin April 
1945 lieferte man uns und unsere Akten im überfüllten Bartenstei- 
ner Gefängnis ab. Unter dem Dach lagen wir zu Hunderten zusam- 
meileeufercht, unter fürchterlichen sanitären Urnständen. Viel 
~ l e d  kerrschte hier - bleiche wankende Männergestalten, Kinder 
ohne Mütter und Mütter ohne Kinder.. . 
Durch die inzwischen festgelegte Demarkationslinie fiel Barten- 
stein an Polen. Daher wurden die Insassen des Gefängnisses nach 
dem Lager Pr. Eylau verlegt. Der ehemalige deutsche Kasernen- 
block war dort mit Stacheldraht und Wachtürinen versehen. Meine 
verheiratete Schwester und meine Kusinen wurden von mir ge- 
trennt. Etwa 20 Mädchen und Frauen der Landbevölkerung hatten 
ihre Behausung in einer Stube von Block 2 gefunden. Das Essen 
war schlimm: eine helle Wassersuppe, in der Kuhdärine und Kartof- 
felschalen schwammen, war unsere tägliche Ration. Das Wasser 
bezog das Lager aus dern nahegelegenen Waschkeiter See, in dein 
noch Kadaver schwammen. In stark gechlortem Zustand bekamen 
wir cs. 
Skorbut, Ruhr und Typhus brachen aus. Ein elender Klapperwagen 
barg täglichdieToten,die in den Panzergriibenihre letzteRuhestätte 
fanden. Meine Schwesterundeine Kusine waren unter ihnen. . . . Ich 
war froh, :.ls Ende Juni unsere Stube geschlossen zum Ernteeinsatz 
auf eine Kolchose kam. Nun waren wir frei, ohne Bewachung, das 
Essen leidlich, die Arbeit erträglich. Schwindelanfälle kündigten 
mir aber die beginnende Typhus-Erkrankung an. ... Mit anderen 
Mädchen, die die gleichen Symptome zeigten, fuhr man uns bis kurz 
vor das deutsche „Krankenhausn, das ehemalige Waisenha~is von 



Pr. Eylau. In Sälen wurden wir untergebracht. Bei täglichenvisiten, 
aber ganz ohne Medikamente, lichteten sich die Reihen - ineist 
nachts. Die tägliche „Schlunz"war die einzige Mahlzeit. Man ver- 
sank in einen traumlosen Schlaf. Mir, die ich einen Rückfall bekam, 
erschiendieZeit vonAugust bis Januargarnicht lang. Das Kranken- 
haus stellte inich abgemagertes Wrack danach als Stationshilfe ein 
- ich sollte hier den Winter verbringen. Meine Hoffnung war, ineine 
Mutter wiederzufinden, und so verzichtete ich auf das Angebot 
deutscher Eisenbahner, inich versteckt in den Westen zu schmug- 
geln. Im Frühjahr 1946 machte ich mich init zwei Schloßberger 
Frauen zusammen in Richtung Wehlau auf den Weg. Mein Hab und 
Gut waren in der Hauptsache ein Dokument, diesmal vom deut- 
schen Arzt des Krankenhauses auseestellt. und ein geschenktes - 
Bändchen „ Hermann und ~orothe; ' ,  dazu etwas Reiseprovinnt. 
Die letzten Wertsachen. die von meiner Schwesterstaininten, hatten 
mir Dcutsche während meiner Krankheit genommen. ... Übcr Pa- 
terswalde zogen wir drei in das zerstörte Wehlau. Ein schwankender 
Brettersteg bildete die Verbindung zwischen den Wiesen der „Frei- 
heit" und derAllestraMe. Die Kommandanturtrug wieüberall Bilder 
mit grellen Plakaten. Die gesamte Kirchenstraße war ein Trüinmer- 
haufen. In den Ruinen wuchsen Birken. Obwohl wir De~itsche sa- 
hen, war der Anblick der Stadt so gräl3lich, da13 wir sie schnell ver- 
ließen. Die lange Pregelbrücke hatte dem Krieg standgehalten. An 
der Kreuzung Petersdorf-Weißensce trennte ich mich von den ande- 
ren beiden. In WeiMensee existierte eine Kolchose. Mein Ziel war 
zunächst Wilkendorfshof. Von einein Bauern H. erfuhr ich, daß 
meine Mutter in Freudenberg oder vielleicht auch schon zu Hause 
Lebte. . . . In den Dörfern Brandlacken, Cudlacken und Pettkuhnen 
begegnete ich keiner Menschenseele. Daheiin traf ich unsere 
Schweizerfrau mit ihren wiedergefundenen kleine11 Töchtern. Sie 
waren irn Begriff, nach Kukers zu ziehen. Unser Wohnhaus war leer, 
alle Möbel fort, Feilster uiid Türen ausgehakt, Kachelöfen und Ta- 
peten abgerissen. Überall eine gespenstische Stillc. In den Oberstu- 
ben bauten Schwalben Nester. In Feld, Hof und Gartcn wucherte das 
Unkraut. Den aufgestellten Mühlstein hatten die Russen von1 Sok- 
kel gerollt. Man hoffte sicher, darunter Schätze zu Finden. Die we- 
nigen cingcgrabencn Kisten hatte riian fast alle gefunden. In K~ikers 
nahm mich eine bekannte Fainilic sehr herzlich auf - der Krieg hatlc 
ihnen drei Kinder genommen. Früh am crstcn Ostertag, der Mond 
stand noch am Himincl, begleiteten mich zwei Mütter durch den 



Lciper Forst. Auf dein Nickclswalder Gestell nalirilen wir Abschied. 
Ganz allein nuri, auf bekaniitcii Pfaden, vorbei an der abgebraiinten 
Försterei,Auge und Ohr hellwach fürjedes Geräusch, iinriierbcrcit, 
sofort in1 Dickicht z ~ i  verschwinden, umging ich Grünlinde, 
Schwollgehneri und stieß in Reipen auf eine Gruppe deutscher 
Kriegsgefangener mit ihren Posten. „ Dokument jest?" Doch die 
Überprüfurig verlief glirnptlich. ich konnte ineinei;Weg fortsetzeri. 
Iin letzten Insthaus hi id ich tatsächlich ineine Mutter. Die dortige 
Kolchose sollte iri wcnigen Tageii aufgelöst werden, und die älteren 
Menschen sollten hier zurückbleiben. Mutter hatte bislang für drei 
Waisenkinder den Haushalt geführt, und der ehemalige Schmied E. 
hatte dafür gesorgt, daß ausreichend Lebensmittel dagewesen wn- 
reii. So  war es Mutter bisher nicht zu schlecht gegangen. Das Gut 
war noch in einen1 guten Zustand. . . .Meine Tanten waren inzwi- 
schen alle aii Typhus gestorben. Wir hatten dort nichts inehr verlo- 
ren und machte11 uiis auf den Weg nach Wilkendorfshof. Das Unter- 
gestell eines Kiiiderwageiis, bepackt mit zwei Oberbetten und ande- 
reni Zeug, meiiie Mutter am Arm, so machten wir uns auf den aus- 
gefahrenen Weg von Poppendorf riacli K1. Weißensee. In einein 
Insthaus fanden wir unter vielen Deutschen ein Obdach. Meine 
Beschäftigung begann i r i ~  Sorrirrier 1946 darriit, Vieh zu versorgen 
und erkrankte Kühe wochenlang mit einem scharfen Desinfektions- 
mittel zu waschen, sowie Heu und Stroh aus den Nachhardörfern zu 
holen. Die Felder wurden schlecht bestellt. In groben Sturzacker 
schmierte man die Saat hiiieiii und erntete als Lohn riesige Distel- 
felder. Das Beste wurde herausgeinäht und dann das abgeerntete 
Land allabendlich von eiiier russischen Brigadierin oder eiiier Deut- 
schen ., mit Sonderoosten" mit dem Zirkel abgeinessen, um die ain 
Tag g ~ , I c i > t ~ ~ t ~ ,  S o r ~ i i  t ' ~ ~ ~ t / ~ ~ \ t c I l c n .  I>IL\  ; i~ i~gcr~~I i t c i i  I ~ ( J L I L ' I ~  1~r:icIit~~ii 
i i i i  I l< i l i \ t  10-I0 i io~l i  ciiiiii;il ciiic rr,iiiJio\c K:irti~i'l'c.lci.~i~c. - l i i  drei 
Jahren bekani ich ein e i n ~ i g e s  M ~ I  Lohn, und zwar 30 Rubel. Die 
Russen und ihre Cliquen unterschlugen den Lohn der hungernden 
Deutschen. Wer nicht arbeiten konnte und allein dastand, inußte mit 
der Zeit verhungern. Lebensmittel, sogar Salz, gab es nicht. Öftere 
Razzien wurden für manchen, der einen kleinen Vorrat anglegt hat- 
te, zum Verhängnis: Soldaten brachten ihn nach Tapiau, und wir 
sahen ihn nicht wieder. 

Uin nicht zu frieren, sägten wir die Telefoninasteri in Richtung 
Agnesenhof ab. Das Holz ließ sich leicht zerkleinern und brannte 



gut. Verschiedene von uns gingen in dieser Not auch an die doppel- 
ten Verstrebun~en der Haustlächer, so daß es bei Wind unheinilich 
iin Gcbälk knisterte. Die Ratteri wurden zur Plage. Besontlers 
schliinm war das Frühjahr 1947. Wir hatten schon lange keine Ar- 
beit niehr, eriiährtcn Lins wochenlang von Giersch und Brennesseln. 
Es stellten sich nuii Schwelluiigcii an1 ganzen Körper ein. Bald 
trugen wir die crsteii Vcrh~ingcrtcn hinaus. Plötzlich erfuhreil wir 
von der Möglichkeit, Lebciisniittcl in Litaucii bckoinineri zu kön- 
nen. Es ging eine regelrechte Litauerwelle durchs Laiid. Auch ich 
inachtc init. Z~icrst jedoch schlich ich micli niit ciricr Bekannten bei 
Nacht c~irück nach Hause lind h n d  noch ciiie Kiste riiit Riiinern. Sie 
und andere letzte Habseligkeiten, wie Oberbetten. brachte ich auf 
den Schwarzen Markt nach Wehlau. Die großen Augen der Russen 
beiin Aiiblick des bunten Kristalls werde ich iiicht vergessen. Der 
nackte Erhaltungstrieb ließ mich gcschäfistüchtig werden. Für den 
Erlös kaufte ich Brot untl Milch. Dadurch war ineine Mutter fiir 
etwa 14 Tage versorgt. Mit noch drei jungen Miidchen holten wir 
Lins von De~itschen atn Wehlauer Bahnhof Ratschläge für unsere 
Litauen-Fahrt. Kurz danach wngteii wir den Sprung ins Ungewisse. 
Zwischeii den Puflern oder a ~ i f  dcin Dach der Eisenbahnwaggons 
liegend. befand sich wohl jcdcr i i i  Lebensgefahr; aber cinc andere 
Wahl blich ~iiis nicht. Aufdiesen Reisen waren die Razzien in Inster- 
burg besonders gcfürchict. Wir überstanden alle und spraiigeii a ~ i f  
der Station vor Ka~iiias ab. Das Land erschien uns wie verzaubert: 
ärriiliche, aber saubere Bauernhäuser in Holzhauweise. große 
Kruzifixe an den Wegen, Blumen in den Gärten. Menschen, die 
einen nicht argwöhnisch aufs Korn nahmen. Wir trennten uns, um 
einzeln nach Bcschäftig~ing zii suchen. Etwadrei Kilometer von der 
Bahnstrecke entfernt inachte ich nieine ersten Versuche und fragte 
nach Arbeit. Das Glück war niir hold. der Dienst, dcr von mir ver- 
langt wurde, nicht fremd und das Essen uiiwahrscheinlich gut. Ich 
wurde schließlich innerhalb der Verwandtschaft des Bauern als 
Hilfskraft heruingereiclit, uncl alle Leute waren zu riiir aufrichtig 
undfreundlich. Icli schlief iirid~iftcndcii Heu lind Icrntc dort Bai-ful3- 
laufen. Nach 14 Tagen. beschenkt init etwas Geld ~intl Lebensinit- 
tcln lind dcin Versprechen. wiederzukoniineii, zog es inich wieder 
zurück zu meiner Mutter. Ich traf sie gesund an. Die Not war damit 
aber nicht behoben. Mit aritleren Miidchen z~isari~riien karri ich zu 
einern Beerdigungstrupp I'ür verendete Plerde. Des iifterri ging un- 
sere Fuhre rnit dein toteii Roß z ~ i m  Abba11 G~idlackcn. Dort wurde 



eine Grube geschaufelt und das Tier begraben, nachdem derTierarzt 
Chlor darübr gestreut hatte. Kaum hatte sich der Mann entfernt, 
gingen wir ans Werk. Ein polnischer Posten, selbst hungrig wie wir, 
war froh, ein Stück abzubekon~men. Schwer schleppend brachten 
wir diese „Sonderzuteilung" i i i  unsere Behausung und konnten alte 
Alleinstehende mitversorgen. Die allgemeine Lage verbesserte sich 
etwas, als Russen aus allen Teilen der Sowjetunion in1 Sommer 
1947 bei uns angesiedelt wurden. Vereinzelte Russen sprachen da- 
von, daß bald alle Deutschen fortkänien. Die weiter bestehende 
Ungewißheit trieb aber auch jetzt noch manchen Verzweifelten in 
den Tod. Unser Ostpreußen schien dein Sterben geweiht. Man sah 
kein Stück Wild inehr, nicht einmal einen Spatz, denn auch sie 
waren durch den Hunger ausgerottet. In den verwilderten Gärten 
blühten keine Blumen, die Obstbä~ime trugen keine Früchte. Die 
Störche hatte man abgschossen. Das weite Land versteppte. So trieb 
es mich noch einmal nach Litauen. uin nicht urnzukoinmen. Auf die 
erprobte Weise per Bahn fahrend, fand ich mich bei meinen Bauers- 
leuten in Litauen wieder ein und konnte bei der Ernte mithelfen. - 
Wieder in Weißensce zurück. erschreckte uns die kominunistische 
Bürgermeisterin init der Ankündigung, daß alle Litauer-Fahrer ein- 
gesperrt würden. Doch es kam ganz anders. Plötzlich war die Kom- 
mandant~ir sehr daran interessiert, daß unsere Ausweise in Ordnung 
waren .... In den ersten Apriltagen 1948 ging es in unseren Stuben 
wie in  einem Bienenschwarni zu. Es sollten Transporte abgehen, 
und wir sollten sogar mit dabeisein. Fast alle Alleinstehenden mit 
arbeitsunfähigen Angehörigen inuMten sich in der Weißenseer 
Koinmandantur melden. So schnell wie an jenem Tag trugen uns 
noch nie unsere Schlorren den unzähligemal gelaufenen Weg voin 
eheinaligen G ~ i t  zLini Dorf. . . .  Wir bekaineri den Befehl, rnit dein 
nächsten Transport initzureisen. Iin Nu war unser Pungelchen ge- 
packt, und an1 nächsten Tag fuhren wir init dein LKW von Weißen- 
see ab. N. N. 



Von Ostpreußen nach Berlin - und wieder zurück im 
Jahr 1945 
DerA~t to r ;  r u s  Moter-ci~i .stclininerzd, kinr i v i ih ren t ld~~s Krieges wegen 
eines Kiickenleiderzs i'oni Welzrdiensr lwfreir. Als ßrrchhrr l t~r 11rzd 

Sre~rerl?errrheitcrfiir d i r  Lcn~divir?s<.hrrfr ii.trr er iri Wehlrru, spiiter 
L I L I C ~  in Lohirnr t i i t ig. I944 lieJer7 die ci~rs (lern Tilsiter Gehier dort 
durchzielientlen Fliic~lztlin,yer~ dcls iukiir;ftig dmhende Gescheheri in 
al ler De~t t l ichkei t  nl iner~. Her r  F: ivurde vorn Rektor der Mit telsch~r- 
l~ Lrr l~irni ,  d t ~ r  iri rlir.srr Zeit :LL/I I  Fi ihrer einer Volksst~irnzei11/2eit 
ernannt i.i,orrIeleli II.LIC zu Sc,hreihrlrheitet~,fiir t1ie.ve.s letzte Alqgebot 
des Krieges heraligezogen. Ncic.11 eiiieirz Ietzteiz Besuch bei den E l -  
tern in Morerclli in~! / l te  er bei seiner Riic~kkelir~zrrc~li Lcihicili .sogleich 
,fliehen ~ l r l r l  kr~nz zu F u p  L O I ~  nl i t  rlc,r Brrhri in Köni,y.shrr;y (in. 
Die Schlinge zieht sich zusammen 
In Köriigsberg inüsseri alle Reisende den Bahnhof verlassen. Auf 
dem Vorplatz sind lange Tische aufgestellt. Alle ankommenden 
Männer werden kontrolliert und inüsscn sich ausweisen. Weil ich 
die Akten des Volkssturms dabei habe, bekomme ich einen Passier- 
schein, der besagt, da8 ich inein Volkssturn1-Bataillon suche. Wohl 
aus Vcrschcii ist kein Datuin vermerkt. So kann ich inich frei in der 
Stadt bewegen, suche ersteiinal Verwandte auf, um mich zu wa- 
schen, zu verpflegen und vor allem auszuruheii. . . .  Ich finde auch 
wirklich nieinen jüngsten Bruder, der mir berichtet, da8 unsere El- 
tern und die Tante noch in der Nacht nach unserem Besuch init den1 
Treck losgezogen sind. Mein Bruder. ein verwundeter Soldat, durfte 
sie nicht begleiten. sondern bekam den Befehl, zu seiner Einheit 
nach ~chlesyen zurückzukchrcn. Das ist ihm bisher nicht gelungen, 
denn Ost~reußen ist eingeschlossen. die Züge kehren iininer wieder 
nach ~ ö n i g s b e r g  zurücYk. Wir beide beziehiii die Wohnung des äl- 
teren Bruders in Ponarth. Unsere Schwägeriii ist init ihren beiden 
kleinen Kindern in einem anderen Haus mit einer11 Luftschutzkeller 
untergebracht. Als Mutter ist sie besonders in Sorge und ~ l a u b t ,  daß 
ein Wunder geschehen miisse. Sie meint, da13 Inan sich im Westen 
doch Gedanken rnachen inüßte. wo die Millionen von Ostpreul3en 
blieben. Zudem wird von einer erwarteten Wunderwaffe gespro- 
chen. . . . 
Wir verlassen die Wohnung. Zwei Hauseingänge weiter sehen wir 
zwei Männer von der Feldpolirei.. .Nur kurze Zeit spiiter hätten sie 
uns inderWohnung gefunden. Wirgehen nun selbst aufsiezu..  . und 



alles geht gut ab. Wir bekoiiiineri jeder cine Stelle zugewiesen. Ich 
komme in das Landgerichtsgebäude am Nordbahnhof ... Endlich 
werde ich ineine Volksst~irmakten los, erhalte aber Volkssturmman- 
tel und Mütze. Darunter und an den Füllen bleibe ich zivil. Meine 
Kameraden in einem gr00en Raum kann ich als Strandgut bezeich- 
iicn: Ainputierte, Halbblinde. fast taube Männer und solche. die 
außcrhalb der Stadt ihre Treckwagen mit dcn Angehörigen hatten 
stchenlassen, Lirn iuder Stadt Quartier fiir sie zu suchen. Nun können 
sie dorthin nicht rnehr rurück. 
Wir werden auch nocli Ärzten vorgestellt, ~ i n d  ich bin doch belei- 
digt. als ich höre, wie ein Arzt dern anderen zuraunt:., Heute haben 
sie  ins aber auch den letzten Ausschul3 geschickt." 
Etwa zehn Maiiii werden rausgesucht lind erhalten Gewehre. Ein 
Landwirt, der auch Säger ist. m ~ i ß  uns zeigen. wie inan damit uni- 
geht. Diescr Maiiii, übrigens ein Neffe des Schauspielers Paul 
Wegener, ist fiir die nächste Zeit mein bester Kamerad. Unser Ein- 
satz ist in Hafenbecken 12 der Schichauwerft. Dort bewachcn wir 
die sog. Ostnrbeiter. die in großen Baracken untergebracht sind. Ain 
Morgen bringen wir sie in die Stadt zur11 Barrikadenbau, arii Nach- 
rnittag koinmen sie allein wieder zurück. Die Russen sind nicht weit 
von uns entfernt. Sie seiideii uns laute Musik herüber, fast immer 
Lieder mit Zarah Leaiider und verspotten uns durch Zurufe wie 
.,Volksst~irm i i i  Kluinpen". 
Ende Februar findet inich meiiic Braut auf der Schichauwerft. Mit 
ihren Eltern und der ä1tci.cn Schwester war sie aus Wehlau unter 
größten Mühen gefliichtet. Nuii kann auch sie Königsberg nicht 
verlassen. 
Am 2. März 1945 lassen wir uns iin Stadthaus trauen .... 
Ich bleibe irn Gerichtsgebäude lind habe von1 Fenster aus mit einem 
Gewehr in Richt~ing Nordbahnhof acht zu geben. Dabei befinde ich 
inich in einem Ra~ini,  in dein Leichen aufgestapelt sind.. . . Inrwi- 
schell liegt die Stadt unter ständigem Beschul3. Wir haben jcdcs 
Gefiihl für Zeit und Stunde verloren. wissen, daß uiisere Lage hoff- 
riungslos ist. Verpflegung gibt es nicht mehr. Triiikwasser nehmen 
wir aus der zerstörten Heirungsanlagc. In den Ziininern und auf der1 
Korridoren liegcii Leicheii, in kleinen Aktenkarnrnern stöhnen Ver- 
wundete. Eines Nachts erschallt der Ruf zum Sammeln, es soll cin 
Ausbruchsversuch gemacht werden.. .. Er niißglückt, nach einiger 
Zeit konimt nur ein Rest zuriick. 



In einer der Nächte kaiiii ich von meinein Stand ain Fenster beob- 
achten, wie russische Soldaten allmählich den Nordbahnhof beset- 
zen. Da weiß ich, daßdie Straße. i i i  der rneine Frau wohnt. jetzt auch 
in der Hand der R ~ i s s e ~ i  ist. 

Gefangenschaft 
An einen1 schönen Friihlingsrnorgen tritt plötzlich völlige Stille ein. 
Es wird gerufen:,. Alles raustreten! Wir haben kapituliert!" In den 
Gängen und Zimmern sind Pistolenschüsse zu hören. Viele suchen 
den Freitod. Der Platz vor dem Nordbahrihof füllt sich bald mit 
Menschen. VieleTote liegen hier unddas SchieMen dauert auch noch 
eine Weile an. Kleine Gestalte11 in erdbrauner Uniform gehen durch 
die Reihen und sammeln ersteinmal alle Uhren ein.. . 

Wir werden die Streseinann- und General-Litzmann-Straße hinun- 
tergetrieben. Wieder Künonendoiiner, also wird noch irgendwo 
gekämpft. Unser Weg geht zur Stadt hinaus. zum Teil durch Wald. 
Neben Wehrmacht entdecke ich Uniformen von Polizisten und Ei- 
senbahnern in unserern Zug, und auch eben Volkssturm. Auch eini- 
ge Zivilisten sind dabei. ... Ab und zu sind Schüsse ain Ende des 
Zuges zu hören. Die erste Nacht lagern wir iin Freien. Jemand hat 
eine Rübenmiete entdeckt und bringt rnir auch eine Rübe, aber ich 
bekomnie keinen Bissen hinunter. Wir sind froh, als am anderen 
Morgen die Sonne wieder scheint und uns erwärmt. Unbenicrkt von 
uns sind über Nacht die Polizisten, Eisenbahner und Zivilisten aus 
unserem Zug herausgeholt worden. Unser erstes Lager ist Kaymen 
iin Kreis Labiau. Dann geht es weiter durch Dörfer, die ich dcrn 
Nainen nach kenne. Fast immer laulen wir auf den Feldern neben 
der Chaussee, auf der pausenlos LKWs in entgegengesetzter Rich- 
tung fahren. Fast hätte ich nicht bemerkt, daß wir durch meine 
Heimatstadt Tapiau kommen, denn ich halte den Kopf stets gesenkt. 
In Tapiau sehe ich nur Trümmer, keinen Deutschen, doch bin ich 
auch schon in einem solchen Zustand, daß ich nicht mehr alles rich- 
tig wahrnehmen kann. . . . Beim Uberqueren der Deime-Notbrücke 
hibe ich zum ersten Mal den ~ e d a ~ i k e n ,  einfach Schluß zu machen, 
weil die Kräfte kaum noch ausreichen zum Weitermarschieren. An 
Verpflegung hatte es bis dahin nur Rübenwassersuppe und ange- 
schirnmeltesTrockenbrot gegeben. Der Gedanke an meine Angehö- 
rigen und meine Frau und die Hoffnung, sie vielleicht einmal wie- 
derzusehen, halten mich von einem Sprung ins Wasser ab. Am 
Abend gibt es dann in einem großen Gebäude in Sanditten Ruhe, 



und es gibt hier auch Verpflegung, nasses Brot und Runkelrü- 
bensuppe. Unsere Beschäftigung besteht darin, den Schlamm von 
den Höfen auf Brettertragen wegzuschaffen. - Etwa 15 Mann von 
uns werden eines Tages mit einen1 LKW fortgebracht, erhalten ir- 
gendwo jeder ein Pferd und es folgt ein furchtbarer Nachtritt. Auf 
diesen kleinen wilden Pferden, ohne Sattel, ohne Trense, ist es kaum 
möglich, sich an der Mähne festzuhalten. Wir kommen in ein men- 
schenleeres großes Bauerndorf und beginnen unter dem Koininan- 
do eines huniancn Kommandanten die Getreidefelder zu bestellen, 
wozu wir uns das Ackergerät von allen Höfen zusammensuchen. 
Auch in der Verpfleguiig wird es besser, und wenn ich abends von 
der schweren Arbeit erschöpft auf meinein Lager liege - wirbearbei- 
ten Lehmboden, die Wege sind nahezu unpassierbar - , sorgt ein 
guter Kamerad dafür, daM ich inein Essen bekoinine und es auch 
esse. - Nachdem wir die größten Feldflächen bestellt haben. ziehen 
wir weiter und lassen eine einsame menschenleere Gegend zurück. 
Wir ziehen durch Wehlau und errichten ein neuec Arbeitskoininan- 
do in Götzendorf. Ich bin also fast zu Hause. Von vorbeiziehenden 
Zivilisten erfahre ich, daM ineine Frau am Leben ist, und damit ist 
das Leben für inich trotz der Gefangenschaft doch wieder lebens- 
werter. 
Unsere Arbeit besteht LU Anfang darin, daß wir einen großen Berg 
Kunstdung auf die Felder schaffen sollen, mit bloßen Händen, wie 
der Posten erst ineint. Wir überreden ihn dazu, auf einem Nachbar- 
hof nach Gefäßen zu suchen, aber es ist nichts zu finden, alles ist fort 
und verwüstet, riicht einmal ein Eimer ist aukutreiben. Mit alten 
Dachpfannen tragen wir dann den Dung auseinander. Das Feld zieht 
sich weit bis zu einem Waldrand hin, an dem ein gefüllter Wasser- 
graben ist. Iin Wald und im Graben liegen tote Soldaten und Pferde. 
Diese toten Männer gehören also zu den vielen Vcrmißten, deren 
Schicksal nie wird geklärt werden können. 
Aus Poppendorf holen wir Stallmist. Hier treffen wir keine Deut- 
schen an: entweder ist ihnen allen die Flucht geglückt oder sie sind 
noch nicht zuriickgekommcii. 
Ich inuß hier noch etwas zu den Wachtposten sagen. Ich habe nie 
einen Übergriff erlebt oder selbst erfahren. Als ich krank auf mei- 
nein Heulaser lag, brachte mir der Posten, der sich als Pole bezeich- 
nete, Tee mit Milch. gesüßt mit Sirup.. .er klagt mir s o w r  sein Leid, F. da13 er schon mehrere Jahre nicht zu Hause hatte sciii konnen. Auch 



die jungen Mädchen und Frauen, die zuvor schon in Deutschland 
waren, dürfen nicht nach Hause, müssen weiter arbeiten. Oft sehen 
wir sie geprügelt und eingesperrt im Keller sitzen. - Iin übrigen ist 
der Frühling sehr schön, nur abends ist es bittcrkalt. Oft fahren die 
Russen singend auf ihren Wagen durch die Gegend, die Wagen reich 
mit Flieder geschmückt, dessen Knospen noch gar nicht aufgeblüht 
sind. Ich weiß nicht, o b  sie sich wirklich so ihres Lcbens freuen, ob 
nicht dahinter nur Propaganda steckt. Unddie vielen geschmückten 
Stalinbilder und die bunten Bogen an jedem Gebäude, das von 
Russen bewohnt ist! 
Eines Tages werden alle Kranken, also auch ich, von den Arbeits- 
koininandos eingesammelt. Ich gehe nicht gern von Götzendorf 
weg, denn inan weiß unter diesen Verhältnissen nicht, was einen 
erwartet. Ich lande in Georgenburg bei Insterburg. Hier werde ich 
überhaupt als Kriegsgefangener registriert. Welch' eine Umstel- 
lung für mich! Mitten in einer Masse von 40.000 Gefangenen. 
. . .  Auf unserem Nachbarhof fällt uns der dauernde Wechsel von 
Gesichtern auf. Jeinand glaubt zu wissen, daß hier die Transporte 
nach Rußland zusamniengestcllt werden. Auf der anderen, durch 
einen Zaun abgetrennten Seite ist die eigentliche Burg und ein Ver- 
waltungsgebä~ide, evtl sogar die Kirche. Hier ist das Lazarett unter- 
gebracht. ... Uin die Heinikehr drehen sich alle Gespräche. Es 
schwirrt von Mumaßungeii und Gerüchten. Auf dem Nachbarhof 
finden öfter Untersuchungen aufArbeitsfähigkeit statt. . . .  Ich gehö- 
re zu den „AuserwähltenM, dic nach Deutschland dürfen. 
Entlassung aus Gefangenschaft 
In Güterzügen erreichen wir nach mehreren Tagen Frankfurt a.d. 
Oder, und mit einem Entlassungsschein und etwas Marschverpfle- 
w n g  überläßt man uns unserem Schicksal. Bei meinen Verwandten 
rn Berlin finde ich keine Nachricht von ineinen Angehörigen vor. 
Ich weiß doch aber genau, da[$ ineine Frau in Ostpreußen zurückge- 
blieben ist und ich vermute, daM auch meine Eltern in Moterau sind, 
und so entschließe ich mich, nach Ostpreußen zurückzukehren. 
Ausgestattet mit etwas Geld und einem WeilSbrot, verlasse ich 
ineine Verwandten, kann sogar eine Fahrkarte nach Königsberg 
kaufen, über deren niedrigen Preis ich mich wundere. - Heute ist riiir 
klar, daß der Bahnbeamte wohl ein anderes Königsberg im Sinn 
hatte. - Zu meinem größten Erstaunen finden sich noch etwa 15 
weitere Männer ein, die auch, z. Teil nach Königsberg, zurückfah- 
ren wollen. 



Ich kehre nach Ostpreußen zurück 
Froh über unsere Freiheit, aber doch mit bangem Herzen, rollen wir 
einer ~i~irrewissen Zukunft entgegen. Wir sind ia ohne iede Kenntnis " " L 

über Grenzen, Besatzungszonen usw. Bald aber rnerkln wir, wo wir 
es mit Russen oder Polen zu tun haben. MeineFahrkarte ist wirklich 
keine gute Garantie für einen reibungslosen Verlauf der Reise. Die 
Bahnhöfe sind überfüllt. Wir wissen auch selten, ob es sich uni 
flüchtende Deutsche oder um Polen, die das Land besiedeln, han- 
delt. Von Vertreibung und Ausweisung haben wir keine Ahnung. 
Währendder Fahrt stehen mir Polen bei und helfen niir. -Das ist inir 
unvegeßlich geblieben aus dieser Zeit, die doch noch voii Haß 
erfüllt war .... Nach drei Tagen Fahrt finden wir uns alle auf einen1 
Bahnhof wieder, von dem es kein Weiterkommen gibt, allerdings ist 
es nicht Königsberg, sondern Elbing. Von polnischer Miliz beob- 
achtet, beschliel3en wir, auf der Autobahn zu Fuß nach Köiiigsberg 
zu gehen. . . .Nach zwei Tagen bemerke ich, daß ich beim Teinpo der 
anderen Männcr nicht mithalten kann und bleibe allein zurück .. . . 
Das Überklettern von Trümmern der gesprengten Passarge-Brücke 
kostet mich so viel Kraft, daß ich fürchte, den Wcgiiichtzu schaffen. 
Mein Weg voii Elbing soll anhand der Kilometersteine ca. 100 km 
betragen. Ich rnache mir selber Mut, indem ich an ineinen Schulweg 
mit4 kmdenke. Es ist heiß, kein Baum, kein Strauch, zudem schlep- 
pe ich nieiiien schweren Volksst~irrriinantd, den ich aber nachts 
brauche. . . .  Ganz schlimm ist die Einsamkeit. Tagelang mit nienian- 
der11 reden können, kein Tier zu sehen, nicht einmal einen Vogel in 
der Luft! Es kam der 7. Tag meines Fußmarsches von Elbing. Im 
Brotsäckchen finde ich nur noch Krü~nel, Wasser ziehe ich niir mit 
einer Flasche ain Bindfaden aus dem kleiner1 Fluß hoch, den ich 
überquere. Ein russischer Soldat mit einem Fahrrad tritt aus einem 
Tannenwald hervor, repariert etwas an eineniTelegraphenmast. Ein 
Leiterwagen voller Frauen Fahrt auf ein Getreidefeld. Ein eigeiiar- 
tiges Bild, wie diese Frauen wortlos v o ~ n  Wagen steigen, wortlos die 
Harken nehrncn und arbeiten. Trotzdem reiten junge Burschen rnit 
Reitpeitschen dazwischen umher und treiben zur Arbeit an .... Der 
Soldat hat seine Arbeit beendct lind fordert rriich auf, rnitzukom- 
men. Ich zeige meinen Entlassungsschein und weigere mich. Da 
wird er energisch und entsichert sein Gewehr. Wie eine Schnecke 
schleiche ich nun vor ihin her, bin ja nicht inehr fähig, die Füße 
voreinander zu setzen. Er treibt mich zur Eile an, pflanzt sogar das 
Bajonett auf. Ich gebe ihn1 zu verstehen, da8 ich nicht schneller 



gehen kann. Meine Gedanken arbeiten. Es kann doch nicht alles 
umsonst gewesen sein! Mir kommt ein rettenderEinfall: daes inder 
Nähe ein Arbeitskoinmandogibt, muß es dort auch einen Komman- 
danten geben. lch verlange, zu ihingeführt zu werden. Es klappt. Ich 
zeige nieineii Entlassun~sschein einein jungen, hochdekorierten 
Offizier. Der Schein ist in Ordnung. Ich beantworte Fragen nach 
dein Woher und Wohin lind darf gehen.. . . Bei Frauen, die in einem 
Kellerraum Essen zubereiten. bekomme ich Suppe und Brot. Sie 
können nicht begreifen, dnß Kriegsgefangene schon entlassen 
werden.. . .Eine Frau tröstet sich mit dein Gedanken: Wenn die 
Russen anfangen, die älteren Männer zu entlassen, müßten bald 
auch die ihren heiinkoininen. Sie täuscht sich: Ich bin 29 Jahre alt! 
Von einem etwas erhöhten Standort aus sehe ich die Trümmer der 
Stadt Königsberg vor mir liegen. Ich finde keine Worte, uin Gedan- 
ken oder Gefühle zu beschreiben. Etwas später spreche ich die er- 
sten Deutschen, und spätestens jetzt weiß ich, was rnich erwartet. 
Man kann es nicht begreifen, d& ich aus den1 Westen zurückkom- 
me, da es hier doch die Sehnsucht eines jeden ist, aus der Stadt 
herauszukorriinen. Man warnt mich, in die Stadt zu gehen: dort 
IägendieMenschen tot aufder Stralje. Unddas war keineRedensart. 
Ich bekomme bestätigt, daH jeder dorthin zurückkehren inußte, wo 
er früher gewohnt hatte. Ich rnuß also meine Fra~i  in Wehlau suchen. 

Moterau, Kr. Wehlau 
Nach einem Fußmarsch erblicke ich ain 6. 9. 1945 Motera~i. Die 
Gedanken eilen voraus. Wie und wo werde ich meine Elternfinden'? 
Werden wir weinen, werden wir schreien'? Ich versuche, schneller 
zu gehen, komme aber bald nicht rnehr von der Stellc. Endlich in1 
Dorf. Vielleicht ist es gut, daß ich Luerst ein Kind anspreche. Es sagt 
mir in brutaler Offenheit, daß rneine Eltern nicht in Moterau seien. 
Wris war geschehen? Der Treck war nach kurzer Fahrt von russi- 
schen Panzern überrollt worden. Die Menschen mul3ten alles zu- 
rücklassen und wurdcn zu Ful3 zurückgetrieben. Meine 7Ojährige 
gehbehinderte Tante blieb am Stralienrand liegen und ist dort erfro- 
ren, vielleicht auch erschlagen. Meine Eltern schleppten sich nach 
Motcrau, durften nicht in ihr Haus, sondern mußten sich eine andere 
Unterkunli suchen und dort versuchen, nicht ZLI verhungern oder zu 
erfrieren. Iin Frühjahr wurden alle zur Arbeit eingeteilt, auch die 
Kinder. Wer nicht arbeiten korinte, erhielt auch kein Essen. Meine 
Mutter ist bald erkrankt, inein Vater, der Bürgermeister war, wurde 



von der GPU zum Verhör geholt. Von seinem zweiten Gang kehrte 
er nicht mehr zurück. Zwei Männer erzählten später, daß ~ i e  ihn in 
einem Straßengraben begraben hätten. ~r wurd&62 ~ a h r e  alt. Meine 
Mutter. die von mitleidigen Nachbarn vor dem Verhungern bewahrt 
wurde,'erkrankte an ~ ~ b h u s ,  wurde in das ~lisabeth-Krankenhaus 
in Königsberg gebracht und verstarb dort ain 29.7. 1945,60 Jahre 
alt. - 
Ich habe nicht die Kraft, unser Dorf zu besichtigen. Unser Haus ist 
in schrecklichem Zustand: alles Brennbare herausgerissen, kein 
Stück, das an früher erinnert. Die Innenräume so verschmutzt, daß 
ich keinen Fuß hineinsetzen kann. Der Stall ebenfalls verwüstet, die 
Scheune ganz verschwunden, die Gärten verkrautet.. . .Ich rnache 
mich auf den Weg nach Wehlau, wissend, daß ich Moterau nie wie- 
dersehen werde. Aber nicht in Wehmut blicke ich zurück - es ist, als 
wenn ich eine Stätte des Grauens verlasse.. . .In Götzendorf treffe 
ich ein Kommando, das zur Arbeit auszieht. So besteht dieses Ar- 
beitskommandoalsoimmernoch! Ein „ Mann der ersten Stunde" ist 
nochdabei, staunt, mich wiederzusehen und ist entsetzt. daß ich, der 
ich schon in Berlin war, wieder nach Ostpreußenzurückgekehrt bin. 
Die Suche nach meiner Frau verläuft in Wehlau negativ. Eine aus 
Königsberg zurückgekehrte Frau erzählt mir, da8 sie meine Frau 
dort vor wenigen Tagen noch gesprochen habe. Also wieder nach 
Königsberg! Ich weiß nicht mehr, ob ich innerlich vor Verzweiflung 
geschrien habe. 

Wieder in Königsberg 
Nach dem Weg von Wehlau bis hierher stehe ich in einer mir völlig 
unbekannten Gegend. . . .  Das Gebäude des Nordbahnhofs ist ste- 
hengeblieben und ich glaube, ich bin durch alle Trümmer hindurch 
auf dieses Gebäude zugegangen. Dann bin ich vor dem gesuchten 
Haus in der Rudauer Straße, wo rneinc Frau wohnte, als Königsbcrg 
kapitulierte, d.h. ich stehe vor der ausgebrannten R~iine.Alle Häuser 
ringsum sind unbewohnbar. Wie konnte ich erwarten, daß sich 
meine Frau hier immer noch aufhält! ... lrn Hintergrund höre ich 
Stimmen. Ein kurzer Dialog, jemand holt mich über Geröll und 
Unrat nach hinten in den Garten. Ich stehe meiner Frau gegeniiber. 
Die zurückliegenden Monate mit schwerer Arbeit, Krankheit, Ent- 
behrungen undLeid haben sie schwer gezeichnet. Bei der Einnahme 
der Straße, damals im April 1945, waren die vier Fainilieninitglie- 
der auseinandergerissen worden. Der alte, gehbehinderte Vater war 



mit Gewehrkolben erschlagen worden, die Mutter starb im Soin- 
mer, die ältere Schwester hatte sich in einem Fra~ienarbeitslager das 
Leben genoinmen. - In einem Gartenhäuschen lebt sie, die übrig 
geblieben ist, nun mit vier anderen Frauen zusammen, -eine Schick- 
salsgemeinschaft, alles Wehlauer. Auf ihrem Rückweg nach dorthin 
war ihnen der Wagen zusammengebrochen, eine der Frauen war 
gestorben, so mußten sie also wieder zurück und lebten seither 
weiter in Königsberg. Keine Waschmittel, keine Kleidung zum 
Wechseln, alles verlaust - ein furchtbares, ein menschenunwürdiges 
Dasein! 
... Ich versuche. einen Handwagen zusammenzubasteln, warte, daß 
sich meine Frau etwas erholt, darnit wir nach Wehlau ziehen kön- 
nen. Der zuständige Hauskommandant bedrängt uns sehr, kommt 
täglich sehen, ob wir noch immer da sind. 
Letzte Wochen in Königsberg 
lnzwischen ist es Oktober geworden. Wir fürchten uns vor dem 
Winter. 
Am 19. Oktober ist ineine Frau gestorben. 
An eine Rückkehr nach Wehlau ist nun nicht inehr zu denken. Mir 
ist praktisch der Boden unter den Füßen weggezogen. Bei aller 
Trauer empfinde ich es als Gnade, daß ich die letzten Wochen bei 
meiner Frau sein durfte, so mußte sie nicht nur unter Fremden in 
dieser elenden Beha~is~ing sterben. Mit keinem noch so winzigen 
Gedanken habe ich es bedauert, zurückgekehrt zu sein. - Es ist mir 
klar. daß ich hier auch mein Ende finden werde. Der Winter setzt 
früh und streng ein. Ich durchsuche dic Ahfallhaufen an den russi- 
schen Wohnungen und Kasernen nach Kartoflelschalen. erfrorenen 
Kartoffeln, ~i&h&räten und Knochen. Die älteste unserer 
Gemeinschaft hat ihre schöne Stimine nicht verloren. Noch heute 
klingt mir ihr „ Harre, meine Seele, harre des Herrriniin Ohr. . . . 
Weihnachten 1945. Wir sind noch vier Personen in der Behausung. 
Ich trete abends noch einmal vor die Tür. Eine sternklare Nacht, die 
Stadtliegtduiikel und still da, nur in der Ferne einige Gewehrschüs- 
se. Unvorstellbar, daß es irgeiidwo Lehen unter norinalen Umstän- 
den gibt! 
Im Januar sterben zwei Mitglieder unserer Gemeinschaft, Mutter 
und Tochter. Die für die Beerdigung zuständigen Männer haben 
auch keine Kraft mehr, deshalb beerdigt man gleich im 
Garten ... Tiefe Gruben können wir nicht mehr ausheben. Aber ein 
Vaterunser wird immer gsprochen.. . . 



Ich werde auf der Stralie festgeiioininen. Vielleicht hättc ich den 
Anruf des Soldaten nicht beachten sollen, aber dann hätte er sicher- 
lichgeschossen. Ich bin wieder Kriegsgefangener, und zwar in einer 
Möbelfabrik. Was zuerst wie ein großes Unglück für mich aussieht, 
wird zum Glücksfall: ich erhalte regelmäßig Verpflegung und wer- 
dc  bald in ein Lazarett eingewiesen. Auf vielen Umwegen komme 
ich wieder nach Georgcnb~irg. Ungefähr ein Jahr seit meincr ersten 
Entlassung werde ich nun erneut in FrankfurtlOder entlassen. Wir 
werden sortiert. Die aus dcin Osten kommenden Gefangenen kom- 
rnen zur Erholung, haben dabei Gelegenheit, nach Angehörigen zu 
suchen. Endziel ist Strals~iiid. Es folgt ein Fußmnrsch über den 
Rügendarnni, dann mit der Bahn über die Insel nach Binz. Wir 
werden mit Musik empfangen, in1 Garten sind Tafeln gedeckt. Es 
folgt eine Ansprache mit Lob auf eine großartige siegreiche Nation, 
die uns von eiiiein Joch befreit habe und uns nun einem paradiesi- 
schen Leben zuführe. - Da sitze11 die Männer, können nicht nach 
Hause, wissen nichts von ihren Angehiirigen, denken an die vielen, 
die noch in Gefangenschaft sind..  .Viele Männer weinen. Ich auch. 

K. E 

Das Recht auf Heimat 
Allmählich erkennen wir wieder, daßdieVerwurzelung in unmittel- 
bar erfahrbarer, vertrauter Umgebung ein ~inverzichtbares Element 
der menschlichen Existenz ist. Wie das Kind für seine gesunde see- 
lische und soziale Entwicklung vertraute Bezugspersonen braucht, 
die ihm das Verstehen anderer Menschen ermöglichen. so braucht 

L 

der Mensch auch seinen Bez~igsort, sein Heim, sein vertrautes Ter- 
ritorium als Modell, damit ihn1 die übrige Welt nicht fremd bleibt. 
Die Zugehörigkeit zu einem bestirnrnten Ort oder Raum, zu einer 
bestimmten Menschengruppe, der man durch gemeinsame Sprache 
und Kultur verbunden bleibt, ist deshalb keineswegs als Beschriin- 
k~ ing  aufzufassen. Urid so haben auch die Begriffe Heimat, Nation 
und Vaterland, die ja so oft und i n  unincnschlicher Weise miß- 
braucht worden sind, ini Grunde nichts mit Fremdenhaß, Aggressi- 



oii oder gar Rassisinus zu tun. Sie stehen nicht iin Gegensatz zu 
Weltoffeiiheit, internatiorialer Verständirung, friedlichem Zusain- 

Bewußtsein, in diesem und keinein anderen Land ganz zu Hause zu 
sein, erst die Voraussetzung dafür, die Welt zu vcrstehcn uiid den 
eigenen Platz in der Völkergenieinschaft zu erkennen. 

Wir gratulieren 

1994, Nachtrag 

30. 1 I. Wowk, Eva, geh. Coeliiis (70 J.).  aus Grüiili~ide: jetzt: 77 Dubliii 
Sti-eet, Port Lincoln S606ISüd-Australieri 

1995 
I .  I. Neumann, Hans-Huhert (75 J.), aus 1.aiighiiSel; Jetzt: I n  der Löscr 22. 

64342 Sechcim-Jugeridheiin 

I .  I .  Rebuschatis, Miigdrilciic (85 J.), aus Griiiihiiyn; jetzt: Dühniicr SiralSc 
5,42929 Wcrrrielskirchrii 

I .  I. Spitzmaul, Kurt (75 J.), aus Gr. Alleiidorl: jetzt: Kirchgasse 4.91 21 7 
Hcrshruck 

2. 1 .  Anhut, Erna, geh. Fuchs (82 J.),  aus Allcnburg: jetzt: Bahiiliofstraßr 
I 4, 84032 Ergolding 

2. 1 .  Krüger, Paul (83 J.),  aus Grüiihayii; Jetzt: Iiiiiiieiigarien 15, 32312 
Lübbeckc/Westf. 

2. I. Menzel, Herta, geh. Keddig (84 J.). aus Wclilau, Parkbtraßc 5 ;  jetzt: 
Rahnh»fstr;iße 4, 2 178 1 Cadciihcrge 

2. 1 .  Radau,Christcl, geh. Okras (805.). aus Tapiau: Jetzt: Schwaiienbusch- 
straßc 144. 45 138 Essen 

3. 1. Frenzel, Herta,geb. Broschat(82 J.), ausBürgcrsdorf; jetzt: Grauheide 
<I. 24536 Ncu~iiiirister 



3. 1 .  Schiemann, Heinz (X0 J . ) .  aus Wehlau, Piniiauer Straße 4: jetzt: Kö- 
nigsherger StraUe 1 115 

3. 1. Siebert, Kurt (75 J.). aus Dachsrode: jetzt: Aiii Zollkrug 4. 30851 
Langenhagen 

4. I. Altmann, Edith. geh. Glaß (75 J.), aus Pclkeiiinken und Aßlacken: 
jetzt: Weiße Ewaldstrliße 32A. 44143 Dortinuiid 

4. I. Cöllmer, Charlottc. geh. Ewcrt (75 J. J, aus Allenburg: jetzt: Kletterro- 
seiiweg 18, 22177 Hlirrihurg 

4. 1. Eisenblätter, Elisc, gcb. Neuinanii (X5 J.). aus Wehlau. Feldstraße 14: 
jetzt: Han~rnerstein 28, 59457 Werl 

4. 1. Ferno, Johanna, geh. SteinSorih (84 J.). (iiis Kuglacken: jetzt: Morsum. 
Ostcndc. 25980 Sylt-Ost 

5. 1. Grahowski, Heim (70 J.). aus Poppcndorf und Oppeii; jetzt: 7120 W 
Farragui. Chicago, 60625 Illi.lUSA 

6. 1. Behrendt, Erich (89 J.). aus Tapiau, NeustralSe 2: Jetzt: Ahorriweg 6, 
46509 Xanten 

6. 1 .  Jährling, Paul(82 J.), aus Eiigclau: jetzt: Neudorf. Plöiier Straßc 145. 
23701 Eutin 

6. 1. Schwermer, l*iesheth. gcb. Schuheri (88 J . ) ,  aus Uderhöhc: jetzt: 
Kheinfelder Straßc 106, 41539 Doriiiageii 

6. I. Wiese, Eriin, geh. Reiiipel (82 J.), aus Wchlau, Gartenstraße I X ;  jetzt: 
Heckenweg 6, 73730 EsslingeiiINeckar 

7. I. Bollmann, Gertrud. verw. Adnrri, geh. Budszuhn (75 J.), aus Gr. Wei- 
ßensec; jetzt: Schüslerweg l l H, 21075 Hainhurg 

7. I. Dietrich, Eliese, geh. Skodt (89 J.). aus Friedrichstal; jetzt: Mcidcrich. 
Siiigstraße 14,47 137 Duishurg 

7. 1. Fohs, Martha, geh. Schriider (91 J.). aus Tapia~i. Schleiisenstr: jetzt: 
Hohciihusch 16, 24790 Schacht-Audorf 

7. 1. Kuck, Friiz (75 J.). aus Richau; jetzt: FraiikcnstralSe40,40476 Ilüssel- 
dorf 

8. 1. Achenhach, Luisc, geh. Kiepert (86 J.). aus Schwolgehnen und Eheii- 
rode: jetzt: Storzenbcrstraße 15, 781 12 St. Geoi-geil 

8. 1. Rorniger, Fritz-Wcrncr, Oberlehrer i. R. (85 J.). aus Gr. Allendorl; 
Hochlindenherg lind Radtkciiri, Krs. Gcrdauen; jetzt: Heistenbaclicr 
Strallc 12. 65624 Altendie7 

8. 1. Klett, Bruno (70 J.), aus GI-ünlinde: jetzt: Ruschcwcyhstraße 28, 
22399 Hainhurg 



8. 1. Matern, Helene, geh. Bohlien (92 J.). aus Gr. Eiigelau; jetzt: Karl- 
Liehkiiecht-Straße 27. 01833 Stulpen 

8. I. Schweiß, Frieda, geb. Krause (88 J.).  aus Petersdorf; jetzt: Sülrherg 7, 
Hochhaus, 23843 Bad Oldesloe 

X.  I. Templin, Herta, geh. Neurnann (84 J.), aus Perkuiken: jetzt: Hinden- 
hurgwall27. 29378 Wittingen 

9. 1 .  Diester, (XI J.), aus Wargienen: jetzt: Rastcnhurger Straße I I ,  
46483 Wesel 

9. 1. Mende, Hildegard, geb. Elxnat (75 J.). aus Ripkeim: jetzt: Reisholrer 
Straße 30.4023 1 Düsseldorf 

9. I. Schwertfeger, Christel, geh. Clemens (70 J.), aus Gr. Engelau; jetzt: 
45525 HattingenIRuhr 

9. I. Tiller, Charlotte, geh. Hackeiisohn (75 J.), aus Friedrichstal; jetzt: 
Feldtor 14,27389 Fintcl 

Y. 1 .  Wittke, Annernarie (75 J.), aus Gr. Plaucn; jetzt: WaldhtraMe 14.79224 
Uiiikirch 

10. 1. Broyer,Eva. geh. Trikschleit (84 J.), aus Rornau: jetzt: Eintrachtstraße 
12. 45 139 Esseii 

10. 1. Ebert, Elisabeth, geh. Gollkowski (84 J.). aus Grünhayn: jetzt: Lion- 
Feuchtwanger-Straße 33, 18434 Stralsund 

10. 1 .  Erdtmann, Edith, geh. Schwarz (82 J.). aus Gr. Keylau; jetzt: 
Liissnilzer Weg 12. 12355 Berlin 

10. 1. Knorr, Willy (75 J.), aus Grünhayn undsanditten; jetzt: Rusenweg 27, 
42929 Werinelskirchen 

10. 1. Plaumann, Käthe (83 J.), aus Tapi~iu. Bergstraße; jetzt: Binnerstraße 
8,443 19 Dortrnund 

10. 1. Preuß,Ursula, geh. Horl(75 J.), aus Alleiihurg. Allestraßc 102A: jetzt: 
IrencnstralJe 79, 40468 Düsseldorf 

10. 1. Steffen, Gerhard (80 J.). aus Wehlau, Neustadt 3: jetzt: Walter- 
Gropius-Straße 3, 31535 NeustadtJRge. 

I I. I .  Selke, Fritz (70 J.), aus Gr. Engelau; jetzt: Johann-Janssen-Straße 45. 
28755 Bremen 

I I. I. Theis-Kremer, Liesheth, geb. Flath (75 J.), aus Heinrichshof; jetzt: 
Albert-Sch~eit~er-Straße 26, 42 109 Wuppertal 

12. 1 .  Abramowski, Ilse, geh. Schwermer (75 J.), aus Tapiau, Lindcmann- 
straße 8; jetzt: Heinrich-Plett-Allee 13, 28259 Bremen 



12. 1. Rechler, Emrrio, geh. Skilwies (88 J.), aus Friedrichstal: jetzt: Her- 
mniin-Löris-Sti-alie 22. 31275 Lehrte 

13. 1. Ekat, Marie Liiise. geh. Mohns (80 J.), ~ ius  Stampelkeri; jetzt: Markt. 
37627 Stadt«ldeiid»rf 

13. 1. Raltromei, Martha. geh. Teyke (75 J.), ~ ius  Nickelsdorf: j e t ~ t :  Iiii 
Anger 2. 58285 Gcvclsherg 

13. 1. Kuntcr, Frit7 (7.5 J.), ~ ius  Tapiau. Gr»lih«f, Rohsestraße 4: jetzt: Am 
Friedcnscck 5. 00306 Rochlitr 

13. 1. Weinz, Julius (86 J.), aus Koddaii: jetzt: Voerste-Dieckhof-StraMe I ,  
44157 Dortiiiuiid 

14. 1. Rräuer, Helene. geh. Görke (86 J.). a~ i s  PoppendorSiind Königsbergl 
Pr., Orselnstrnlie 14: jetzt: Heilsieiii, Fricdh«fstr;iße 38. 35753 GI-ei- 
t'enstein1Hrss. 

14. 1 .  Gronau, Heleiie, geh. Pau1 (83 J.),  aus Wchlau. Meiiirler Stralie 45, 
Alt-Ilischken. P«niieu, Gut Kuglackeii, Alleiiherg und Jak«hsdorf: 
jetzt: Heinrichstrlilic 40. 73566 Liiheck 

14. I. Tobleck, Helenc. geh. Packriser (06 J.). aus Weil3eiisee: jetzt: 
Mühlenredder 1.  21629 Kisd«rl'lHolst. 

14. I .  Weill, Ursula (81 J.). aus I.angliiiSel und Fuchsherg. Krs. Kiinigshergl 
Pr. Land: jetzt: Sulinger Straße 8. 28857 Syke 

15. 1. Poppeck, Bctty. geh. Mohiis (8 1 J.). aus Stlirripelkrii; Jetzt: Hochkld- 
rtraßr 70A, 47198 I)uisbiirg 

15. 1. Schroetter, Ursula, geh. von Gusovi~is, aus Augken und Kfinigshergl 
Pr.: jetzt: Salzhurgcr Str~iße 10. 8347 1 Berchtcsgaden 

16. 1 .  Dinklage, Elsa, geh. Licdtke (70 J . ) .  aus Tapiau. Pomaudeiier Weg 12: 
jetzt: Ahhcntlethei- HafenstraRe I ,  21683 StodeIElhe 

16. 1 .  hlallwitz, Ilse. geh. Schachtncr (75 J.), aus nipiaii. Schlcusenstraße: 
jetzt: Pnnko\v. Mühlciistraßc 2 .  131 87 Berlin 

16. 1. Wichmann, Meta, geh. I.«rfiiig (70 J .) .  aus Schirrau; Jetzt: Deutscli- 
Luxeiiihurger-Siralk 126.44225 Doriinuiid 

17. 1. Greszyk,Irmgard,geh. Glaß(70 J.).:iusPelkeniiikeii:jetzt: Burgfclder 
Weg 15.58762 AltendWestl. 

17. 1 .  Magunski, Heleiie. geb. Müller(82 J.), aus Wchlau. LinderidorferStr:i- 
lie 6: jetzt: Annc-Fr~irik-Straße 21,40789 Monheiiii 

17. 1. Müller, D«ra, geh. Müller (70 J.). ~ ius  Wehl;iii, Allenbcrg; jetzt: Hu- 
chensirlil3e 1 .  269 10 BrakcIUnterweser 



Woronowicz, Ericli, Pfarrer i. R. (X6 J.), :ius Plibischken: jetzt: Altcii- 
rentruni Arhcitcr-Wohlfahrt. Sieiiiensstraßc 7.52525 Heinsherg 

Schlaugieß, Sclina, geh. Saiiilaiid (84 J.), aus Scheiikeri; jetzt: Berliner 
S t r a k  20. 3 1789 Hriilicln/Wesei- 

Driring, Edith. gcb. St:ittniis ( 8  1 J.). tius Kiiiihlacheri uiid Grüiih~iyn; 
,jetzt: Esseiicr Weg 1.  15428 I.;iiiggiiiis 

Krause, Marth:~ (89 J.). aus Gr. Pla~ieii; jetzt: Ostriiig 53. 73143 Kiel 

Krüger, Hedwig. geh. Packeiser (75 J.), aus GI-. Nuhr und Oelseiiau; 
jetzt: Brüder-Cii-iiiini-Ring 69. 23560 Lüheck 

Lorenz, Madloii. geh. Alisch (X9 J.). aus Ripiau. KI. Schleiise, Kiiiiigs- 
bergIPr. und Tolkeinic; jetzt: Altenheim. Tiiniii-Kriiger-Straßc 34. 
25746 Heide/Holst. 

Quandt, Elsa, geh. Falk«wski (84 J.). aui Wehlau. KOiiigshcrg/Pr.. 
Eiscrw:igeii U .  Gr. Niihr: jetzt: üher die Tocliter Frriii lnge Brecde. 
Dornrade 1 ,  23701 Eutin 

Quandt, Wnlter (75 J.). aus Wehlau, I'rrgelstraDc 30: jetzt: Chrirtinn- 
Williner-Straße 6, 38226 Salzgitter-Lehcnstcdt 

Unger, Charlottc. geh. Alhrußeit (75 J.). aus nipi:iu. Scliloßstrar3e 3 
und G»ldhach: jetzt: Auf dein Baggersaiid 22, Ti-a~ernüiide. 23570 
I.übeck 

Enskat, Fritr (89 J.). ;ius Holliinderei; jetzt: Ti-illuper Weg 5 1 .  22397 
Hatrihurg 

Preiksch, Karl (89 J.), aus G»ltlh:ich; jetzt: I.aiigenwinkcl. Eichholz- 
strolle 4. 77933 Lahi/Schwai-zw. 

Weichhaus, Rosa. gcb. Schuhert (75 J.), aus Grünliride: jetzt: Petel-s- 
hergweg 14, 5 1503 R«si-ath 

Wirbel, Hciriz (80 J.). ;ius Gr. Wcißeiisee; jetzt: Wilheliii-Iveiis-Weg 
I X ,  24226 Heikendorr 

Dickti, Magd:ilriie, geh. BOgc (80 J.), aus Wehlau, Piniia~ier Straßc 1 8; 
jetzt: voii-Hünitfeld-Stralk 33,49356 Diepholr 

Handt, Heleiie, geh. Fulirinann (X0 J.), aus Wehlau. Parkscraße 14; 
jetzt: Dorfstraße 2. 17004 Gcorgcndorf 

Weiß, Fritz E. (83 J.). aus KI. Kcyl~iu; jetzt: 355 Hainpton CI., South 
LyoiiIMich., 48 1781USA 

Palis,Minna, geh. Jakoh(X0 J.). aus Engelshiihe: jetzt: Haiiptstraße 27, 
23899 Ciiidow 



23. 1. Quednau, Anna. geh. StraulS (82 J.), aus Wehlau, Freiheit IA und 
Fricdland; jetzt: Parkstraße 21. 23795 Bad Segcbcrg 

23. 1. Wutzke,Grete. geh. Priebe (84 J . ) ,  aus Prcgclswalde; jetzt: Hauptstra- 
ISe 17, 67728 Müiichweiler :L. d. Alsens 

24. 1. Rerger, Gerhard (70 J.), aus Allenburg, Siedluiig I ;  jetzt: Hohlstraße 
19.41 8 12 Erkelenr-Katzen 

24. 1. Hermeke, Erna, gcb. Jcrcmias (75 J.), aus Parnehnen; jetzt: Cellcr 
Straße 39,29574 Ebstorr 

24. 1. Schwertfeger, Gerda, geb. Krause (82 J.), aus Wchlau. Pinnau; jetzt: 
Wilschenhrucher Weg 33,21335 Lüneburg 

24. 1. Seidenherg, Gerhard (70 J.),  aus Schirrau; jetzt: Karl-Liebknecht- 
Straße 12. 99085 Ei-furt 

25. 1. Röhnke,Charlottc, gcb. Hensel(80J.). aus StarkenbergundPetersdorl: 
jetzt: Gartenweg 6, 29693 Hadciiistorl' 

25. 1. Fietz, Frieda, geb. Licbegui (89 J.), aus Tapiau; jetzt: Markgral-Wil- 
helm-Straße 65,76571 Gaggenau 

26. 1. Kristahn, Kurt (88 J.), aus Bürgersdorf; jetzt: Itn Buschgewann 52. 
69123 Hcidelberg 

26. 1. Neumann, Charlotte, geb. Fcllcchner (X8 J.), aus Tapiau, Altstraße 15; 
jetzt: Bebrastraße 31,99706 Sondcrshausen 

26. 1 .  Stoiz,Frieda, geb. Rosc(X3 J.).ausTapiau,Großhof: jetzt: Mittelkaiiip 
46,22043 Hamburg 

26. 1. Wulf,Charlotte, gcb. Liedtke (75 J.), aus Engelau; jetzt: Rückertstraße 
16,72089 Hamburg 

27. I. Guderjahn, Dr. Dr., Wilhelrn (91 J.), aus Tapiau; jetzt: 1.euthenstraßc 
3 1 .3  1789 Hamelnmeser 

27. I. Mikoleit, Eva. geh. Strupath (82 J.), aus Poppendorf; jetzt: An1 
Nolland 16, 48529 Nordhorn 

27. I. Nolting, Helene, geh. Hernpel (75 J.), aus Wchlau, Deutsche Straße; 
jetzt: FlurstralJe 9, 82256 Fürstenfeldbruck 

28. 1. Kuhn, Hanna Hildegard. geb. Berg (85 J . ) ,  aus Fricdrichsdorf: jetzt: 
Andcrscnring 26.23560 Lübeck 

29. I. Lengtat, Eva, geh. Oschlies (75 J.). aus Petersdorf; jetzt: Prenzlauer 
Straße 7, 38350 Hel~~istcdt 

29. I. Meyhöfer, Dr., Mariin ( X  1 J.), aus Wehlau, Altwalde: jetzt: Görlitzer 
Straße 23, 37085 Göttingcn 



Aßmann, Meia, gcb. Alex (92 J.), aus Paterswaldc; jetzt: Aiitonius- 
hang 36,45359 Essen 

Jordan, Heliiiut (X8 J.). aus Goldbach: jetzt: Hauptstraße 5. 76889 
Kleiiisteinfeld 

Schmidt,Dr.. Hciiiz (86 J. J, aus Patershol: jetzt: Taiiiicnweg26,29614 
Soltau 

Ruhrke, Charlottc, geh. Beriioteit (85 J.). aus Nalcgau; jetzt: Box 1 15. 
Hythe Alte, TOH 2 L0iCan:ida 

Wollschläger,Dorothea, geh. Hardt (85 J.), aus Wehlau, Kirchenplatr; 
jetzt: Kapcllcnfeld 5, 48308 Sei idenNetf .  

Minuth, Christel, geh. Saiiiland (85 J.), aus Poppendorf und Welilau. 
Grahcnstraße 4: jetzt: Eichbergblick 25.3 1789 Hainelnniieser 

Pordom, Gertrud. geh. Ewert (9 1 J.), aus Zuhpeii; jetzt: Gartenstraße 
1, 53498 Bad Hreisig 

Eschment, Frieda (86 J.), aus Wehlau; jetzt: R.-Breitscheid-StraOc 3. 
14774 Brandenhurg 

Höhnke, Kurt (75 J.), aus Tapiau, Prurzenwall 6: jetzt: Qucttinger 
Straße 162.5 138 1 Leverkuscri 

Hoff, Frieda, geh. Neuniann (80 J.), aus Koinau; jetzt: Matthias-Clau- 
dius-Straße 4 1 ,  42699 Solingen 

Huck, Paul (80 J.), aus Friedrichsdorf: jetzt: Andertener Straße 3, 
30629 Hannover 

Lindenau, Hilda, geh. Lagerpusch (84 J.), aus Grünlinde; jetzt: Schu- 
hertstraße 2, 47506 Neukircheii-Vluyn 

Seifert, Bruno (75 J. J, ausTapiau. Rcntcnstraße 2;Jetzt: Torlwerksied- 
luiig 35, X8427 Bad Schussetiricd 

Siebert, Anny, geh. Genat (84 J.). aus Dachsrode iiiid Schirrau; jetzt: 
Kaiserstraße 4, 3 1785 Haiiieln~Wcscr 

Werner, Frieda. geh. Rieleit (83 J.), aus Tapiau, Schloßstraße 5:jetzt: 
EggestorSstraßc 41 A, 12307 Berlin 

Hecht, Ilsc, geh. Seidler (8  1 J.). aus Allei~hurg;jetzt: Paulinenstraße 6, 
32832 Augustdorf 

Drochner, Hedwig, geb. Soiiirnerfeld (86 J.), aus Wcidlackcn; jetzt: 
Friedrich-Ernst-Straße 12, Zirn. 308, X5221 Dachau 

Ernst, Grete, geh. Bierkandt (75 J.). aus Grünhayii; jetzt: Durniiiers- 
dorfer Straße 12A, 23569 Liihcck 



7. 2. Nleinhardt, Bruiiliilde. geh. Arhaiidt (70 J.), aus Starhciiherg; jetzt: 
n~klcrstralSc 7. 28777 Breiiieii 

7. 2. Rippke, Käihe. geh. Scliiii~riielpfei~nig ( X I  J.). aus Tapiau: jetzt: Am 
Zolllialen 5A, 20539 Hanihurg 

8. 2. hleyhöfer, Dura(80 J.). aus Wchlau, Altwalde: Jetzt: Biittcherstraße I, 
34316 Haiiii.-Münden 

8. 2. Wisboreit, Elisaheth, geh. Schinidt (82 J.), aus Gr. Poriiiau; jetzt: 
Terinisweg 3, 33659 Biclelkld 

10. 2. Ohde, Marg;irctc, geh. Bodeiii (8 1 J.). auy Allenhurg, Juiikei'hol96: 
jetzt: Haiis-Bciiiilcr-StraISe 20, 23974 G ü s t i ~ w  

10. 2. Pape,Eriia, geh. Pilz (X5J.). aus Koddau-Perkuikcn: jetzt: Quaritellioli. 
62,30419 Hannover 

10. 2. Schulz, Marg;irethe. geb. L~iupichlcr (70 J.). aus Taplackcri uiid Paters- 
w;ilde: ,jetzt: 1;ischdiek 16, 25525 Itrehoe 

1 1. 2. Schlien, Else (89 J.). aus Patcrswalde: Jetzt: Seri. Wohnh. Müniinel- 
iiiannshei-g, Oskar-Schlciiiincr~SIfi~Iie 25, 221 15 Haiiihurg 

1 1 .  2. Steppat, Eriia. gcb. Wagner (X2 J.),  aus Grunliiide U. Pareykeii;,jetzt: 
Ai11 KI-eiheiiherg 5. 3 1582 Nieiihurg/W. 

12. 2. König, Alhert (X7 J.), aus Romau; jetzt: Alseiikainp 24.25524 ltzehoe 

12. 2. Kadtkc, Hildc, geh. Skalweit (80 J.), aus Lindend(irl; Jetzt: L,übeckcr 
Chaussee 20. 23858 Reiiifeld 

13. 2. Belau, Egon (70 J . ) ,  aus Irglackeii; jetzt: Dariirngarteiifeld I 1 .  3 1303 
Biirgdorl' 

13. 2. Winter, Bcriihard, Landw. Rat (96 J.). aus Wchlau: jetzt: Erzberger 
Sti-aße 70. 52359 Dürcn 

I J. 2. Behrendt, L:lisahetli (X9 J.), aus Scchshuhen: Jetzt: WciiistraUe-Nord 
34, 6728 I KirchheiiiiIWeiristraßc 

14. 2. Brandt, Käthe. geh. Schwarz (92 J.). aus 'l'apiau, ßahiiliof; jetzt: 
Rubensstraße 7 .  53175 Boiin 

15. 2. Rüger, Frieda, geh. Severin (75 J.), aus Wehlau, Allenbcrg; jetzt: 
Parksiraße 36. 96489 Niedcrfüllbach 

15. 2. Butsch, Heria, geh. Lueper (87 J.), aus Allciiburg. Eiserwager Straße: 
jetzt: Aiiisclslieg I, 38226 S;ilrgitter 

15. 2. Kalledat, Ernst (75 J . ) ,  aus Pcicrsdorl; jetzt: Eigeiistraße 6, Uiiimcln. 
33649 Uielefeld 



Schmidt, Meta, geh. Biikowski (92 J.). ;iiis Försterei Peluhneii LI. Fö. 
Adaiiibheide: jetzt: Stetiiiier Straße 17. 25524 Itzchoc 

Urhan, Mliria. geh. Schcftler (82 J.).  aus Rauscheniiiken: jetzt: Irri 
Ring 1 1 .  2 1684 Agathciihurg 

Krause, Otto (89 J.) ,  a i i  Wehl;iu, Feldsiral3e 7: jetzt: Kehiienkaiiip 12, 
49584 Fiirstenau 

Uschkoreit, Charloite. geh. Goersch (86 J.), aus T;ipiau:Jetzt: Kapcl- 
lenstralje I X.  309 16 Isernhagcri 

Schenk, Gertrud, geh. L;ischat (95 J.). ;i~is Tapiau. Kircheiistraße I I :  
jetzt: Hluineiistrnßc 7. ..T;iiiiieiihof '. 29640 Scliiicvcrdirigen 

Dittkrist, Walter (X5 J.). aus Scliirrliii: jetzt: Alpenrosenstrliße 2, 
49x1 1 Liiigeii 

Huck, Minna, geh. Grönirig (9 1 J .  ), niis Fricdrichsdorl: jetzt: Oh1;iiier 
Straße 1, 30853 L;ingeiiliagen 

Kaiser, Aiina, geh. Todtciihaupt (85 J.). Moptau: Jetzt: I-lohcncggel- 
scri. Sclierwippweg 3. 3 1 I X5 Siihlde 

Kolberg, Frieda, geh. Tiiiim (91 J.), aus %ipiau und Kudczaiiy: jetzt: 
Aiif der Hohwisch 36A, 28207 Brcinen 

Zeiger, Elfriede. geb. Schrnidt (XOJ.), aus W;irnien: jetzt: Otto-Novak- 
Straße 13. 15236 FrarikfurtlOder 

Hardt, Dr., Chrisiel ( X  I J.), aus Wehlau. Kirchplat~: jetzt: Ostendorl- 
straße 5 1, Seniorenheim, 27726 Worpswe<le 

I,ippke, Wcriier ( X I  J.). aus Allenhurg. Scliwiiiiestr;ilJe 178 und Gr. 
Eiigel;i~i; jetzt: Oersdorkr Weg 37. 24568 Kaltenkircheii 

Mallunat, Willieliii (X3 J.). Gr. Weißerisec: jetzt: Laiige Hecke 94. 
4 1564 Ka;irsi 

Koske, Ott« (80 J.). aus Skiiien; jetzt: Geliihäuser Straße 1.5. 61505 
Langeiiselbold 

Siedler, Mnrgarcte (87 J.), aus Petersdorl: jetzt: 17039 Trollcnhagen 

Warthun, Margarete, geh. Hin7 (83 J . ) ,  aus Tapiau. Deiiiiestraße 5: 
jetzt: Lagcrhaus~tr;iße 41, 44147 Dortiiiund 

Falkenl>erg, Christel, gcb. Neuniaiiii (70 J.). auh Psierswaldc: jetzt: 
S«nneiiallce 28 1 VII. 12057 Herlin 

Follmann, Meta (93 J.). aus Tapi;iu. Markt. Fleischerei: jetzt: Vordem 
Brückentor 4. Altciihciiii, 37269 Eschwege 



21. 2. Narohn, Harald (X0 J.), ;ius Cr. Engeliiu, Mühle und Wehlau, Pinnau 
11; jetzt: Godshorn, Sanddornstroße 20,30855 Langeiihagen 

22. 2. Klaudius, Erich, Zahnar~t  i. R. (86 ).aus Goldhach und Wehlau:,jetzt: 
Stetiiiier Straße 21. 73642 Welrlieiiii 

22. 2. Milewski, Ruth. geh. Herrrnann (75 J.), aus Biothen. Popclken und 
Stampelken; jetzt: Michael-Müller Ring 15.55 128 Mainz 

22. 2. Thoms, Liesbeih. geh. Gronwrild (99 J.), aus Stampelkcn: jetzt: 
Weuenstraße 39.45143 Essen 

22. 2. Ungermann, Edith (82 J.), aus Hanswalde: Jetzt: Lindciiwcg 17. 
24340 EckernSördelOstsee 

22. 2. Winkler, Liseloite, geh. Funk (80 J.). aus Gr. Michelau; jetzt: Bundes- 
platz 5. 10715 Berlin 

23. 2. Harsanyi, Hclga, gcb. Wenzel (70 J.), iius Wchlau, Allevorwerk; jetzt: 
Klöcknerstraße 182,47057 Duisburg 

21. 2. Wroblewski, Gertrudc. geh. Seifert (86 J.). aus Tapiau, Konigsbcrgcr 
StraMe: jetzt: Haistcrkirch, 88339 Bad WaldseeiWürtt. 

24.2.  Geisendorf, Edith, geh. Rinn (86 J.) ,  aus KönigsherglPr. und Tapiau: 
jetzt: Seniorenheim, 50321 BrühlIRhld. 

24. 2. Heinrich, Anna, geb. Ragwitz (93 J.), aus Allcnburg; Jetzt: Schön- 
bachstraße, 869 19 UttingIAmmersee 

24. 2. Rohmann, Ida, geh. Jeske (80 J . ) ,  aus Guttschallen; jetzt: Dreikoni- 
genstraße 2 1.47799 Krefeld 

24. 2. Schmidtke, Erich (80 J.). aus Lindcndorl; jetzt: Turnifalkcnstraße 
21A, 13505 Berlin 

26. 2. Reh, Martha. geh. Groneberg (81 J . )  aus Plibischken; jetzt: 
Frcirupsand 8, 24988 Oeversee 

26. 2. Rudat, Heinrich (93 J.), aus Gr. Ponnaii; jetzt: Etz. Rollbarg 5.25482 

A P P ~ ~  
26. 2. Strepkowski, Kar1 (85 J.). aus Pregelswalde lind Tapiau; jetzt: Birther 

Straße 35,42549 Vclbert 

27. 2. Kuster,Dietrich (70J.), Wchlau, Kircheiistraße27; jetzt: Leibnitrstra- 
Re 44,41061 Mönchengladbach 

27. 2. Langner, Magdalene, geh. Mcycr (97 J.), aus Allenhurg; jetzt: 
Plathweg 1, 22307 Haiiibiirg 

27. 2. Nicke1,ElSriede. geh. Arndt (88s.). aiis Cundau: jetzt: Husumer Straße 
23, 24837 Schleswig 



28. 2. Becker, Edith, geh. Tei-tel (70 J.). aus Wehlau, Freiheit IOA; jetzt: 
Uiiter der Steigtrotte 25. 79761 Waldshut-Tiengeii 

28. 2. Teschner, Erna. geh. Preulj (87 J.), aus Sbaiiipelken. Schule: jetzt: 
Fchrcnbachallee 61 A, 79 106 Freiburg 

I. 3. Funk, Otto (84 J.). aus Nickelsdorf; jetzt: BahnholiifiiUe 17. 34439 
Willebadessen 

1. 3. Kutschki, Irmgard. geh. Schurli (70 J.), aus Guttschallen; jetzt: 
Lcistikowstraße 10. 15734 Eichwalde 

1. 3. Till, Luise (X5 J.). au% Paterswalde: Jetzt: Bürgerweide 18, 23562 
Liibeck 

3. 3. Gritto,Chlirlottc. geh. Gelilhaar(X3 J.). aus Großudertal; jetzt: R, dlner- ' 

straße 7, 88316 Isny 

3 3. Kügler, Elsa, geh. Bauer(80 J.), aus Gr«Rudertal: Jetzt: In der Glienike 
22 ,32  130 EngerANestI'. 

3. 3. Wittenherg, Maria, geh. Eichcnkamp (83 J.). aus Adl. Damcrau; jetzt: 
Pullerweg 8A. 40670 Meerhusch 

4. 3. Matthuse, Helene (84 J . ) ,  aus Gr. WeiMensee; jetzt: Aul.derInsel2, bei 
Richter, 49 124 Georgsmarienhülte 

5. 3. Becker, Waltr:iud, geh. Schrnidt (70 J.), aus Wehlau. Pinnauer Straße 
5;  jetzt: Brägelinannstraße 16,49377 Vechba 

5. 3. Gerlach, Fritz (70 J.). aus Iiiitcn: jetzt: Röntgenstraße 2, 95100 Selb 

6. 3. Busse, Erna, geh. Neumann (85 J.). aus KI. Eiigelau; jetzt: 
Hardterstraße 15 1 ,  4 1748 Viersen 

6. 3. Daniel, Otto (70 J.). aus Prcgelswalde und Tapiau. Schleusenstraße: 
jetzt: Schwarzer Brink 6, 32457 Porta Westfalica 

6. 3. Hoth, Sabine (85 J.), aus Garbeiiinken: jetzt: Fcldstraße 1, 63329 
Egelsbach 

6. 3. Schönhaum (fr. Endrejat), HerLa. geh. Louis (89 J.), aus Schirrau; 
jetzt: Markt 7, 16798 Fürslenberg/Havcl 

6. 3. Treike, Anna, geh. Dauiiiann (85 J.). aus Poinedien und Langendorf; 
,jetzt: BauerlandstraDe 30, 24939 Flensburg 

7. 3. Wittenherg, Erich (70 J . ) .  aus Schiewenau; jetzt: Merneler Straße 13, 
26802 Moormerland 

8. 3. Liedtke, Herhert (75 J.). aus Gundau; jetzt: Hauptmann-Biise-Straße 
6. 27624 Bederkcsa 



10. 3. Liedtke, Ern:~, geh. Plew (94 J.), iiusGr. Porinaii;jetzt: Houptstrnlie 23, 
239 1 1 Pogcez 

I 1. 3. Braunsherg, Christoph (70 J . ) .  aus Allcnhurg: jetzt: Aii der Deckstei- 
iier Mühle 2, 50035 Köln 

I 1 .  3. Meier, Erna, geh. Radtke (83 J.), aiis Gö1rendorl;jetzt: Bahnhofstraßc 
32. 24601 Wankendorf 

12. 3. Eder, Erna, geh. Ziinmeriiianii (80 J.). aiis Wehlaii, Pinn;iuer Stralie I X:  
j e t ~ t :  Oheriitieferstraße 28D. 9 1338 Bad Windsheiiii 

12. 3. Riegert, Otto (84 J.), aus Tapiau, Königshcrger Straße urid Schleusen- 
straße; jetzt: Hutzhorn 5 1 ,  23730 Neust:idt/H. 

14. 3. Kendelhacher, Anni. geh. Fausi (X2 J.). aiis Alleiihurg. Volksschule: 
jetzt: vori-der-Mark-Stralie 37. 47137 Diiishiirg 

14. 3. htorrn, Erna, geh. Eiseniiiengrr (70 J.). oiis Schallen lind Allenhurg: 
,jetzt: Ain Hügel 3.5372 1 Sieghui-g 

15. 3. Knackstädt, liuth (70 J . ) .  aus Gr. P«iin:iu: jetzt: Gocthcstralic 18. 
63329 Egelshacli 

16. 3. Schenkewitz, Kurt (88 J . ) .  aus Tapiau, Schlageierstralie 16: Jetzt: 
Kohert-Koch-Straße 18, 64546 Mörfclden-Walldorl. 

16. 3. Stellmacher, 1:lisahcth. gch. Stadie (70 J.). aus Sch;illen; j e t ~ t :  Mittcl- 
weg 1.  57645 Nistcr 

17. 3. Uohlien, Kurt (75 J.).  aus Richau: Jetzt: Im Beiikeloh 7,58675 Hciricr 

I X .  3. Kallauch, Charlotte, geh. Puik (88 J.). aus Tapiau; jetzt: Weherittalle 
35/A/102, 49477 Ihhenhiireii 

18. 3. Klein, Herta, geh. J:ischiriski (75 J.), ausTapiau. Mark1 (Gericht): jetzt: 
Ain Sch;itzkaiiipe 3, 3076 1 Hnnriover 

19. 3. Gruher, Lisa, geh. Kr:imer (87 J.). aus Bichcrswaldc: jetzt: P«ststraße 
27A. 2555 1 Hohenluckstedt 

19. 3. Schmidt, Helene. geh. Kaledat (83 J.). aus Poppeiidorf; jetzt: Laxten. 
Overhergstralie 27, 49809 Liiigeii/Erris 

20. 3.  Böhmer, Doris. geh. Putzki (75 J.). aus Wehlau. MarktlKruiii~~ic Gru- 
be: jetzt: Stroiiital 10, 14822 Brück-Mark 

20.3. Czychi, Erika, geh. Hoflmanii (75 J . )  aus Tapiaii, Großhof. 
Rohscstraße 22: jetzt: Pluiiicnstralie 29, 525 1 I Geilenkircheii 

20. 3. Gloede, 1.ydia. geh. Rose (X7 J.). aus Richau: jetzt: Müiisterstraße 71. 
40476 Düsseldorf 



Pauli, Ernst (80 J.), aus Tapiau. Bei-gstraße 2: jetzt: Ziischeii. Hlumen- 
stralie 5. 59955 Wiiitcrbcrg 

Rumstig, Magdalen:~, geh. Schliiigclhoff' (85 J.). aus Nickelsdorf: 
jetzt: Carl-Teinpliner-Straße 1. I9258 Boizci~burg 
Schernewski, lilfriede. gcb. Krüger (83 J.). aus Grünhayn: jetzt: 
Liekwegei- Stral3e 109. 3 1688 Niciistatlt 
Schibel, Luisc. geh. Doiiiier (70 J.), aus Hancwalde und Saiidittcii: 
jetzt: Danzigcr Stralie 20, X6167 Augsburg 
Hamanii, Christel, grb. Pueppirig (70 J.), aus Wehlau. Allenberg; 
jetzt: Ain Seeberg 5, 61352 Ilad Hurribui-g V .  d. H. 
Hennig, Erika, geh. Tobleck I70 J.). aus Poppcndo~t'. Mühle; Jetzt: 
Zitadellenwrg 20E, 13599 Herliii 
Riebensahm, Fricda. gcb. voii Pliul (98 J.). aus Pcrp«lkeii; jetzt: Iiii  

Bcttliiig 22, bei Farn. D i c ~ ,  78229 Singcn/Htwl. 
Wohlgemuth, Fritr (X  I J.). aus Wehlau: ,jetzt: \Viehestral3e 40. 10553 
Berlin 
Adam, Elisaheth (83 J.), aus Wclil:iu. Pregelstr:iße; jetzt: Fricdricli- 
strrißc 2 4 ,  237 1 J Malerite 
Alhroscheit, Eiiirna, gcb. Hcllwich (X6 J.). aus Gr. Wcißci~sec; jetzt: 
W;ildstralSc 19, 25767 Albcrsdorf 
Eichwald, Hildegard, geh. Stijriner (85 J.). aus Langendort': jetzt: 
Holtorl', Bornkainp 33, 3 1582 NiciiburgiW. 

Nienhurg, Willi (8 1 J.), aus Tapiaii, Sclileusenstraße 20: jetzt: Bran- 
denhurger Weg 2, J2555 Velhert 
Petschull, Charlotte. geh. Sahiii (75 J.), aus GI-üiiliiide: j e t ~ t :  NeiMe- 
stralic Y ,  44287 Dortm~iiid 
Pinno, Liiia (70 J.), iius Friedrichstal: jetzt: 1:iihlsbütteler Straße 73 1 ,  
27337 Haiiihurg 
Wolf, Charlottc (90 J.). aus St:trkciiberg: jetzt: Bruckiierstraße 3, 
7781 5 BüIiI/ßaderi 
Ebel, Herta, geh. Augsteiii ( 8  1 J.), aus Tblteniiiken und Waiigeninksn; 
jetzt: Dnngastei- S t r a k  123. 263 1 h Vai-el1J;idebuseii 
Oertwig,Kosernarie. geh. Titius (70J.). aus Welilau. Alleiiberg; jetzt: 
Hurriboldtstrriße 21, 28203 Hrriiirii 
Uendich,Charlottr, geh. Schiiiibeck (85 J . ) ,  aus Wehlau, I.indend«rfer 
Straße 9 und Kipkeiiiier StraUe 13: jetzt: Albei.1-Schweitzer-Allee 2. 
38360 Wolkiibüttcl 



Godau, Lisbetli, geh. Bublies (82 J.), aus Tapiau, Kolonie 4; jetzt: 
Stellcr Stral3e 55,28259 Bremen 

Roß, Helene, geb. Bartenwerler (93 J.), aus Tapiau; jetzt: Herner Sira- 
Mc 78,44791 Buchum 

Stubbe, Martha, geh. Maleike (82 J.). aus Wcißensee: jetzt: Nordkreu- 
zung 10, bei Farn. Putscher. 17087 Altentreptow 

Bärmann, Liesbeth, geh. Schroeder (92 J.), aus Tapiau und Kiiiiigs- 
berglPr.; jetzt: Henriettenstraße 2B. 33613 Bielefeld 

Lehmann, 1-iesbeth (90 J.), aus Augkcn; jetzt: Glasergasse 15,986 17 
Belrieth üb. MeiiiiiigeniThür. 

Ott, Minna, geh. Titinack (91 J.), aus Wehl~iu, Hariimerweg 17; jetzt: 
Schläiigbaum 107, 2x259 Brcincn 

Bessel, Lother ( X  I J.). aus Biebcrswalde; jetzt: Rappenstraße 8,73098 
Rechberghausen 

Dombrowsky, Erna, geh. Grigull (90 J.), aus Schenken und 
Heideckshol, Krs. Elchniederung; jetzt: Stockclsdorfer Weg53.23611 
Bad Schwartau 

Herholz, Eriia, gcb. Kabbcrt (80 J.), aus Großudertal: jetzt: Im Sicdlcr- 
garten 12, 47807 Krcfcld 

Kubbutat,Lishetli. geh. Losch (80 J.), aus Alleriburg, Herrenstraße 69: 
jetzt: V.-Plüschow-Straße 17, 85077 Manching 

Pahlke, Elise, geh. Grube (75 J.), aus Allenburg, Allestraßc 104; jetzt: 
Mauchentalstrliße 29,72574 Bad Urach 

Radtke, Willy (70 J.), aus Pareyken; jetzt: Abbensen, Finkeiiweg 12, 
31234 Edemissen 

Gawlick, Heinr (75 J.), aus Gr. Nuhr; jetzt: Wilhclinstraße 13, 23769 
BurgiFehrnarn 

Knoll, Frieda, vcrw. Prcihs, geb. Radoch (81 J.), aus Irglacken: jetzt: 
Altersheim, Mühlenstraße, 24589 Nortorf 

Lange, Ruth, geb. Gerleik (75 J .  aus Thulpörschken; jetzt: 
Friedlander Straße 30,28717 Bremen 

Riemann, Ewald (X4 J.), aus Gr. Allendorf, Neusaß 1: jetzt: Moltkc- 
straßc 12,34233 Fuldatal 

Raulieu, Frivz (94 J.), aus Wchlau, KönigsbcrgIPr., Danzig 11. Allcn- 
stein; jetzt: Grcifcnbcrgcr Straße 64, bei E. Wilke, 22147 Harnburg 



29. 3. Sillus, Erna, geh. Zander (83 J.), ~ius Wehlau, Bahnhof; jetzt: Blüchcr- 
straßc 30, 79 1 10 Freiburg 

30. 3. Liedtke, Hans. (81 J.), aus Tapiau, Schleusenstraße 4; jetzt: Auf der 
Heilen 13. 5 1674 Wiehl 

30. 3. Preiksch, Therese, geh. Penske (89 J.), aus Goldbach; Jetzt: Langen- 
wiiikel, Eichholzstraße 4,77933 LahriSchww. 

31. 3. Liedtke, Frida, gcb. Wolk (Y8 J.), aus Reinlacken; jetzt: über Vcra 
Karge, Horheini, Rebenweg 5,79793 Wutöschingen 

I .  4. Pinske,Elsc, geh. Krausc (80 J.). aus Neu-Ilischken: jetzt: AmHarzcn- 
berg 20, 29579 Enimcndorf 

I .  4. Fink, Albert (88 J.), aus Poppeiidorl: jetzt: Rathausstralje 13, 78736 
Harthausen 

1. 4. Borniger, Maria, geh. Danneiiberg (80 J.), aus Gr. WeiOensee, Gr. 
AllendorfundRatkeim, Krs. Gerdaueii; jetzt: HeistenbacherStraße 12, 
65624 Altendiez 

1. 4. Brackelmann, Frieda, geh. Schmidt (75 J.), aus Gr. Ponnau: jetzt: 
Nassbraich 1 ,  595 14 Welver-lllirigen 

2. 4. Böge, Einma. gcb. Sticmert (84 J.). aus Wehlau, Pinnauer Straße 5; 
jetzt: Am Kleverkamp 19.49356 Diepholz 

2.4.  Schramm, Selma,geb. Pauli (X4J.1, ausTapiau, Bcrgstraßc 2; jetzt: Iin 
Hauen 5,25421 Pinneherg 

2.4.  Taufferner, Jürgen (70 J.), aus Gr. Ponnau: jetzt: Bad Godcsbcrg- 
Mehlen, Siegfriedstraße 19. 53 179 Bonn 

3. 4. Glaw, Gustav (89 J aus Tapiau, Sudermannstraße 7; jetzt: 
Rodenkirchener Straße 75,50997 Köln 

3 .4 .  Möbius, Anna, geh. Schalkau (90 J.). aus Wehlau. Neustadt 4; jetzt: 
Darhswcg 7,53797 Lohmar 

3 .4 .  Schmidt, Günther (75 J.), aus Allenburg, Apothckc; jetzt: Wallheggc 
20,49086 Osnabrück 

3.  4 Stroetzel, Justinc, geh. Engels (80 J.), aus Langendort jetzt: An der 
Bildcichc 4,76534 Baden-Raden 

4. 4. Hoffmeister, Emil(82 J.), aus Zargen: jetzt: Mecklenburger Straße 30, 
38440 Wolfsburg 

4 .4 .  Klein, Martha (90 J.), aus Lindendorf; jetzt: Wiesmannstraße SA, 
45968 Gladbeck 

4 .4 .  Kluge,Einma(96 J.), aus Coliii; jetzt: S«nnenwiiikel 12, bei Breuksch, 
41749 Viersen 



4. 4. Struppeck, C1i:irlotte. geh. Kippke (X8 J.), aiis Ripiaii, Schleuseiisli-a- 
lic: jetzt: Arri Griiiiiri-hauiii 8. 44805 Bochurri 

5. 4. Neufeld, Frit7, ( X  I J.). aus Gr. Eiigclau: jetzt: H:iseiikaiiipstrallc 12. 
58638 Iserluhn 

5. 4. Richter, Helene, geh. Sridat (X5 J.), aus Griiiiliiide, Oppen, Götzen- 
dorf, Eiigelsliiilie und BraiidciihurglFriscIie~ Haff; ,jetzt: Mittclstraßc 
5A. 32683 B;iriiii-up 

6. 4. Gottschalk, Dorotliea, geh. Birkhahn (75 J.). aus Wehlau; jetzt: 
Deekeiistraße 27,27793 Wiltlcshauscn 

6 .4 .  Kagelinacher, Margot, geh. Rirdel (82 J.). aiis Eichen: jetzt: 
Cleverli»ler Wcg 68. 2361 I Bad Schwartau 

6. J .  I>ohrenz, Elisabcth, geh. Richter, aus Wehlau. Bahiiliolstriilic I : jetzt: 
Garhenheiiii. Schulstraßc 3. 35583 Wetrlar 

J .  Petram, Ernst (X0 J.), aus Gr. Poiinau: ,jetzt: Iii der Worth 31, 371 X6 
Moringcii 

6 .4 .  Schönhcrr,Ellen, verw. Meyrr,grb. Sinit (91 J.j.aus Bartciiliof; jetzt: 
0sterScldd:iiriiri 12, 30627 Haiinuver 

7. 4. Dejan, Cliarlotre, geh. Koss:ick (X3 J.). aus Paterswaldc: jetzt: G:irtcri- 
straße 5 IE, 27374 Vi~~elhiivede 

7. 4. Pfeffer,Gertrud(X4J.). aus KI. Nuhr: jetzt: BrcslaiicrStraße 87.72461 
Alhstadt 

X. 4. Kiehling, Lishetli. geh. Ziiiiinei.tnanii (X6 J . ) ,  aus Gr. Weißensee: jetzt: 
In1 Teichfld 2. 30989 Gchrclcn 

8. 4. Reimann,Renate. geh. Gau (86 J.), aus Allcnburg. Markt 86, Fleischr- 
rci; jetzt: Zietlieiistralie 84, 23909 Ratzchurg 

X. 4. Wenzel,Lotte,gch. Hertell(X3 J.). ausTiilteniiikeii; jetzt: Gartcnstralic 
4. 41236 Möiichengladbacli 

8. 4. Willuhn, Helene, geh. Hahn (84 J.), aus Tapiau; jetzt: H:iuptstr:il3r I 8. 
29690 Liiidwedel 

9 .4 .  Friedrich, Hildcgard, geh. Mauerhoff' (85 J.). aus Saiiditten: jetzt: 
Erich-Wciiicrt-Straße 32, 19205 Gadehusch 

9. 4. Liebig, Hedwig (Hetoj. geh. Kluschkc (83 J.). :ius Allcriburg, Markt 51 
6: jetzt: Uauiiischuleiiwcg 20. 9x617 MeiiiirigetilTliür. 

9. 3. Riegert, Lottc. geh. Rieiiiaiin (83 J.). aus Tapiau, Königshcrgcr Straße 
34E LI. Schleusenstraße: jetzt: Buizhorii 5 1.  23730 NeustadtIHolst. 



Rurghardt,Hert:i, geh. Liedtkc (70J .  1. niis Pregelswalde: Jetzt: Dr.-S.- 
Allcii<le-Strrißc 93. I65 I5 Wittenbcrg 
Gerber, Willi (75 J.): jetzt: Simrockstraße 27. 30171 H:innover 
Klatt, Hclcnc, geh. Schlicht (X9 J.). :iiis Pregcls\valdc: jetzt: Jiiiikers- 
hiittc 19. 41748 Vierscri 
Schbireiger, Erna (82 J.). aiis Weidlackeri: jetzt: Ehricrnstrlißc 52. 
2612 I Oldeiihurg i. 0 .  
Steinbach, Horst (8 1 J.), aiis Wehlaii. Markt 5: jetzt: Sicirrnstral.ie 6, 
14050 Bcrlin 
Dechau, Eva, geh. WoIiIgernuth (75 J.), aus Allenhiirg. Herrenstrlißc 
79: Jetzt: Auf dem Hcilln 6, 44894 Hcicliiiiii 
Dittrich, Gcrda. geh. Kluck (70J.). aus Coliii: jetzt: Pasiorenhiiscli 28. 
4966 I Cloppenburg 
Paszehr, Erri:i. geh. Gutzeit (82 J.). aus St:irnpelken: jetzt: Palmbuscli- 
weg 30.45326 Esseri 
Witt, Fritz (75 J.), aus Prcgclswaldc: jetzt: Sägcmiililenstraße 21. 
374 12 Herzherg a. Harz 
Scharf, Friedel. geh. Malunat (75 J . ) .  aus GI. 1Ingel:iu: jetzt: 
Rieriierscliinidgasse 10, A-234-1 Miiriii-En/.erdorl' 
Szodruck, Charlottc, geh. Bcckcr (75 J.). aus Welil:iu, Gr. Vorstadt 6: 
jetzt: Daiiiasclikcwcg 94. 241 I? Kiel 
Fricke, Dora, geh. Kriiger (70 J.). :iiis Friedi-ichstal: ,jetzt: J:iii-ten- 
Doornkat-Kooliiiaiin-Plat/ 3, 26506 Niirdeii 
Grapentin, Friiz (84 J.). aus Irglackcii: jetzt: Starweg 52, 22926 
Ahrenshiirg 
Lange, Fritz. Schiffer (96 J . ) ,  oiis Wehloii. Niddeiier Str:iße 2: Jetzt: 
Havelweg 3, bei Gerli. Lange. 12425 Miiideii 
Wiedling, Heinz (70 J.). ri~is Wchlau. Alleiihcrg: jetzt: Fr;iiikfurtcr 
Straße 137,46562 Voerde 
Klipfel, Helene, geh. Dehler (X7 J.). aus Bicberwal<lc und Tapia~i: 
,jetzt: Bahrenkltler Chausscc 16. 22761 H:irrihurg 
Kippke, Kurt (83 J.). aus Tapiau; Jetzt: Am Zollh;ikii 5A, 20539 Harn- 
burg 
Kohde, Herhert (82 J.). aus Welil;iii. Freiheit IOB:.jetzt: Rehiner f'eld 
341. 10655 Haiinciver 
Alex, Ursula. geh. Arndt (8.5 J . ) ,  ;iiis Gr. Nuhr: jetzt: Vnhlkaiiip 4A, 
337 I9 Bieleleld 



16.4. Grahau, Paul (81 J .  aus Wehlau, Deutsche Straße 9: jetzt: 
Hösseringeri 73. 29556 Suderburg 

16.4. Jung, Elsbeth, geh. Block (70 J.), aus Wehlau; Jetzt: Eichendorffstraßc 
25, 5 1147 Köln 

16. 4. Rettig, Elisabeth, geh. Ewert (8 1 J.), aus Petersdorf; jetzt: Ellcrst~iße 
90,531 19 Bonn 

17. 4. Klink, Herhert (75 J.), aus Ripkeiin; jetzt: Landwehrweg 3. 47475 
Karnplintfort 

17. 4. Nass, Gustav (75 J.), aus Schirrau: jetzt: Sandstrriße 8, 27729 
Haiiihergen 

17. 4. Weiß, Käthe, aus KI. Keylau; jetzt: Am Mcllnauer Weg 10, 35083 
Wetter 

19. 4. Bonczak, Frieda. geb. J e k e  (84 J.), aus Guttschallcn: jetzt: Hiils, Dr.- 
Klausener-StralJe 33, 45772 Marl 

19. 4. Fandrich, Elsbeth, geb. Gerundt (70 J.), aus Gr. Engclau; jetzt: 
Tondernstraße 6,25421 PinnehergiHolst. 

20. 4. Hoffmann,Erna,geb. Danielzik(75 J.), aus Wehlau, Freiheit7A; jetzt: 
Buschkamp 17,32805 Horn-Bad Meinberg 

20. 4. Kolodzey, Eva, geh. Steffen (89 J.), aus Wehlau und KiinigshergIPr.: 
jetzt: Bahnhofstraße 5,30974 Wennigsen 

20. 4. I,ösch, Elise, geh. Pehl (82 J.),  aus Schönrade; jetzt: über Georg 
Kledtke, Bachstraße 3, 41 844 Wegberg 

21.4. Erzherger, Iriiia, geh. Heß (82 J.), aus Goldbach: Jetzt: Hiltrup, 
Amelshürener Straae 97.48 I65 Münster 

23. 4. Piechot, Lina. geh. Mantwill(87 J.), aus Tapiau. Meiiiellandsiraße 49; 
jetzt: Dinglinger Straße 7,01307 Dresden 

23.4. Schwarz, Ernst (81 J.). aus Wehlau, Freiheit IOA und Steinheck bei 
K6nigsberglPr.; jetzt: Rheinstralje 9, 58097 Hagen 

24. 4. Robe, Gisela, geh. Krause (70 J.). aus Weißensee, Schule; jetzt: Carl- 
Stein-Straße 40, 25524 Itzchoe 

26. 4. Drever,Gertrud, geh. Marks (75 J.),aus Grünlinde: jetzt: Bertholdstra- 
Re 13.45 130 Essen 

26. 4. Kratel, Hilde. geh. Dellin (87 J.), aus Tapiau, NcustralJc 3; jetzt: Bu- 
chenweg 14, 84544 Aschaullnn 

26.4. Wohlgemuth, Frieda (80 J .  aus Pod(illen und Tapiau; jetzt: 
Ortenaustraße ISA, 76532 Baden-Baden 



/ 
27. 4. Lohrenz, Franr (87 J.), aus Pregelswalde: jetzt: Däuiiilingwcg 21, 

30 179 Hannover 

28. 4. Diestel, Inge. geb. Wittke (70 J.), aus Wehlau. Pinnau; jetzt: Hirsch- 
grund 45,23627 Gr. Grönau 

28. 4. Eichler, Charlolte (80 J.), aus Starkenherg; jetzt: Lange Feldstraßc 
101. 30926 Seelre 

28. 4. Timm, Charlotte. geh. Schill (75 J.), aus Wehlau, Allenherg: jetzt: 
Kielcr Straße 10611 2, 22525 Haiiihurg 

29. 4. Look, Ilsc. geh. Sahm (75 J.). aus Allenburg. Königstraße 2; jetzt: 
Wilhcliii-Thielke-Straße 15, 33647 Bieleleld 

29.4. Rattuude, Edith, geh. Töpfer (70 J.), aus Gr. Nuhr; jetzt: Dorfsiraße 
16, 23923 Ollndorl 

30. 4. Augstein, Meta. geh. Willer (86 J.), aus Gr. Schirrau und Guttschalleii; 
jeizt: Carl-Zciss-Straße 27. 99097 Erfurt 

10 .4 .  Daniel, Annlt, geh. Funk (86 J.). aus Zohpcn: jetzt: Burgkamp6,24620 
Kisd«rf/Holst. 

30. 4. Neumann, Otto (91 J.). aus Bürgersdorf: jetzt: RRI. AbercornlQue- 
bec. JOE IBOICanada 

30. 4. Stark, Brigitte. gcb. Balirusch (70 J.), aus Fricdrichsial; jetzt: Edo- 
Wisiiiken-Straße 18. 26386 Wilhelrnsh:iven 

1994 
12. 5. Geyersbach, Renate, geb. Hcyinuth (70 J.), aus Goldhach; jetzt: Leip- 

ziger Straße 7. 26683 Saterl:ind 

15. 5. Piechot, Waller (91 J.). aus Tapi;iu, Meiiiellandsti-aMe 49; jetzt: 
Diiiglinger S t r a k  7.01307 Dresden 

25. 5. Pfannebecker, Kur1 (75 J.) .  11usT:iplackcn; jetzt: Alter Elhdcisch 182. 
2 12 17 Seevctal 

10. 6. Glang,Dorothea(90J.).ausTapiaii, Schloßstraße:jetzt: Schillerstraße 
6 18, 37083 Götiingen 

19. 6. Steffen, Dr., Wilhcliii (81 J.).  aus Wehlau. Ncusiadi 16. bei Fain. Pan- 
nen~itr: Jetzt: Vlothocr SiralSe 17. 32019 Herford 

8. 7. Adamkiewicz, Iringard. gcb. Eweri (71 J.). aus KI. Nuhr: jetzt: 
Parnowo, 76-039 Hiesiekicrz, Woj. KoszalinlPolshli 

26. 8. Krause, Kurt (80 J.), aus Goldbach iiiid Tapiau; jetzt: 24340 Altenhcif 
bei Eckernl'ijrdeiOstsee 



29. 8. Tohien, Helene, gcb. Dank (86 J .) ,  aus 1.ieblachen: jetzt: Buclienland- 
stxiße 8. 44339 Doi-trnuiid 

17. 9. hlaeser, Charlotte, geh. Mollenhuuer (80 J.). aus Wehlnu. Piiiriüuer 
Sti-oRe: jetzt: Lüllouer Straße 40.2 1266 Jcsteburg 

20. 9. Powilleit, Mai-gai-eie (70 J.), aiir Kukcrs; jetzt: Kiiiitncskliinpweg 40, 
45239 Essen 

2. 10. Peter, Lydia (85 J ,  aus Tapiau. Memelland\traßc 47: jetzt: 
Ulilaiidstraße 5. bei Tochter Iriiigai-d Jakobi, 16540 Holicn Neueiidorl 

3. 10. Kanzenbach, Margarete. geh. Schröder (75 J.),  aus Gr. Plauen und 
LciMierien: Jetzt: Bcekfeld 10. 2 1255 Tostedt 

3. 10. Schröder, Anna, geh. Pstter (80 J.), aus Tnpia~i, Großhof. Neuhöfcr 
Weg 3: Jetzt: Torg;isse 62. 9x61 7 Wohlmutha~iscn 

5. 10. Schattschneider, Gei-trud. gcb. Schuinann (75 J . ) ,  ~ ius  Taplackcii: 
jetzt: Bergstraße 6, 19406 KI. Görriow 

16. 10. Klenipel, Käthe, geh. Stelzner(75 J.). ~cus Paters\valde: jetzt: Feldsira- 
Re 15. 54424 Tlinlfang 

I. I I. Rartsch, Anna (90 J.),  aus Bartcnhof; jetzt: Nöthstraße 2,986 17 Mci- 
riingeii 

2. 12. Zink, Hildegai-d. geh. Mattcrri (70 J.). aus Fricdrichsdort Jetzt: Tan- 
neiiwcg 16, 79410 Badcnweiler 

21. 12. Jaquet, Gertrod (84 J.), aus Stadthaciseii und Schirrau; jetzt: 
Gocherrt~iße 80. 47559 Frasselt 

30. I?. Kaiser, Edith. gcb. Neiß (75 J.). aus Welil:iu, Allenberg; jetzt: Link- 
htraße 3411. X0973 München 

Z u r  Goldenen Hochzeit 

Schulte, Karl-Heinz und Frau Herta, geh. Pilz, aus Roddau: jetzt: Kölner 
Landstraße 340, 40589 Düsseldorl', aiii 19. Mai 1994. 

Flachsherger, Heinz und Frau Ruth, geh. Thiel, aus Grünlinde: jetzt: Stciiiei-- 
weg 4. 53809 Kuppichtcroth, aiii 27. Mai 1994. 

Röhmer,PeteruiidFrliu Dorothea, geb. Störmer,aus Roiiiau: jetzt: Wilhclrri- 
Külr-Straße 12. 38820 Halbcrstadt, aiii 23. Dereniber 1994. 



An unsere Spender 
Seit Sonimer dieses Jahres hat die KreisgeiriciiischnII Wrlil:iu einen neuen 
Schatriiieister. näinlich Heri-n Haris-Petcr Miniel. Da <ich die Übergabe des 
Amtes LILIS techilischeii Crundeii I i i~iaiis~ögerte ~ ~ i i d  vollstlindigerst iiidrii erster1 
De~einhertageri d. J.  c r h l g t  seiii wird. war eine Aul'stzlluiig der Spcndenliste 
bisher iiiclit iiiöglich. Sic wird Jedocli iin iiiichsteii Heirn:ithrirf ahgedrucht und 
damit n~ichgeholt werden, getreiiiit vor1 der die k«iiiiiieiiden Moriate hetrri'f'eii- 
dcii Spendenliste. Wir bittcii iiiisere f'reuiidliclien Speiidei- i i i i i  Nachsicht. 

Die Adresse unseres Schatzrncisters: 

Haiis-Peter Miiilel, Schillerrillee 3, 72026 Ahreii~hui-g. Tel. 0 J I  021.5 J9 49. 



Bücher, die uns interessieren 

Agnes Miegel: Es war ein Land 
Mutter Ostpreußen! Einsame, am Brückenkopf Deutschlands 
Abseits den Schwestern, den sicher geborgenen, wohnend, 
über alles von Deinen Kindern Geliebte 
Sag, was wissen die Andern, Mutter, von Dir? 

Mit diesen Zeilen beginnt das Gedicht „Ostpreußen"von Agnes 
Miegel, das eine einzige Liebeserklärung an die „ linkisch und 
plump erscheinende" östlichste Provinz des früheren Deutschland 
ist. Solcherart sicher und selbstverständlich in ihrer Heimat verwur- 
zelt, schrieb Agnes Miegel Gedichte und Balladen, die weit über 
ihre Heimat hinaus große Beachtung fanden und mit denen sie 
schließlich zur bedeutendsten Balladendichterin dieses Jahrhun- 
derts wurde. 

Schon als Zwanzigihrige hielt die 1879 geborene Königsbergerin 
ihre erste eigene Dichterlesung. 1916 erhielt sie den Kleistpreis, 
1924 wurde sie als erste Frau an der Albertus-Universität mit der 
Ehrendoktorwürde ausgezeichnet. Nach Flucht und Vertreibung 
gaben die Werke Agnes Miegels ihren Landsleuten nicht nur Trost, 
sondern auch inneren Halt und Stärke, die der Neuanfang in fremder 
Umgebung von ihnen verlangte. 

In dem jetzt vorn Verlag Gerhard Rautenberg neu herausgegebenen 
Band „Es wareinLand"sindGedichteund Erzählungenzusammen- 
gestellt, in denen die Dichterin in zauberhaften Miniaturen ihre 
Heimat wiedererstehen Iäßt. Wer sich an Ostpreußen erinnert, wer 
es atmosphärisch von seinen Landschaften und Städten und von 
seinem Lebensgefühl her neu kennenlernen will, findet hier alles. 
wonach er fragt. Neben den Erzählungen „ Die See", „ Besuch irn 
Dort"„ Der alte Laden", „Knuks'cheM, „ Opa Adomeit ~ e h t  nach 
HauseUstehen solche, die aus der Geschichte OstpreulJens ihreThe- 
men genommen h, '1 b en. 

„Dichtung solcher Qualität greift tiefer als Urkunden und zeitgenös- 
sische Berichte, da sie Geschichte im Gestaltwerden ihrer Figuren 
und Situationen nach und nach enthüllt, in einer tieferen, uinlassen- 
deren und gültigeren Wahrheit als die der Urkunden und Dokumen- 
te", urteilt der Literaturwissenschaftler Prof. H. Motekat. 



In „ Es war ein Land" verschmilzt das persönliche Geschick Agnes 
Miegels in ergreifender Weise init der Biographie ihres Landes. 
Eindrucksvoll illustriert wird der Band durch stimmungsvolle 
Holz- und Linolschnitte von Lieselotte Plangger-Popp. 

Agnes Miegel: Es war ein Land 
2 10 ~ e G e n ,  18~6bildungen, gebunden 

ISBN 3-792 1-0537-3 

Agnes Miegel: Alt-Königsberger Geschichten 
Königsberg in Preußcn, heute Kaliningrad, erst seit kurzen1 wieder 
dem Besucher geöffnet, zeigt ihm ein verändertes, ein fremdes 
Gesicht. Hie und da findet man Vertrautes, etwa den Bahnhof, die 
Börse, Kant- und Schillerdenkmal usw. - wenig genug. 

Was Königsberg wirklich einmal war, steht wieder auf in den Erin- 
nerungen Agnes Miegels, die dort 66 Jahre zu Hause war und diese 
Stadt init ihrer reichen Geschichte und ihre Menschen liebte. 

,:Ich bin am Y. März 1879 in Königsberg in Preußen geboren, indem 
ältesten Teil der Ordensstadt, dein Kneiphof, der alten Handelsinsel, 
auf der die Giebelhäuser vergeßner Kaufherren um den roten Back- 
steindom stehen, an dessen Nordwand Kant schläft, und Glocken 
über die Fischerkähne a~i f  dem Pregel bis herüber zuin Schloß oben 
auf dein Berg ... klingen. Meine Kinderzeit war reich und schön 
durch diese Stadt, die inein bestes, unerschöpfliches Bilderbuch 
war.. ."(A. Miegel) 

In den in diesein Band vereinigten 17 Geschichten ~ ind  Gedichten 
entsteht vor dein Leser ein Stück Preußen - ein cher stilles Preußen- 
tuin. in seiner religiöse11 Grundierung, in seiiiein tiefen Vertrauen in 
Literatur und die schönen Künste, in seiner Heiterkeit, Anmut und 
Daseinsfreude. 

Agnes Micgcl: Alt-Königsberger Geschichten, gebunden. 
ISBN 3-792 1-054 1 - 1 



Arbeitsgemeinschaft für die Kriegsgräberarbeit der ostpreu- 
llischen Jugend 
Die Arbeitseinsätze der in diesem Sommcr veranstalteten drei 
Jugendlager bei den Kriegsgräberstätten AkmeneILitauen, Ger- 
maulSamland und GehlenburgIMasuren sind recht erfolgreich ver- 
laufen. Die Arbeitsgemeinschaft will 1995 ihre Arbeit fortsetzen, 
und zwar auf Kriegsgräberstätten in Meinel, in der Nähe der (zer- 
störten) Stadt Schirwindt und in Johannisburg. Vorgesehen ist, daß 
an diesen Jugendlagern 120 junge Deutsche, Litauer, Polen und 
Russen teilnehnien solleii. die - als Höhepunkt ihres Aufenthalts in 
dieseln Gebiet - bci der Einweihung der großen deutschen Kriegs- 
gräberstätte aus dem 2. Weltkrieg i n  Germau dabeisein werden. Zu 
dieser Feier werden die jungen Leute sich im Sainland zusammen- 
finden. Die Einweihung, zu der auch alle eingeladen sind, die sich 
%LI dieser Zeit in Ostpreußen aufhalten, wird am Sonnabend, d. 19 

August 1995 stattfindcn. 
Die Arbeitsgenieinschaft 
für die Kriegsgräberarbeit 

der ostpreußichen Jugend 

S h i  der x1asse 8, 
wendet sich an alle Ost- 

b,r ,,.,,,,, ','..,, preußen mitderBitte,jun- 
ge Menschen aus ihrer 
Verwandt- und Bckannt- 
schaft auf diese Jugend- 
lager und ihre segensrei- 

9 i e  Eeislu che. völkerverbindende 
Tätigkeit hinzuweisen 
und für eine Teilnahme aii 
dieser Arbeit zu werben. - 

Srhuib.rudi o ~ ~ ~ ~ ~ , ~ ~  ,' s~~~~~ Oe,riieI., mcl Von den 60  jungen deut- 
schen Teilnehmern der 

-- Jugendlager 1994 stamin- 
ten leider nur 5% aus ost- 
preußischen Familien. 
eine wirklich nichterfreu- 



liche Tatsache, die sich irr1 nächsten Soininer nicht wiederholen 
sollte. Anfragen werden bcantwortet unter folgender Adresse: Ar- 
beitsgemeinschaft für die Kricgsgräberarbeit 
der ostpreußischen Jugend 
Herrn Hans Linke 
Breslauer Platz 6, 59 174 Kanieri 

Ein Besuch im ostpreullischen Landesmuseum Lüneburg lohnt sich 
Das ostpreußische Landesmuseuin Lüneburg, Ritterstr. 10. bietet 
uns Ostpreußen vielerlei Erinnerungen an unsere Heirnat und kann 
durch die ausgestellten Stücke sicherlich manche Frage beantwor- 
ten und blaß gewordene Erinnerungen wiederauffrischen. Seine 
drei Hauptaspektc, näinlich Landschaft. Geschichte und Kultur 
Ostpreußens, unterteilt das Museurn in viele kleine Einzelaspekte, 
so daß jeder etwas finden wird, was er schon längst sehen oder auch 
wissen wollte, sei es auf den Gebieten der Jagd, der Landwirtschaft 
und Pferdezucht, der Landesgeschichte von deii Prul3en her oder 
auch aus dein Bereich der Kunst, etwa der Künstlerkolonie Nidden 
etc. Und Keramik, Silberund Bernsteinarbeiten habenebenfallsden 
ihnen gebührenden Platz gefunden. Daneben wird inan iinmer auch 
auf Sonderausstellungen treffen, die bestiininte Themen zugeord- 
net sind. Öffi~ungszeiteii: Dienstag bis Sonntag 10-17 Uhr. 

Flucht und Vertreibung in Erinnerung halten! Johannes- 
Künzig-Institut bittet um Mithilfe 
Das Johannes-Künzig-Institut für ostdeutsche Volkskunde in Frei- 
burg/Br., das mit dem Sammeln und der wisseiischaftlichen Aus- 
wertung aller das Volkskundliche Ostdeutschlands berührenden 
Informationen beschäftigt ist, bittet uin Mithilfe: aus Anlaß der sich 
1995 zuni 50. Mal jähreiidcn Flucht und Vertreibung sainrnelt das 
Institut Erinnerungsgegenstände, Dokumente und Fotos aus dein 
Leben in der Heimat. Da eine gesonderteAusstellung von Lichtbil- 
dern des Geschehens vor 50 Jahren gedeiikeii soll, sind auch hierfür 
Erinnerungsstücke gesucht. Das Institut bittet deshalb alle Flücht- 
linge, Vertriebenen und deren Nachkommen, ihm Fotos zu übcrlas- 



Sen, auf denen Leben und Brauchtum unserer Heimat dargestellt 
sind. Daneben aber sind vor allem auch Fotos erwünscht, die wäh- 
rend der Flucht und Vertreibung entstanden sind. Von den zur Ver- 
fügung gestellten Bildern können vom Institut Kopien gefertigt 
werden, so daß der Besitzer sich nicht von seinern Original trennen 
muß. Ein größerer Fotobestand wird vom Institut auch gern selbst 
abgeholt. Die für die Ausstellung ausgewählten Abbildungen wer- 
den nur nach Absprache und mit Einverständnis des Besitzers ver- 
wendet. - Den einzelnen Fotos sollten einige Angaben beigefügt 
werden, etwa Narne und Herkunft der abgebildeten Personen, aus 
welchein AnlaM und von wem die Aufnahnie gemacht wurde U. ä. Ist 
inan sich seiner Angaben nicht inehr sicher, genügt ein „vermut- 
lich". Bei Fragen: Schreiben Sie oder rufen Sie an. 
Johannes-Künzig-Institut für ostdeutsche Volkskunde. Silberbach- 
str 19, 79100 Freiburg, Tel. 0761170 44 30. 

Vereinigung ostpreußischer Feuerwehren e.V. sucht Unterlagen 
Die Vereinigung ostpr. Feuerwehren richtet an alle Landsleute die 
Bitte, mitzuhelfen bei der Erstellung einer Chronik über das ostpr. 
Feuerlöschwesen. Es werden folgende Angaben erbeten: In wel- 
chem Ort Ihres Kreises bestand eine Feuerwehr, eine Jugendwehr, 
evtl. eine weibliche Feuerwehrgruppe'? Falls noch bekannt: Grün- 
dungsjahr, Ausrüstung, Namen der Mitglieder (auch verstorbener), 
Anschriften von noch lebenden Feuerwehrleuten, evtl von Witwen 
von Kameraden oder der von Hinterbliebenen. Dankbar nähme die 
Vereinigung auch Bilder, Fotos, Ehrenzeichen. Feuerwehrpässe, 
Urkunden und Dokumente, Zeugnisse der Feuerwehrschule, sonsti- 
ge Auszeichnungen, Dienstverptlichtungen, Soldbücher der 
Feuerwehrregimenter und sonstiges Feuerwehrmaterial für das 
Feuerwehrarchiv entgegen, wo es für die Nachwelt und zukünftige 
Forschung und Dokumentation aufbewahrt werden soll. Auf 
Wunsch werden die überlassenen Dinge nach Auswertung auch 
zurückgegeben. Erwünscht sind auch Berichte über Feuerwehrein- 
sätze, die man beobachtet oder selbst erlebt hat, und sonstige Begeg- 
nungen mit der Feuerwehr. Schicken Sie lhren Bericht an die Ver- 
einigung ostpr. Feuerwehren e.V. (Vorsitzender Werner Liedtke) 
Thorner Str. 16, 40 599 Düssseldorf. 



Die Kreisgemeischaft dankt allen, die mit ihrer Spende eine weitere 
Herausgabe des Heimatbriefes ermöglichen. Unsere herzliche 
Bitte: Helfen Sie auch weiterhin. 
Bei Einzahlungen bitte auch den Vornamen voll ausschreiben, um 
Verwechslungen auszuschließen. 

Für Ihre Einzahlung benutzen Sie bitte das beiliegende Über- 
weisungsformular oder überweisen Sie auf das Postscheck- 
konto der Kreisgemeinschaft Wehlau, Hamburg 2532 67-206 
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Die Stimme der Heimat ,,,!,;;::;:::,::,; ,,,) 
erreicht unsere Laiidsleute in: 



hlichael \Velder 
Reise nach 
Ostpreußen 
Spurensuche zwischen 
Weichsel und Plemel 
224 Seiten, 270 I 'iirl~i~c 
.Ahl)ildti~ig~~-, 
lS13K :;-i~l21 - i l i 7 2 ~ 5  
D?I 78.00 

NORDUCH~ OSTPREUSSEN 
-Kä"igsberger Gebiet- 

Fritz K. Barran 
Atlas Nördliches 
Ostpreußen 
27 deutsche topogriiphi- 
sche Karten mit  russ.  
Ortsnamen, 64 Seiten, 
ISBN 3-7921-0510-1 
DM 1 9 3 0  

Verlag Gerhard Raut 

L>ietricti \Vi.ldt 
Nord-Ostpreußen 
damals und heute 
Eine Gegenüberstellung 
2i l i l  Scitc!,,. 
22K ~ c l i ~ v ~ ~ r z \ ~ ~ c i l ~ t ~  111 i~ i  

( i l  i;,i-higc \hhiIJiiiigcfi 
1SIW :~-7~l21-0,51!~-~ 
DM 48.00 

Ilelm~it  Peitscli 
Reiseführer 
Nord-Ostpreußen 
448 Seitcn, zahlreiche 
schwarzweiUe und 
18 farbige Ahhildungen 
ISBN 3-79'21-0509-8 
DM 34,80 

enberg ,26787 Leer 

I Ieliii~it Pcitsil' 
Rund um das 
Kurische Haff 
l{i!l S~,ilci;. x;~tilrcicli.: 
siIi\~~:ti-~ii,ciiS~, 
:;I t i ~ ~ h i x c  \ht)ilcl~1!1g~,~: 
ISIjX :;~7>121-11$:;2-..; 
DM 49.80 

Dldrtin Kdkie\ (Hg.)  
Von Memel bis 
Trakehnen 
80 Seiten. 144 schi\,arz- 
weiße Abbildungen aus 
der Zeit vor 1945 
ISHN 3-7921-0013-4 
DM 28 .00  

Tel. 04 9 1192 97 04 




